'  h^t'^^-f^ 


1 


^>-^ 


'^^ 


V/>/"V: 


4^^ 


^ 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2009  with  funding  from 

University  of  Toronto 


littp://www.arcliive.org/details/studienzurbyzantOOkrau 


SAMUEL  KRAUSS. 

STUDIEN  ZUR  BYZANTINISCH- JÜDISCHEN 

GESCHICHTE. 


1\ 


STUDIEN 

ZUR 

BYZANTINISCH-JÜDISCHEN 
GESCHICHTE 


VON 


DR.  SAMUEL  KRAUSS 

PKOFESSOR  AN  DER 
ISBAELITISCH-THEOLOGISCHEN  LEHEANSTALT  IN  WIEN. 


LEIPZIG 

BUCHHANDLUNG  GUSTAV  FOCK,  G.  m.  b.  H. 
1914. 


.  k.  Hon>iiohdnicke 


Vorwort. 


Ich  habe  mich  der  byzantinisch-jüdischen  Geschichte  ange- 
nommen, wie  man  sich  eines  Armen,  eines  Verlassenen,  einer  Waise 
annimmt.  Unbekannt  und  unbeachtet  steht  diese  Geschichte  da,  und 
doch  wird  es  sich  zeigen,  daß  sie  bekannt  und  beachtet  zu  werden 
verdient,  daß  sie  in  der  Gesamtgeschichte  der  Judenheit  sogar  einen 
weiten  Raum  beanspruchen  kann.  Nach  dem  Worte  David  Kaufmanns, 
des  feinfühligen  Historikers,  ist  das  byzantinische  Reich  „der  dunkle 
Erdteil  der  jüdischen  Geschichte  im  Mittelalter".  Anders  als  in  vielen 
Ländern  Europas,  in  denen  die  heutige  Generation  sich  liebevoll  in 
die  Geschicke  der  Vorfahren  versenkt,  ist  es  um  die  Geschichte  der 
Juden  in  Byzanz  beschaffen,  in  welchem  durch  den  Einfall  der  Türken 
die  geschichtliche  Folge  jählings  unterbrochen  worden  ist.  Die  Er- 
eignisse der  jüngsten  Jahre  lassen  jedoch  erwarten,  daß  alsbald  ein 
starkes  griechisches  Judentum  in  die  Erscheinung  treten  werde;  die 
Geschichte  dieses  neuen  Elements  des  Judentums  möchten  die  nach- 
folgenden „Studien"  angebahnt  haben.  Eine  zusammenfassende  Ge- 
schichte des  byzantinischen  Judentums  zu  geben,  ist  mit  unseren 
heutigen  Mitteln  noch  nicht  möglich;  daß  sie  eines  Tages  gegeben 
wird,  ist  meine  starke  Zuversicht.  Zwischen  meinem  Artikel  „Byzan- 
tine  Empire"  in  der  Jewish  Encyclopaedia,  Bd.  3,  erschienen  im 
Jahre  1902,  und  den  gegenwärtigen  „Studien"  im  Jahre  1904,  liegt 
keine  einzige  nennenswerte  Forschung  dieser  Art  —  der  Artikel 
ns'^aa  ptsjST'S  in  „'Osar  Jisrael",  Bd.  3,  bedeutet  bloß  eine  Herüber- 
nahme meines  Artikels  —  und  so  ist  aller  Fortschritt  nur  erst  in 
der  Zukunft  zu  erwarten. 

Wien,  Ende  Juni  1914. 

Samuel  Krauss. 
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I.  Äußere  Geschichte. 

1.  Vor  dem  Auftreten  des  Islam. 

Wenn  je  eine  Religionsgemeinschaft  gegen  Andersgläubige 
unduldsam  war,  so  war  es  das  Christentum  des  Mittelalters,  und 
wenn  je  ein  Staat  seine  ganze  Politik  auf  der  Rechtgläubigkeit 
seiner  Bewohner  aufgebaut  hatte,  so  war  es  der  byzantinische 
Staat.  Seine  Führer  und  Lenker,  obenan  der  Kaiser,  erachteten 
es  als  den  Gegenstand  iiirer  obersten  Sorge,  ihren  Schutzbefohlenen 
das  Heil  der  Orthodoxie  zu  sichern,  und  wenn  nicht  anders,  das- 
selbe aufzunötigen,  und  wehe  den  zahlreichen  Ketzern,  die  sich 
ihre  Gedanken  nicht  von  oben  formen  ließen,  wehe  den  ebenfalls 
zahlreichen  Juden  und  Samaritanern,  die  nach  jenem  Heil 
überhaupt  nicht  begehrten. 

Nach  dem  Zusammenbruch  des  weströmischen  Reiches  im 
Jahre  476  n.  Chr.  stand  das  oströmische  Reich  als  der  alleinige 
Erbe  der  alten  Weltherrschaft  da.  Was  an  Resten  der  alten  Ge- 
sittung, an  Schätzen  der  Kunst  und  Literatur  noch  vorhanden 
war,  drängte  sich  hier  zusammen,  und  das  altersschwache  Reich 
hat  sich  gern  als  ihr  Hort  und  Beschützer  aufgespielt.  Hier  lebte 
auch  das  Volk  der  Juden  in  großen  Massen,  hier  allein  konnte 
es  sich  als  bodenständig  betrachten,  da  doch  Palästina,  sein  Mutter- 
land, zum  byzantinischen  Reiche  gehörte,  und  da  doch  die  griechische 
Kultur,  die  hier  herrschte,  von  alters  her  auch  die  seinige  ge- 
worden war.  Inmitten  der  europäischen  Barbarei  hat  es  hier, 
scheinbar  wenigstens,  einen  Rechtsstaat  gegeben,  von  welchem  die 
Friedliebenden  und  Schwachen,  in  erster  Reihe  die  Juden,  Schutz 
und  Ruhe  erhoffen  zu  können  glaubten.  Wie  bitter  sollten  sie 
enttäuscht  werden! 

Verfolgt  und  geächtet,  lebten  sie  in  steter  Todesverachtung, 
und  hier,  in  ihren  Stammsitzen,  fühlten  sie  sich  noch  kräftig  genug, 
dem    auf   sie    geführten  Schlage   mit  einem  Gegenschlage  zu    be- 
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gegnen.  Es  ist  das  der  schwache  Vei'such,  dem  Henker  iu  die 
Arme  zu  fallen,  der  sich  dadurch  nur  veranlaßt  sieht,  den  Todes- 
streich um  so  wuchtiger  zu  führen.  In  den  endlosen  Kämpfen 
gegen  die  übermächtige  Staatsgewalt  wurde  namentlich  der  eine 
Stamm  der  Juden,  das  Völklein  der  Samaritaner,  fast  völlig  auf- 
gerieben, und  wie  haßerfüllt  sich  auch  Samaritaner  und  Juden 
gegenüberstanden,  im  Kampfe  und  in  der  Niederlage  waren  sie 
oft  miteinander  verbunden  gewesen. 

Der  große  Kampf  zwischen  Samaritanern  und  Grieohen  war 
das  erstemal  unter  Kaiser  Zenon  (474 — 491)  zum  Ausbruche  ge- 
kommen. Zenon,  der  durch  seine  Einigungsformel  (Henotikon) 
einen  völligen  Bruch  mit  dem  päpstlichen  Rom  herbeigeführt 
hatte,  war  auch  gegen  seine  Untertanen  hartherzig  und  rücksichts- 
los. Nun  hatten  sich  aber  die  Samax'itaner  etwa  seit  einem  Jahr- 
hundert durch  ihren  großen  Religionshelden  Baba  Rabba^  zu 
neuem  kraftvollem  religiösen  Leben  aufgeschwungen,  hatten  in 
ihrer  Weise  neue  Eroberungen  gemacht  und  da  mußten  sie  jeden 
Schimpf  und  jede  Beleidigung  doppelt  schwer  empfinden. 

Zu  ihren  Errungenschaften  gehörte  der  Bau  eines  neuen 
Tempels  unten  im  Tal  angesichts  des  heiligen  Berges  Garizim,^ 
wie  sie  ihn  seit  den  Tagen  des  Johannes  Hyrkanos,  der  ihren 
Tempel  im  Jahre  128  v.  Chr.  hat  zerstöi-en  lassen,  nicht  besessen 
haben.  Den  Hauptschmuck  dieser  Synagoge  bildeten  die  ehernen 
Torflügel,  ä  die  von  den  Soldaten  Hadrians  einstmals  dem  Tempel 
zu  Jerusalem  geraubt  und   dann   auf  Befehl   desselben  Kaisers  in 


1  M.  Appel,  Quaestiones  de  rebus  Samantanorum  sul  Imperio  Eomanoruni 
peractis  Göttingen  1S74)  p.  73.  J.  A.  Montgomery,  The  Samaritans  (Phila- 
delphia 1907)  p.  102. 

-  Weitläufig  besehrieben  in  Xouvelle  Chronique  Samaritaine,  ed.  E.  N. 
Adler  und  M.  Seligsohn  in  REJ  (=  liei-ue  des  Etudes  Juives)  Band  44,  45. 
4G;  unsere  Stelle  EEJ  45,  90  iSA  Paris  1903  stand  mir  nicht  zur  Verfügung). 
Kurz  erwähnt  in  „Samarit.  Hohepriesterkette"  {The  Chain  of  Samaritaii  High 
Priest$  ed.  M.  Gaster,  in  Journal  of  the  Boyal  Asiatic  Society  1909)  p.  407:  ;i:pv 
rntTn  np^n  nr52  n;:  tr»  n?  .'ff'ann  „Synagoge  des  Feldanteiles"  ist  nach  Gen.  33, 19 
diejenige  zu  Sichern  und  wurde  so  genannt,  um  sie  von  dem  besonders  hoch- 
heilig gehaltenen  Tempel  auf  der  Höhe  des  Gai-izim  zu  unterscheiden.  Nach 
ihrem  Erbauer  pflegt  man  sie  auch  ' Aqbön-Synagoge  zu  nennen. 

3  In  Chronique  Samaritaine  ed.  Neubauer  (Paris  1873)  p.  19  wird  folgen- 
des berichtet:  „In  den  Tagen  dieses  (Hohepriesters)  Levi  kam  Hadrianos, 
römischer  Kaiser,  eroberte  Jerusalem  und  stellte  in  Sichem  eine  eherne  Tafel 
(ns-n;  niS)  auf,  auf  die  er  schrieb,  daß  kein  Jude  in  Sichem  wohnen  dürfe"  usw. 
Ich  habe  nun  den  Verdacht,  daß  aus  den  Privilegientafeln  später  Torflügel 
(oder  umgekehrt)  gemacht  wurden. 


dem  damals  errichteten  samaritanischen  Tempel  beim  Garizim  ver- 
wendet worden  waren.  In  der  Zwischenzeit  waren  die  Tore  in 
Schutt  und  Erde  versunken  gewesen,  so  daß  der  Hohepriester 
'Aqbon  in  ihnen  ein  herrenloses  Gut  gehoben  zu  haben  behaup- 
tete; aber  von  dem  römischen  Statthalter  Asklepiades'  zur 
Rechenschaft  gezogen,  mußte  er  sich  zur  Zahlung  von  600  Pfund 
Goldei  bequemen,  worauf  ihm  und  seinen  Nachkommen  das  Eigen- 
tumsrecht au  den  Toren  allerdings  dokumentarisch-  zugesichert 
wurde.  Das  neue  Heiligtum  beim  Garizim  mußte  dem  christlichen 
Staate  gleichwohl  ein  Dorn  im  Auge  sein,  wie  daraus  erhellt,  daß 
es  bei  der  nächsten  Gelegenheit  weggenommen  wurde. 

Als  infolge  der  grausamen  Regierung  Zenons^  in  den  Pro- 
vinzen unter  Illos  eine  Revolte  ausbrach  (484),  konnte  der  Auf- 
stand nur  mit  blutiger  Härte  niedergeworfen  werden,  und  unter 
der  damit  verbundenen  Verwüstung  litt  besonders  auch  Palästina. 
Unabhängig  davon  revoltierten  auch  die  Juden  zu  Antiochia  im 
Jahre  486,  ein  Ereignis,  das  in  dieser  Stadt  fast  zu  ihrer  völligen 
Vernichtung  geführt  hat.  Aber  der  blutige  Aufstand  der  Samari- 
taner  im  Jahre  484,  von  messianischen  Prophezeiungen  begleitet,^ 
hängt  mit  jener  allgemeinen  Revolte  deutlich  zusammen.  Die 
Christen  zu  Sichem  =  Neapolis  wollten  in  ihrer  Kirche  gerade 
das  Pfingstfest  begehen,  als  sie  von  den  Samaritanern  angegriffen 
und  in  ihrer  Feier  gestört  wurden;  dem  am  Altare  amtierenden 
Bischof  Terebinthios  wurden  durchs  Schwert  Wunden  beigebracht 


'  C1"B-;n  der  A''.  C'/ironique  p.  1'34  ist  =  'Aay.h]mäSrjg,  den  das  Chronicon 
Paschale  und  Prokopios  anläßlich  der  Ereignisse  vom  Jahre  484  erwähnen: 
s.  weiter  unten.  Die  Herausgeber  schreiben  „Escophatus"  und  können  den 
Mann  nielit  identifizieren. 

2  IT  TD  i^an  lS  nina'i  daselbst  heißt:  Der  König  schrieb  ihm  mit  eigen- 
händiger Unterschrift;  T2  griech.  xtio  bildet  mit  T  eine  Tautologie.  Daß  der 
Statthalter  „König"  genannt  wird,  ist  längst  bekannt;  s,  unter  anderem  mein: 
„Geschichte  der  Juden  und  Römer"  i-aMonumenta  Talmudica  Bd.  V,  1,  Nr.  170  und  oft. 

'  Als  einmal  die  zwei  Parteien  des  Zirkus  zu  Antiochia,  die  Blauen  und 
■die  Grünen,  in  Streit  gerieten,  fielen  die  Grünen  über  die  Juden  her  und 
töteten  viele  unter  ihnen;  Zenon  soll  bei  dieser  Gelegenheit  gesagt  haben,  die 
Grünen  verdienten  eine  Strafe  nur  deshalb,  weil  sie  nur  tote  Juden  verbrannt 
haben  und  nicht  auch  lebende  Juden  (Malalas,  Chronogr.  p.  389;  vgl.  meinen 
Artikel  „Antioche"  in  REJ  45,  46).  Die  Byzantiner  zitiere  ich,  wenn  anderes 
nicht  bemerkt  wird,  aus  dem  Bonner  Ci'Tjius  Scrij'torum  Eistoriae  Byzaniinae; 
■doch  ist  gerade  unsere  Stelle  aus  einem  Ms.  des  Escurial  besser  veröffentlicht 
■worden  durch  Th.  Mommsen  in  Hermes  6,  ST.^J. 

■*  Gibbon,  The  History  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  Empire, 
•ed.  Bury,  c.  39. 


und  in  grausamer  Weise  die  Finger  abgeschnitten;  das  Saki'ament 
des  Abendmahls  wurde  in  einer  Weise  verhöhnt,  die  der  Bericht- 
erstatter, ein  guter  Christ,  gar  nicht  schildern  mag. 

Von  der  Raserei  der  Selbsthilfe  erfaßt,  gingen  die  Samari- 
taner  noch  viel  weiter,  indem  sie  sich  einen  , König"  ^  namens 
Justus^  einsetzten,  der  nun  mit  den  revoltierenden  Schalten  seiner 
Anhänger  nach  Caesarea  zog,  die  dort  befindliche  große  samari- 
tanische  Gemeinde  mit  in  den  Strudel  des  Aufruhrs  ziehend;  hier 
massaki'ierten  sie  so  manchen  Christen  und  vei'brannten  die  Kirche 
des  heiligen  Probos  (oder  Prokopios),  die  freilich  nachher  wieder 
erbaut  wurde.  Justus,  der  Sieger,  feierte  einen  regelrechten  Triumph 
mit  Prozessionen  und  Zirkusspielen.  Aber  mit  der  bilUg  erwor- 
benen Herrlichkeit  war  es  bald  zu  Ende:  Der  kaiserliche  Statt- 
halter Asklepiades  und  der  kaiserliche  General  Rheges  warfen 
die  Aufrührer  sehr  bald  nieder,  der  Kopf  des  Justus  fiel  unter 
Henkershand  und  wurde  mitsamt  seinem  Diadem  an  den  Kaiser 
gesandt,  die  Güter  der  Vornehmsten  der  Samaritaner  verfielen 
dem  Fiskus,  und  ein  Edikt  verfügte,  daß  kein  Samaritaner  mehr 
zum  Soldaten  genommen  werde.  Der  mißhandelte  Bischof  selbst 
eilte  nach  Konstantinopel  zu  Zenon,  den  er  zur  Rache  an  den 
Samaritaneru  nur  allzu  willig  fand.  Sie  wurden  vom  Garizim  ver- 
trieben, auf  dem  nun  in  ragender  Höhe  zu  Ehren  der  heiligen 
Jungfrau  eine  mächtige  Kirche  gebaut  wurde,  das  erste  christliche 
Heiligtum  dieser  Gegenden.  Um  das  neue  Heiligtum  herum  wurde 
eine  mächtige  Mauer  gezogen,  die  sehr  gut  als  Festung  gelten 
konnte;  diese,  wie  auch  die  Stadt  Neapolis,  erhielt  eine  starke 
Besatzung.  Das  betrübte  Volk,  auf  eine  bessere  Zeit  hoffend,  konnte 
nicht  anders  als  sich  unterwerfen,'  und  die  Garizimhöhe  wurde 
nun  von  ihm  ohne  jeglichen  Tempel  verehrt.  * 


i  Wir  erinnern  daran,  daß  auch  die  Führer  des  Aufstandes  unter  Trajan, 
Andreias  und  Lukuäs,  wie  auch  Bar-Kokhba,  „Könige"  genannt  wurden. 

2  Der  Name /i'stos  (so  schreibt  auch,  wie  ich  nachträglich  sehe,  S.  Munis, 
Palestine,  Paris  1881,  p.  610")  wurde  von  den  Samaritanern  in  aramäischer 
Weise  s'l:ci'  oder  smoi'  gesprochen  und  gelesen;  es  ist  das  darum  kein  Grund, 
den  Namen  Jhsia  oder  Justasa  zu  schreiben.  Die  Byzantiner  schrieben  das  Wort 
so  nieder,  wie  sie  es  aus  dem  Munde  der  Samaritaner  gehört  hatten,  und  so 
findet  sich  in  Chron.  Pas.  (s.  nächstfolg.  Anm.  3)  die  Namensform  'lovaraaci. 

3  Chronicon  Paschale  zum  Jahre  484  (p.  327  =  603  ed.  Bonn);  Prokopios, 
De  aedißciis  5,  7  (jedoch  dasselbe  Ereignis  zum  Jahre  490  stellend  und  den 
Namen  des  samaritanischen  Anführers  verschweigend). 

*  Die  Worte  des  Prokopios  das.  sind  so  aufzufassen,  daß  die  Mauer 
um  das  neu  entstandene  christliche  Heiligtum  gezogen  wurde,  und  zwar  zum 


Den  mehr  wut-  als  kraftvollen  Ausbruch  der  Samaritaner 
erklären  ihre  Chroniken'  wie  folgt:  Schon  unter  dem  Hohepriester 
Eleazar  erschienen  Christen  in  jenen  Gegenden,  um  die  Gebeine 
Josephs,  in  welchem  bekanntlich  die  Samaritaner  besonders  ihren 
Stammvater  verehren,  in  ihre  Städte  zu  überführen;  die  Gebeine 
sollten  wohl  den  Reliquiendienst  der  Gläubigen  anfachen  helfen. 
Durch  einen  Feuerschein  verscheucht,  zogen  die  Christen  bestüi'zt 
ab,  worauf  die  Samaritaner  das  Grab  wieder  zudeckten  und  für 
immer  unkenntlich  machten.  Etwas  später  —  Statthalter  war  da- 
mals Mauropappos(?)2  —  wollten  die  Chinsten  wiederum  die  Ge- 
beine der  biblischen  Hohepi'iester  Eleazar,  Ithamar  und  Pinöhas 
in  ihr  Land  entführen,  und  diesmal  hatte  sich  kein  himmlisches 
Wunder  eingestellt,  um  sie  an  ihrem  Vorhaben  zu  hindern;  da 
griffen  die  Samaritaner  zu  den  Waffen  und  hielten  sich  die  heiligen 
Leichenräuber  vom  Leibe. 

Das  geschah  unter  dem  Hohepriester  Eleazar  VII.  Nach  ihm 
amtierte  Ngthanel  V.,  und  dieser  wird  ausdrücklich  als  der  Zeit- 
genosse  Kaiser   Zenons    bezeichnet.^    Im    zwölften    Jahre    dieses 


Schutze  desselben,  nicht  aber  als  Zwinger  gegen  den  samaritanischen  Garizim- 
tempel,  den  Prokopios  gar  nicht  zu  kennen  seheint,  weil  er  gleich  einleitend 
ausführt,  die  Samaritaner  hätten  die  Garizimhöhe  ganz  ohne  jeglichen  Tempel 
verehrt.  Die  Worte  des  Prokopios  enthalten  also  keinerlei  Hinweis  auf  den 
Wiederaufbau  des  samaritanischen  Tempels  auf  Garizim  (gegen  llontgomery 
p.  111  Anm.).  Von  der  Existenz  eines  Garizimtempels  erfahren  wir  erst  aus  den 
samaritanischen  Chroniken,  urd  eben  deshalb  kann  man  schließen,  daß  man 
amtlich  von  diesem  Tempel  bis  zur  Zeit  der  Revölte  keine  Kenntnis  hatte; 
allerdings  wird  dann  der  Tempel  nur  in  kleinen  Maßverhältnissen  ausgeführt 
gewesen  sein.  Als  sein  Erbauer  wird  von  den  samaritanischen  Chroniken  der 
„große"  Baba  genannt  (s.  welter  unten). 

1  Abu'l  Fathi  Annales  Samaritani  ed.  Vilmar  (Gotha  1865)  p.  169  —  172; 
N.  Chronique  SA  p.  74 — 76.  In  beiden  Quellen  wird  übrigens  behauptet,  Zenon  sei 
der  letzte  römische  Kaiser  gewesen  (vgl.  Anm.  2,  S.  3),  was  so  zu  deuten  ist,  daß 
sie  erfuhren,  das  weströmische  Reich  sei  476  gestürzt  worden;  vgl.  Appel  S.  81  f. 

2  A'.  Chronique  Dlä'Snas:  "i^JJn  HM  Dnn  D'a'31.  Nach  dem  oben  Ausgeführten 
ist  mit  -[Sa  der  Statthalter  gemeint,  den  wir  freilich  nicht  identifizieren  können. 
Die  Herau?geber  der  N.  Chronique  und  Montgomery  p.  111  meinen  aber,  es 
sei  aus  Konfusion  Kaiser  Markianos  (460 — 457)  gemeint.  Das  ist  unrichtig.  Bei 
Abu'l  Fath  steht  allerdings:  Markinos. 

'  Chronique  Samar.  p.  21  C'tn:nn  '011  ^^!:  |i3't  tn  USW.  So  auch  in  der 
„Hohepriesterkette"  p.  407  ;i2'!  i'ron  nin  ro':  'c-'ann  ^K:r:.  Wenn  nun  in  der 
N.  Chronique  der  Kaiser  mehrmals  n<t  genannt  wird,  so  rührt  das  daher,  weil 
in  den  arabischen  Chroniken  pnv  geschrieben  steht,  was  man  nun  in  p>t  ge- 
kürzt hat.  Dies  haben  die  Herausgeber  der  JV.  Chronique  sehr  wohl  erkannt, 
obwohl  ihnen  die  „Hohepriesterkette'"  noch  nicht  bekannt  war. 


Hohepriesters  nun,  so  erzählt  die  Chronik,  kam  Zenon  selbst  nach 
Palästina'  und  besonders  nach  Sichern  und  bedrückte  die  Sama- 
ritaner  gar  sehr.  Er  verlangte  von  ihnen  nichts  weniger,  als  daß 
sie  sieh  zum  Christentum  bekehi'ten,  und  da  sie  lieber  den  Tod 
vorzuziehen  erklärten,  tötete  er  viele  ihrer  Ältesten  und  Gelehrten 
und  Priester,  Avie  auch  viele  vom  gemeinen  Volke,  raubte  ihnen 
die  Synagoge  „des  Feldanteils ",  nachdem  sie  123  Jahre  bestanden 
hatte,  und  verwandelte  sie  in  ein  Mönchskloster.  -  Der  Kaiser  selbst 
wohnte  einige  Zeit  darin.  ^  Nun  wandte  er  seinen  begehrlichea 
Blick  dem  auf  der  Garizimhöhe  von  Baba  Rabba  erbauten  Heilig- 
tum zu,  das  er  mitsamt  dem  Berge  aus  der  Hand  Nethaneis  und 
der  Gemeindevorsteher  käuflich  an  sich  bringen  wollte,  und  als 
das  nicht  ging,  nahm  er  den  ganzen  Berg  in  seinem  ganzen  Um- 
fange nebst  dem  (zu  Opferzwecken  daselbst  befindlichen)  Wasser- 
teich mit  Gewalt,  erweiterte  den  Tempel  durch  gewaltige  Bauten, 
indem  er  ihm  eine  weiße  Kuppel  aufsetzte,  hiedurch  auf  altheiliger 
Stätte  einen  neuen  christlichen  Dom  schaffend,  dessen  nächtliches 
Licht  (oder  weißer  Schein?)  bis  nach  Konstantinopel  und  Rom 
sichtbar  war!  Hart  daneben  erbaute  er  sich  ein  Grab,^  das  mit 
einem  Kreuz  überkrönt  war;  so  sollte  also  jeder  Samaritaner,  der 
sich  gegen  den  Berg  verneigte,  zugleich  das  Kreuz  angebetet 
haben.  Die  arabische  Chronik  des  Abu'l  Fath  überliefert  nun 
zwei  Versionen:  nach  der  einen  begrub  er  einen  seiner  Söhne  da- 
selbst; nach  der  anderen  wurde  er  selbst  darin  begraben.  Die 
^Neue"  Chronik  läßt,  natürlich  als  verdiente  Strafe,  zuerst  einen 
Sohn  von  ihm,  dann  ihn  selbst  sterben  und  in  jenem  Grab  be- 
graben sein. 

Was   hier  erzählt  wird,    so   übertrieben   es  ist,    sind  nur  die 
ersten  Maßregeln  zur  Unterdrückung  des  samaritanischen  Kultes; 


1  In  Wirklichkeit  war  Kaiser  Zenon  nie  in  Palästina. 

-  c'B""pn^  r.'3  in  X.  Chronique  ist  bloß  Mönchskloster;  bei  Abu'l  Fath 
jedoch  heißt  es:  „Er  setzte  in  dieselbe  ein  Priesterhaus  und  ihm  gegenüber 
einen  Ort  für  unverhüllte  (d.  i.  schamlose)  Weiber".  Mit  Recht  vermutet  Mont- 
gomery  p.  112,  daß  letzteres  in  gehässiger  Weise  der  Ausdruck  für  ein  Nonnen- 
kloster sei.  Auch  c'ffnp  (vgl.  Deut.  23,  18)  birgt  einen  Spott  in  sich.  Die  „Hohe- 
priesterkette"  p.  404  läßt  die  mtrn  rp^n  ritt-;;  in  den  Tagen  des  Königs  p-i'  weg- 
genommen werden;  sollte  pT  Spottname  Zenons  sein? 

3  c'-ns  D'O'  na  np'i  seheint  mir  diesen  Sinn  zu  fordern.  Die  Herausgeber 
beziehen  na  auf  die  Stadt  Sichern.  In  Chron.  Sam.  ed.  Neub.  p.  21  entspricht 
dem  der  Satz:  n;;i  n:  ;;ci  S~;o  n'T;'  n:ai  usw. 

*  Ein  Mausoleum. 


sie  werden  von  dem  schwer  beleidigten  Volke  nicht  mit  Unrecht 
als  gleichbedeutend  mit  der  gewaltsamen  Bekehrung  zum  Christen- 
tum aufgefaßt.  Dahin  gehört  auch,  gleichfalls  von  Abu'l  Fath 
berichtet,  die  den  Samaritanern  aufgenötigte  Jurisdiktion  der  staat- 
lichen, d.  i.  der  christlichen  Gerichtshöfe;  ferner  verbot  der  Kaiser, 
was  immer  durch  Feuer  verbrennen,  tilgen  oder  zerstören  zu 
lassen,  ein  Verbot,  dem  eine  entsprechende  Sitte  der  Samaritaner 
zugrunde  liegt. '  Dies  alles  muß  das  kleine,  aber  zähe  an  seinen 
Überlieferungen  hängende  Volk  in  jene  Verzweiflung  getrieben 
haben,  die  zum  Aufstand  führte;  von  diesem  allein  und  seinen 
Folgen  berichten  die  Byzantiner,  nicht  aber  haben  sie  Ohr  und 
Auge  für  das,  was  den  Samaritanern  vorher  von  ihrer  , göttlichen' 
Regierung  angetan  wurde. 

Unter  Anastasios  (491 — 518)  gab  es  einen  Auflauf  gegen 
die  Juden  in  der  Hauptstadt  Syriens.  Wieder  waren  es  die  so 
beliebten  Kampfspiele,  die  den  Anlaß  dazu  gaben.  Die  Antiochier 
waren  zu  den  olympischen  Spielen  in  das  benachbarte  Daphne 
gegangen,  wo  sie  mit  den  Juden,  die  wahrscheinlich  einer  anderen 
Partei  angehörten,  in  Streit  gerieten;  sie  äscherten  ihre  Synagoge 
ein,  an  deren  Stelle  die  Kapelle  des  hl.  Leontios  erbaut  wurde, 
während  die  in  der  Synagoge  versammelten  Juden  in  großer  Zahl 
getötet  und  ihre  Habe  geplündert  wurde  (507). ^ 

Unter  demselben  Kaiser  kam  auch  der  schwer  verhaltene 
Groll  der  Samaritaner  zu  hellem  Ausbruche.  Einige  beherzte 
Männer  unter  ihnen  erklommen,  von  einer  Frau  aufgestachelt, 
plötzlich  die  für  unwegsam  gehaltenen  Abhänge  des  heiligen  Berges, 
da  sie  begreiflicherweise  den  aus  der  Stadt  dorthin  führenden 
richtigen  Weg  infolge  der  strengen  Überwachung  nicht  nehmen 
konnten.  Im  Flug  erstürmten  sie  die  ihnen  so  sehr  verhaßte 
Marienkirche,  töteten  deren  Wächter  und  riefen  mit  lauter  Stimme 
die  Stammesgenossen  aus  der  Stadt  zur  Hilfe  herbei.  Aber  aus 
Furcht  vor  der  bis  dahin  gewiß  alarmierten  Besatzung  mochten 
die  nicht  mittun,  und  der  böse  Streich  konnte  nicht  ausgeführt 
werden.  Bald  nachher  erschien  der  Statthalter  —  er  hieß  Pfo- 
kopios  aus  Edessa  und  galt  als  weiser  Mann  —  ergriff  die  Schul- 
digen  und  tötete   sie.    Aber  zur  Befestigung  des  christlichen  Be- 


1  Mehr  bei  Montgomery  p.  319  f.,  der  hierin  die  samaritanische  Sitte 
der  Puritikation  der  Unreinheit  durch  Feuer  angedeutet  findet.  Anders 
A.  Büchler  in  JQR  NS  3  (1913)  458,  der  hierin  ein  Opferverbot  erblickt. 

:  Mala  las,  Chronogr.  p.  396;  vgl.  REJ  45,  46. 
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Sitzes  auf  dem  Garizim  wurde  in  diesem  Zeitpunkte,  so  sehr  es 
auch  die  Klugheit  geboten  hätte,  nichts  getan.  Erst  unter  Justi- 
nianos  (s.  weiter  unten)  wurde  dem  vorher  erwähnten  Mauer- 
gürtel von  außen  eine  fernere  feste  Mauer  hinzugefügt,  und  so 
wurde  der  Platz  zu  einer  unbezwingbai'en  Festung  gemacht.  Auch 
der  fünf  christlichen  Kirchen,  die  in  der  Stadt  von  den  Samari- 
tanei'n  zu  irgendeiner  Zeit  zerstört  worden  waren,  vergaß  man 
nicht:  sie  wurden  sämtlich  neu  erbaut.' 

Als  sollte  unter  Justinianos  (527 — 565)  ein  gehäuftes  Maß 
von  Leiden  auf  Juden  und  Samaritaner  kommen,  war,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  bloß  die  Austi'agung  jenes  alten  Streites  auf 
Garizim  diesen  Tagen  vorbehalten,  sondern  es  kam  auch  zum 
Ausbruch  von  wahrhaft  blutigen  Vorfällen,  und  die  ganze  Härte 
einer  von  religiösem  Fanatismus  eingegebenen  Gesetzgebung  sauste 
auf  die  Unglücklichen  nieder.  „Bis  zu  Justinians  Zeit  —  so  schreibt 
Graetz-  —  genossen  die  Juden  Palästinas  und  des  byzantinischen 
Reiches,  so  sehr  sie  auch  bürgerlich  hintangesetzt  wurden,  wenig- 
stens vollkommene  Religionsfreiheit.  Die  Kaiser  mischten  sich  in 
die  inneren  Angelegenheiten  nicht  ein.  Der  erste,  der  sie  bürger- 
lich noch  mehr  beschi'änkte  und  ihnen  noch  dazu  Gewissenszwang 
aller  Art  auflegte,  war  der  Kaiser  Justinian.'  Die  harten,  be- 
drückenden Gesetze  sind  teils  der  Grund,  teils  die  Folge  des  unter 
Justinians  langer  Regierunar  zweimal  ausgebrochenen  Aufstandes. 


'  Prokopios  a.  a.  0.  Die  Notiz  von  der  Erbauung  der  fünf  Kirchen, 
anfangend  mit  svzav&a  usw.,  in  der  lateinischen  Übersetzung  in  eadem  tirbe  usw., 
bezieht  sich  offenbar  auf  die  Kirchen  der  Stadt  Keapolis,  die  zu  irgendeiner 
Zeit  von  den  Samaritanern  zerstört  worden  sind,  und  es  ist  unerfindlich,  wie 
Montgomery  (S.  11"),  mit  Robinson  {Biblical  researches  in  Palestine  etc.,  3,  l'i4) 
polemisierend,  der  Meinung  sein  kann,  jene  fünf  Kirchen  seien  auf  der  Höhe 
des  Garizim  gebaut  gewesen.  Die  Reste  sowohl  der  Marienkirche  als  auch  des 
Justinianischen  Walles  auf  dem  Garizim  sind  übrigens  noch  heute  zu  sehen; 
s.  Guerin,  Samarie,  1  c.  25,  p.  426. 

2  Geschichte  der  Juden  5^,  21.  In  Zeit  und  Auffassung  der  judenfeind- 
lichen Gesetze  Justinians  weiche  ich  von  Graetz  stark  ab.  Schon  Levyssohn 
(disp.  acad.  inaug.  de  Judaeorum  sub  Caesaribtis  conditione,  Lugd.  Bat.  lS2ö,  p.  48) 
bemerkt  mit  Recht,  daß  im  Cod.  Theodosiamis  die  Samaritaner  als  jüdische  Sekte 
gleich  Juden,  im  Cod.  Justin,  hingegen,  als  abgefallene  Christen,  unter  den 
Häretikern  als  Häretiker  behandelt  werden.  Vgl.  auch  Appel  S.  T6,  Anm.  2. 
Für  die  Gesetze  s.  Corpus  juris  civilis  ed.  Krüger,  Mommsen  und  Scholl, 
Berlin  1886  —  95;  Jmiiniani  Xovetlae  ed.  Zachariae  von  Lingenthal,  Lpz.  1881; 
Pfannmüller,  Die  kirchliche  Gesetzgebung  Justinians,  Berlin  1902,  S.  30  und 
90;  Krüger,  Codex  Jitstinianus,  Berlin  187". 


Schon  527  erschien  das  summarische  Gesetz  De  Hacrdicis 
et  Manichaeis  et  Samarüü,^  in  welchem  die  früheren  Beschrän- 
kungen der  „Griechen"  (d.  i.  Heiden),  Juden  und  Samaritaner 
von  neuem  eingeschärft  werden.  Unmittelbar  darauf  wurde  das 
Gesetz  erlassen,  wonach  die  Kinder  der  genannten  Sektarier,  falls 
sie  den  orthodoxen  Glauben  annehmen,  durch  kein  Testament 
enterbt  werden  könnten,-  ein  Gesetz  also,  das  in  das  Privatrecht 
der  Betroffenen  eingreift.  Noch  drückender  war  das  nächstfolgende 
Gesetz,^  wonach  es  denselben  Sekten  verboten  ist,  Versammlungen, 
Wahlen  oder  kirchliche  Ämter  zu  halten,  wie  sie  auch  weder 
direkt  noch  indirekt  Realitäten  besitzen  dürfen.  Abgesehen  da- 
von, daß  hier*  Maniehäer  und  Heiden  mit  Juden  und  Samaritanern 
in  einen  Topf  geworfen  werden,  war  die  weise  Regierung  auch 
darin  übel  berichtet,  daß  sie  Juden  und  Samaritaner  für  Leute 
gleichen  Glaubens  ansah.  In  letzterem  Punkte  machte  sich  alsbald 
ein  Wandel  bemerkbar,  denn  der  hartnäckige  Widerstand  der 
Samai'itaner  mußte  die  Regierung  gerade  in  dieser  Richtung  zu 
neuen  Maßregeln  reizen,  und  es  wurde  gegen  das  unglückliche 
Volk  ein  Vernichtungskampf  geführt,  wie  er  schrecklicher  nicht 
gedacht  werden  kann. 

Das  Gesetz  vom  Jahre  532,  wonach  jüdische  Zeugen  vor 
Gericht  gegen  Christen  nicht  glaubwürdig  erscheinen,  ^  war  schmach- 
voll genug,  aber  noch  immer  gerecht  gegen  das,  was  in  bezug 
auf  die  Samaritaner  verfügt  wui'de,  die  nämlich  gar  kein  Zeugnis 
ablegen  sollten,  auch  nicht  in  Dingen,  die  sie  selbst  betrafen,  und 
die  selbst  über  ihr  Vermögen  testamentarisch  nichts  sollten  be- 
stimmen dürfen.«  Schön  bemerkt  der  neueste  Geschichtsschreiber 
der  Samaritaner"  zu  diesem  Punkte,  daß  die  Samai-itaner  sich  in 
guter  Gesellschaft  befanden,  denn  im  Jahre  529  wurde  über  kaiser- 
lichen Befehl  auch  die  Philosopheuschule  zu  Athen  geschlossen, 
als  notwendige  Folge  jenes  Gesetzes  De  Haercticis,  welches  diesen 
Erzheiden  das  Leben  unmöglich  gemacht  hatte.  Hiebei  wollen  wir 


1  Cod.  Just.  I,  5,  12. 

2  Das.  c.  13,  Nicht  neu,  denn  vgl.  schon  Cod.   Theod.  XVI,  8,  28  aus  dem 
Jahre  426. 

3  Das.  c.  14. 

'  Vgl.  in  Cod.   TheotJ.  XVI.  lit.  8:  De  Jiidaeis,  CoeHcolis  et  Satnaritanis . 
^   Cod.  Just.  I,  5,  21;  NoveU.  c.  45. 

6  Cod.  Just.   I,  5,  17.    Auch  bei  Kyrillos  (s.  Anm.  3,  S.  10)  p.  342:    aus- 
führlieh bei  Appel  p.  85. 

■>  Montgomery  p.  114. 
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nicht  vergessen,  anzumerken,  daß  bis  zu  den  letzten  Zeiten  auch 
namhafte  jüdische  (oder  samaritanische)  Philosophen,  wie  Dom- 
ninos  und  Marinos,  dieser  Gelehrtenrepublik  angehört  hatten; 
namentlich  war  Marinos  vom  Jahre  485  an  über  40  Jahre  der 
Vorsteher  jener  Schule  gewesen,  i  Während  jedoch  diese  Philo- 
sophen des  alten  Hellas  in  dem  Strudel  des  über  sie  verhängten 
Bannes  restlos  untergingen,  waren  die  von  ihren  religiösen  Über- 
zeugungen beseelten  und  darum  von  göttlicher  Kraft  erfüllten 
, Häretiker"  noch  keineswegs  von  der  Bildfläche  verschwunden, 
vielmehr  weiß  der  zeitgenössische  Histoi-iker  und  durch  einige 
Zeit  Statthalter  von  Syrien,  Prokopios,  zu  erzählen,  „daß  das 
ganze  römische  Reich  von  Mord  und  von  fliehenden  Flüchtlingen 
erfüllt  war",  worauf  dann  gleich  von  dem  furchtbaren  samarita- 
nischen  Aufstand  erzählt  wird. 

In  den  Erzählungen  von  diesem  Aufstande  fand  man  sich 
solange  nicht  zurecht,  als  man  geglaubt  hatte,  es  handle  sich  bloß 
um  einen  Aufstand;-  in  Wirklichkeit  aber  waren  es  zwei  Aus- 
brüche der  Volkswut.  Das  erstemal  schlugen  die  Samaritaner  los 
im  zweiten  Jahre  des  Justinian,  d.  i.  529  oder  530.  In  ihrer  alt- 
heiligen Stadt  Sichern  =  Neapolis  rotteten  sie  sich  zusammen, 
erschlugen  viele  Christen  und  krönten  einen  gewissen  Julianos, 
des  Samaron  Sohn,  zu  ihrem  Könige,  ja,  wie  es  auch  boshaft 
heißt,    zu    ihrem    Kaiser.^    Natürlich    wird    dieser   Mann    von    den 


1  Siehe  meine  Ausführungen  in  JQR  7  (1895)  2701,  9  (1897)  518  f. 

-  In  Niebuhrs  Note  zu  Theophanes  (2,  431)  findet  sieh  bereits  die  Kon- 
fundierung  der  beiden  Facta.  Auch  Graetz  5*,  21  kennt  nur  einen  Aufstand, 
und  so  konnte  auch  ich  in  meinem  Artikel  Justinian  in  JE  1,  396  f.  das  Richtige 
nur  halbwegs  erkennen;  doch  habe  ich  das.  auf  die  Verschiedenheit  der  Be- 
richte bereits  aufmerksam  gemacht. 

^  Die  Quellenverhältnisse  sind  sehr  verworren  und  noch  nicht  gesichtet. 
Als  oberste  Quelle,  die  selbst  Montgomery  p.  114  noch  nicht  kennt,  kann 
Johannes  von  Antiochien  gelten,  von  dem  wir  folgendes  Fragment  be- 
sitzen (veröffentlicht  von  Th.  Mommsen  nach  Hschr.  des  Esourial  in  Hermes 
6,  359,  vgl.  auch  C.  Müller,  Fragm.  JBisi.  Oraec.  V.):  "Ort  fnl  'lovaxiviavov 
hvQccvvtjactv  ol  ZafiaQsXraL  xai  tBTSxpav  ßactUa.  „Gemeint  ist  der  Aufstand  der 
Bewohner  von  Samaria  unter  Führung  des  Julianus  gegen  Kaiser  Justinian 
im  Jahre  529.  Vgl.  Clinton,  Fastl  Ilom.  z.  d.  J."  (Mommsen).  Zwei  von  diesen 
Worten  (iTVQavvr/aav  xai  tatttpav)  kehren  bei  seinem  Landsmann  Malalas 
(p.  446  ed.  Bonn)  wieder,  ein  Beweis,  daß  M.  jenen  ausschrieb  und  somit  hier 
verläßlich  ist.  M.  ist  hier  sehr  gesprächig,  und  wir  erfahren  von  ihm  manch 
wertvolles  Detail.  Nun  besitzen  wir  aber  von  M.  ein  erst  durch  Th,  Mommsen 
veröffentlichtes  Fragment  (Hermes  C,  376),  welches  namentlich  den  casus  belli 
sehr  anschaulich  schildert  und  welches  wir  darum  oben  im  Texte  wortwörtlich 
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höfischen  Byzantiuern  zum  Räuber'  gestempelt,  wo  ex*  doch  mit 
dem  heiligen  Feuer  der  religiösen  Überzeugung  in  den  Kampf 
und  bald  darauf  in  den  Tod  ging.  Seines  Vaters  Name  läßt  sogar 
vermuten,  daß  er  von  vornehmer  Abkunft  war.- 

Den  Anlaß  zu  dem  von  schrecklichen  Folgen  begleiteten  Auf- 
stande erzählt  ein  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordenes  Frag- 
ment des  Malalas  wie  folgt:  ,In  der  Palästiner  Lande  und  in 
ganz  Anatolien  herrscht  folgender  Brauch:  Am  Tage  des  Sabbat, 
wenn  bereits  das  Evangelium  gelesen  wurde,  kommen  die  Jüng- 
linge der  Christen  aus  den  Kirchen  heraus  und  bewerfen  ihre 
(der  Samaritaner)  Häuser  mit  Steinen.  An  jenem  Tage  nämlich 
pflegen  sie  sich  zurückzuziehen  und  z^i  meditieren.  Und  zu  jener 
Zeit  litten  sie  es  nicht,  den  Christen  (in  ihrem  Lande)  Raum  zu 
geben.  Als  nun  die  Jünglinge  nach  dem  heiligen  Evangelium  sich 
entfernt  hatten,  gingen  sie  in  die  Synagogen  der  Samaritaner  und 
warfen  mit  Steinen,  aber  die  Samaritaner  gingen  gegen  die  Jüng- 
linge mit  Schwertern  hinaus  und  töteten  viele."  ^    Unter  anderem 


mitteilen.  Quellen  sind  ferner:  Proliopios,  Eutoria  arcana  e.  11,  De  aedific. 
Jusliniani  5,  7;  Kedrenos  1,  646;  Theoplianes  p.  274;  Chronicon  Paschale 
1,  646.  Wertvoll  ist  auch  der  Bericht  des  Kyrillos  Skythopolitanos  In  der 
Vita  des  heiligen  Saba  (bei  Cotelerius,  Ecdesiae  Graecae  Monttmenia  3,  340; 
ein  großer  Auszug  davon  bei  Reland,  Palaeatina  p.  674V  Daß  die  Samaritaner 
jenen  Mann  zum  ßaai/Ju  xul  xaiaaQu  machten,  steht  im  Chron.  Paseh.;  ein  Name 
wird  dort  nicht  gegeben. 

1  Jlalalas  nennt  ihn  X>]mitQxov:  so  auch  Prokopios. 

-  Die  Form:  Julianos,  Sohn  des  Sabaros,  kommt  bei  Prokopios  (Bist. 
Are.  c.  11)  vor;  danach  Graetz  a.  a.  O.  „Julian  ben  Sabar",  wobei  man  sich 
etwa  ein  aram.  iro  denken  mag.  Aber  in  dem  neuen  Malalas-Fragm.  heißt  er 
Julian,  Sohn  —ciu.uQa>vog  (dieses  im  Genelivi,  was  mich  veranlaßt,  dieses  ZaixaQuiv, 
1.  XuQciuüjv,  mit  dem  Namen  Xi'::"ii'  zusammenzustellen,  den  wir  häufig  in  samar. 
Chroniken  finden,  z.  B.  in  Chron.  Smn.  ed.  Neub.  p.  30  und  bei  Abu'l  Fath 
p.  173,  wie  auch  in  N.  Chron.  Sam.  in  REJ  45,  237  (an  ersterer  Stelle  wird 
Nsa  IS  „er  hat  Leid  gefunden"  darin  erblickt).  In  der  Aufzählung  der  vor- 
nehmen samar.  Familien  heißt  es  gleich  zu  Beginn:  Nin  nsip  '32  i:x  Kin  nnr  ffxin 
xsari  (REJ  45,  240;  in  Chron.  Sam.  ed.  N.  p.  21  fehlt  die  Notiz:  „das  ist  §armfsa'). 
Ja,  der  Name  läßt  sich  viel  weiter  verfolgen,  denn  schon  Josephos  erwähnt 
einen  reichen  Juden  Sarama/las  oder  Samarallas  in  Anliochien  {s.  REJ  45,  34), 
und  ein  Jude  nSj:^tr  [X«A;jal]«&os  figuriert  in  der  grieeh.-palmyr.  Inschr.  ClGr. 
4486  (8.  Jahrb.  für  die  Gesch.  d.  Juden  und  d.  Judent.  2,  1861.  265,  293  f.). 
Die  griechische  Namensform  ist  demnach  in  ^aoauä^cov  zu  berichtigen.  Zur 
Endung  von  Nsaiv,  vgl.  Nse^tr,  wie  die  Königin  Salome  Alexandra  von  den 
Juden  genannt  wurde. 

'  f&os  iy.QU&rj  ev  rij  TIceXcttaTtvaiv  x'^'Q'^f  "'"'  i"  '"'''ff  ^.^  'AvttToXfi.  tT/  acxßßcirov 
^fitQoc  fiSTCi  TÖ  üvayvoia&ijvca  rö  svayyiXwv  ly.  Tr,g  fxxXtjciag  f|(;p;|;o»'ro  rä  nctiSiu 
Tcar  iqi,aTiavu>v  xai,  iXi&a^ov   rovg  oi'xovg    airmv.    H^ov    y'uQ    f&oj   rrj    avti}    f/ftiQU 
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wurde  auch  die  Kirche  des  heiligen  Basilios  zerstört.  Was  nun  ge- 
schah, berichten  auch  die  von  jeher  bekannten  Quellen.  Gerade  Tvar 
mit  großer  Mühe  ein  von  den  Persern  unterstützter  gefährlicher 
Einfall  der  Sarakenen,  die  bis  nach  Antiochien  hin  das  ganze  vor- 
dere Syrien'  verwüstet  hatten,  zurückgeschlagen  worden,-  als  auch 
die  Samaritaner  im  Monate  Juni  jenes  Jahres, ^  vielleicht  auf  die 
Hilfe  jener  rechnend,  ihren  Aufruhr  in  Szene  setzten.  Sie  warfen 
sich  unterschiedlos  auf  Christen  und  Juden*  und  brannten  im 
Gebiete  von  Skythopolis  mehrere  Orte  nieder."  So  Malalas.  Pro- 
kopios  hingegen,  der  als  gebürtiger  Caesarienser  mehr  an  Cae- 
sarea Interesse  nahm,  berichtet,  daß  die  vom  Kaiser  gegen  die 
Häretiker  erlassenen  harten,  Gesetze  die  Samaritaner  von  Caesarea 
zum  Aufstande  trieb.  Er  berichtet  ferner,  daß  die  Erbitterung 
der  Samaritaner  sie  größtenteils  in  die  Arme  der  Manichäer  und 
„Polytheisten"  warf  —  eine  unverständliche  Notiz,  da  auch  Mani- 
chäer und  Polytheisten  mit  gleicher  Strenge  verfolgt  wurden. 
Vielleicht  will  aber  diese  Notiz  besagen,  daß  jene  Sektarier  im 
Kampfe  gegen  die  Regierung  mit  den  Samaritanern  verbunden 
waren;  die  Juden  waren  es  diesmal  gewiß  nicht,  da  sie  von  den 
Folgen  des  Aufstandes  verschont  geblieben  sind.  Doch,  der  Schwer- 
punkt   des    samaritanischen    Aufstandes   lag   gewiß    im  Berglande 


VTtavaxoDQslv  xal  täia^siv.  xal  zä  ZQ°'"P  ixi^vm  ovx  rjifsaxovto  Sovvai  xonov  Toig 
yiQiartavolg.  xal  e^^X&ovra  xh  naiSia  fisrce  töv  uyiov  ivayy^'uov  unTß.&ov  tlg  tag 
avvctycoyag  räv  ^^afiaguräv  xai  f/.i&a^ov,  i^iX&ovzig  6s  ol  —auagiiTui  xara  räv 
muSiav  fista  ^itpäv  no'/.'/.ovg  anixxHvuv. 

'  Die  politische  Provinz  ngiortj  Zvgia  =  Syria  prima. 

-  Hiebei  hatte  sieh  der  nachmals  so  berühmte  Belisar  das  erstemal  aus- 
gezeichnet. 

2  So  bei  Malalas  und  Theophanes,  während  bei  Kyrillos  der  Monat  Mai 
angegeben  wird.  Montgomery  p.  114  Anm.  gleicht  das  dahin  aus.  daß  Mai 
Geltung  habe  für  die  Ereignisse  in  Skythopolis.  Juni  für  diejenigen  in  Caesarea. 
Xoeh  genaueres  über  den  Zeitpunkt  s.  bei  Appel  S.  84,  Anm.  1. 

*  Den  Sinn  des  Satzes  avußa'/dovzcar  yÜQ  riöv  —anagsirmv  ftira^v  Xgiartaväv 
xai  'lovdaCiov  (bei  Malalas)  hat  gegenüber  der  falschen  lateinischen  Übersetzung, 
die  die  Juden  mit  den  Samaritanern  verbunden  sein  läßt,  und  gegenüber  Theo- 
phanes und  Kedrenos,  die  aus  dem  barbarisch  konstruierten  Satze  des  Malalas 
dasselbe  herauslasen,  erst  Graetz  richtiggestellt  (Bd.  5,  Note  6). 

5  Nicht  wie  der  Lateiner  übersetzt,  mehrere  Gebäude  in  Skythopolis.  was 
voraussetzen  würde  daß  sie  jene  große  Stadt  berannt  und  erobert  hätten, 
sondern  mehrere  Orte  des  flachen  Landes  im  Gebiete  von  Skythopolis,  wie  auch 
Graetz  die  Stelle  auffaßt.  Hiebei  ist  zu  erinnern,  daß  seit  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts Palästina  mit  den  angrenzenden  Gebieten  in  drei  Teile  geteilt  war, 
wobei  Caesarea,  Skythopolis  und  Petra  den  Rang  einer  Metropolis  erhielten 
(Cod.   Theod.  VII,  4.   30). 
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Samarias,  wo  ,aUe  Bauern"  (ytcoQyot  cinavTfg)^  zu  den  Waffen 
griffen  und  den  (vorhin  erwähnten)  Julianos  zu  ihrem  Könige 
machten.  In  Neapolis,  so  hören  wir  ferner,  ^  wurde  der  Bischof 
Sammon  (oder  Ammon)  mitsamt  einigen  Presbytern  mißhandelt, 
und  die  Rebellen  waren  so  mächtig,  daß  sie  die  Gebirgswege  den 
Christen  unzugänglich  machten. 

Es  war  Hauptzeit,  daß  die  Regierung  eingreife.  Der  Präfekt 
Bassos,  der  den  Aufruhr  nicht  verhindern  konnte,  wurde  seines 
Amtes  entsetzt  und  mit  Enthauptung  bestraft.  Der  militärische 
Befehlshaber  (dn.vj  von  Palästina  war  um  diese  Zeit  Theodoros, 
den  man  ^stumpfnas"  (ötfuio),  aber  auch  „den  Großen"  (wahr- 
scheinlich infolge  seines  Sieges  über  die  Samaritaner)  zubenannte. 
Der  Dux,  im  Vereine  mit  anderen  Präfekten  Palästinas,  erstattete 
Bericht  an  den  Kaiser.  Dieser  ernannte  einen  neuen  Statthalter, 
den  die  eine  Quelle  (Kyrillos)  Johannes,  die  andere  (Chron.  Fancli.J 
Irenaios  aus  Pentadia  nennt.  Die  Rebellen  hatten  sich  lange  ge- 
halten,'' indem  sie,  wie  es  scheint,  sich  auf  Neapolis  stützten.  Sie 
hatten  nichts  zu  verlieren  und  bx'annten  Kirchen  nieder  und 
töteten  viele  Christen.  Der  „König"  Julian  hatte  sogar  Muße,  in 
Neapolis  im  Hyppodrom  Spiele  zu  veranstalten,  die  der  anwesen- 
den samaritanischen  Menge  nur  recht  sein  konnte.  In  der  Stadt 
hatten  zwar  viele  samaritanische  und  jüdische  Wagenlenker  {{jvioioi, 
aungae)  ihre  Künste  gezeigt,  doch  hat  die  Palme  des  Sieges  ein 
christlicher  Wagenlenkei',  namens  Nikeias,  davongetragen.  Als  nun 
dieser  zum  „Tj'rannen"  hintrat,  um  den  Siegespreis  zu  empfangen, 
fragte  ihn  der  Tyrann,  welcher  Religion  er  angehöre?  Und  da  er 
erfuhr,  daß  er  Christ  sei,  hat  er  die  Tatsache  des  Sieges  durch 
einen  Christen  als  ein  ihm  geltendes  böses  Omen  aufgefaßt,  wes- 
halb er  denn  den  Wagenlenker  auf  der  Stelle  enthaupten  ließ. 
Auch  den  Bischof  der  Stadt  behandelte  er  schlecht.'  Als  nun  der 
Dux  mit  großem  Heere  heranrückte,  einem  Heere,  zu  dem  auch 
der  (sarakenische)  Phylarch  von  Palästina  ein  Kontingent  gestellt 
hatte,  flüchtete  der  Tyrann  aus  Neapolis.  Das  kaiserliche  Heer 
setzte   ihm    nach    und    es  kam  zu   einer  Schlacht,   in  welcher  die 


1  Ausdruck  des  Prokopios.  Im  wesentlichen  blieben  also  nur  noch  die 
Bauern  ihrem  Glauben  treu,  während  die  Städter  bereits  im  Christentum  auf- 
gingen. 

-  Nur  bei  Kyrillos. 

3  So  Prokopios. 

J  Alles  bei  Malalas.  Der  Punkt  des  Bischofs  meint  wohl  den  von  Kyrillos 
berichteten  Vorfall  mit  Bischof  Sammon. 
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Samaritaner  völlig  niedergeworfen  wurden,  so  daß  eine  Menge 
von  ihnen  fiel  und  auch  Julian  gefangengenommen  wurde.  Er 
wurde  enthauptet  und  der  Kopf  samt  dem  Diadem  an  den  Kaiser 
gesandt. '  Nach  Malalas  fielen  in  dieser  Schlacht  20.000,  nach  Pro- 
kopios  100.000  Samaritaner.  Ein  Teil  der  Besiegten  floh  in  das 
Arjjarizi't-  genannte  Gebirge,  andere  flohen  in  die  Trachonitis  in 
die  sogenannten  Erzberge,  ä  Der  sarakenische  Phylarch  erhielt  von 
den  Römern  20.000  Jünglinge  und  Mädchen  als  Beute,  die  er  als 
Kriegsgefangene  in  persischen  und  indischen  Landen  zu  Markte 
brachte.* 

Das  Schicksal,  das  einzelne  Samaritaner,  die  unter  ihren 
Stammesgenossen  hervorragten,  ereilt  haben  mag,  ist  aus  dem 
einen  Fall  abzulesen,  der  hiebei  berichtet  wird.  In  Skythopolis 
gab  es  einen  angesehenen  Samaritaner,  namens  Silvanus,  der 
zum  Magistrat  der  Stadt  gehörte.  Noch  mächtiger  war  sein  Sohn 
Arsenios,  der  zum  römischen  Senator  gemacht  wurde,  weil  er 
63  verstanden  hatte,  die  Geldgeschäfte  der  Kaiserin  Theodora 
gut  zu  führen.  Sie  mißbrauchten,  wenn  man  dem  christlichen 
Berichte  trauen  darf,  ihre  Stellung  in  der  Weise,  daß  sie  ob  des 
ihrem  Volke  angetanen  Schmaches  die  Christen  beleidigten  und 
peinigten.  Als  nun  die  Samaritaner,  wie  erzählt  worden,  aufs  Haupt 
geschlagen  wurden,  kehrte  Silvanus,  als  ob  nichts  geschehen  wäre, 
nach  Skythopolis  zurück.  Das  war  sein  Verderben,  denn  er  wurde 
mitsamt  einem  seiner  Söhne  vom  christlichen  Pöbel  ergriffen  und 
lebendig  verbrannt.  Noch  war  Arsenios  bei  Hofe  mächtig  genug, 
um  darob  vor  dem  Kaiser  Klage  zu  führen  und  die  Bestrafung 
der  Schuldigen  zu  fordern.  Um  ilm  zu  entlarven  —  er  gerierte 
sich  öffentlich  als  Christ  —  und  auch  zu  dem  Zwecke,  um  für 
Palästina  Prima  und  P.  Secunda    einen   Steuererlaß    zu    erwirken, 


1  In  der  Geschichte  des  Julian  gibt  es  einige  Punkte,  die  sich  mit  der- 
jenigen des  Justus  (oben  S.  4)  berühren.  So  der  Titel  , König',  das  Diadem, 
die  Kampfspiele  und  die  Enthauptung.  Montgomery  S.  115  Anm.  sieht  des- 
halb in  dieser  Geschichte  eine  Wiederholung  der  ersteren.  Dieä  mag  ja  sein; 
doch,  das  Argument,  dal)  es  in  Neapolis  gar  kein  Theater  (soll  wohl  heißen 
Hippodrom  oder  Zirkus)  gab,  wohl  aber  gab  es  ein  solches  in  Caesarea,  kann 
ich  nicht  richtig  finden,  denn  im  allgemeinen  hat  damals  jede  hellenistische 
Stadt  (das  war  Neapolis  den  Sanaaritanern  zum  Trotze'  ihr  Theater  gehabt,  und 
das  Gegenteil  wäre  erst  zu  beweisen. 

2  D.  i.  c'siB  ^^,  vgl.  II.  Sam.  5.  20,  Jes,  28.  21. 

3  Dieses  aiSrjQovv  Sqos  ist  zur  Genüge  bekannt,  s.  meinen  .Artikel  Metals 
in  JE  8,  513. 

*  Alles  bei  Malalas. 
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da  doch  begreiflicherweise  durch  die  Tötung  so  vieler  Bauern 
jeder  Landbau  aufhörte  und  dadurch  auch  die  christlichen  Herren 
in  große  Not  gerieten,'  reiste  der  92jährige  heilige  Sabas,  Bischof 
von  Skythopolis,  am  Anfange  des  Jahres  530  nach  Konstantinopel, 
um  mit  dem  Kaiser  über  das  zu  Geschehende  zu  beraten.  Arsenios 
wurde  zwar  vom  Hofe  verbannt,  doch  tat  man  ihm  weiter  nichts 
zu  Leide,  und  erst,  als  er  zu  Alexandrien  gegen  den  Kaiser  intri- 
gierte, wurde  er  ans  Kreuz  geschlagen.-  Besser  verhielt  sich  ein 
anderer  Samaritaner,  namens  Faustinus,  der  zum  Senator  und 
zum  Frokonsul  befördert  wurde ;  er  blieb  zeitlebens  der  Ver- 
walter der  kaiserlichen  Domänen  in  Palästina  und  Phönizien.-* 

Mittlerweile  wurde  in  Konstantinopel  das  Los  der  rebelli- 
echen  samaritanischen  Nation  gründlich  entschieden.  Die  Syna- 
gogen der  Samaritaner  sollten  sämtlich  aufhören,  sie  selbst  aller 
Rechte  entkleidet  werden,  so  daß  sie  ihr  Vermögen  weder  testa- 
mentarisch vermachen  noch  Geschenke  annehmen  könnten,  denn 
eigentlich  hätten  sie  es  verdient,  ausgerottet  zu  werden,  besonders 
aber  ihre  aufrührerischen  Fühi'er.  ■*  Kirchen  und  sonstige  Gebäude 
sollten  aus  dem  Vermögen  der  Samaritaner  wieder  hergestellt 
werden,  und  wenn  das  nicht  ausreicht,  von  Staatsmitteln  erbaut 
werden.  Einige  Jahre  später  (536)  folgte  noch  ein  drückendes 
Gesetz,  diesmal  im  Vereine  mit  den  Juden:  Juden,  Samaritaner 
und  Häretiker  sollten  unter  dem  Vorwande  ihrer  Religion  von 
den  kurialen  Leistungen  (d.  i.  von  den  Lasten  der  städtischen 
Magistrate)  nicht  mehr  befreit  werden,  sollten  sie  vielmehr  tragen, 
jedoch  sich  der  damit  verbundenen  Vorrechte  nicht  erfreuen  dürfen.  ^ 

Da  nicht  zu  hoffen  war,  daß  von  da  an  die  Samaritaner 
Ruhe  geben  würden,  entschloß  sich  der  Kaiser  zu  einer  wichtigen 
politischen  Maßregel.  Palästina  wurde  bis  dahin,  wie  wir  gesehen 
haben,  von  einer  Anzahl  von  Präfekten  {rqxovts^)  verwaltet.  Nun 
aber,  im  Jahre  535,  stellte  der  Kaiser  den  alten  Zustand  wieder 
her,  wonach  Palästina  I  und  II  von  einem  Prokonsul  (dv&vnarog) 
verwaltet  wurde,  der  naturgemäß  über  eine  größere  Militärmacht 
verfügte.''    Als  erster  fungierte  in  dieser  Würde  Stephanos,  ein 


1  Prokopios,  kist.  arc.  p.  75. 

2  Das.  c.  27  p.  150. 

3  Das.  c.  27  p.  163. 

^  KyrlUos   (bei  Cotelerius  p.  342),    wörtlich   angeführt  bei  Appel   p.  85. 
Zu  Testament  und  Gesclienlc  vgl.  oben  S.  9,  sonstige  Rechtslosigkeit  oben  S.  8. 
5  Novell.  45;  vgl.  Graetz  5',  21. 
'■  Novell.  103  JJe  proconstile  Palaestinae;  Appel  p.  86. 
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Syrer  von  Geburt,  dem  man  Energie  und  die  Pazifizierung  des 
Landes  nachrühmt.  Unter  anderem  ließ  Justinianos  die  Mauern 
der  Stadt  Tiberias  von  neuem  aufbauen,  wohl  zu  demselben 
Zwecke,!  ein  Beweis,  daß  man  diesmal  auch  die  Juden  im  Zaume 
zu  halten  hatte.  Auch  der  Bischof  von  Caesarea,  Sergios,  rühmte 
von  den  Samaritanern,  daß  sie  nunmehr  ruhig  seien,  und  so  er- 
langte er  (im  Jahre  551)  vom  Kaiser,  daß  ihnen  das  Recht,  Testa- 
mente zu  machen  und  Geschenke  zu  geben  und  anzunehmen, 
wieder  eingeräumt  wurde,  doch  wurde  nicht  verabsäumt,  zu  be- 
tonen, daß  damit  die  Samaritaner  keineswegs  in  den  Besitz  der 
Vorrechte  der  Christen  gelangt  seien. - 

Diese  relative  Milde  ließ  die  Samaritaner  von  neuem  auf- 
atmen, und  statt  nach  dem  Schaden  klug  geworden  zu  sein,  ent- 
fesselten sie  abermals  einen  Aufstand,  nun  schon  den  zweiten 
unter  Justinians  Regierung.-'  Im  Juli  556,  wiederum  anläßlich  der 
Kampfspiele,  brach  im  Zirkus  zu  Caesarea  ein  Tumult  aus,  in 
dessen  Verfolge  Juden  (?)  und  Samaritaner  sich  über  die  Christen 
stürzten  und  viele  von  ihnen  ermordeten.  Einige  Kirchen  wurden 
auch  diesmal  niedergebrannt.  Auch  der  Statthalter  Stephanos 
wurde  in  seinem  Palast  überfallen  und  ermordet,  worauf  nun 
auch  seine  Habe  geplündert  wurde.  Seine  Frau  eilte  weinend  und 
klagend  zum  Kaiser,  der  mit  den  härtesten  Strafen  nicht  zögerte; 
er  sandte  den  Statthalter  des  Orients,  Amantios  (oder  Adamantios), 
der  in  Antiochien  seine  Residenz  hatte  und  gewiß  einen  größeren 
Truppenkörper  befehligte;  so  hatte  er  es  leicht,  mit  den  Aufstän- 
dischen fertig  zu  werden,  von  denen  die  Schuldigen  teils  geköpft  und 
gehängt,  teils  aber  verstümmelt  oder  ihi'erGüter  beraubtwurden.*  Die 
Strenge  des  Kaisers  kann  man  in  diesem  Falle  gar  nicht  verurteilen. 


1  Thomsen,  Loca  Sancta  S.  111. 

-  ifovell.  129;  Montgomery  p.  120,  der  eine  feine  Analyse  des  Gesetzes 
gibt.  Der  Kaiser  rühmt  sich,  daß  er  das  Gesetz  in  seiner  ganzen  Schärfe  nie 
habe  ausführen  lassen,  da  er  es  nicht  zugab,  daß  der  Staatsschatz  irgend- 
welchen Nutzen  daraus  ziehe.  Er  befiehlt,  daß  das  neue  Gesetz  rückwirkend 
sei  und  daß  auf  Grund  des  alten  Gesetzes  auch  fernerhin  dem  Staatsschatze 
keinerlei  Nutzen  erwachsen  dürfe. 

3  Daß  diese  Revolte  mit  der  ersten  nicht  zu  verwechseln  ist,  hat  Mont- 
gomery p.  121  gut  dargetan. 

*  Malalas  p.  455;  Kedrenos  I,  675;  Theophanes  I,  355.  Vgl.  Appel 
p.  87;  Graetz  5S  25;  Montgomery  p.  121.  Graetz'  Meinung,  daß  sich  die 
waghalsigen  Samaritaner  diesmal  auf  ihren  angesehenen  Landsmann  Arsenios 
verlassen  hätten,  widerlegt  Appel  mit  guten  Gründen,  indem  er  beweist,  daß 
A.  damals  nicht  mehr  am  Leben  war. 
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Woher  mag  den  so  oft  niedergeworfenen  Samaritanern  der 
Mut  zu  dieser  neuerlichen  Erhebung  gekommen  sein';"  Wir  gehen 
nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  daß  sie  auch  diesmal  auf  fremde 
Hilfe,  und  zwar  auf  die  Hilfe  des  Persers,  gerechnet  hatten.  Jla- 
lalas  und  Theophanes  erzählen  nämlich  ein  interessantes  Nach- 
spiel zu  jenem  ersten  Aufstande.  Niedergeworfen,  aber  nicht  ge- 
brochen, sandten  damals  die  Samaritaner  eine  Deputation  an  den 
König  von  Persien,'  die  ihn  beredete,  den  mit  Justinian  gerade 
vereinbarten  Frieden  ja  nicht  abzuschließen,  sondern  den  Krieg  erst 
recht  zu  beginnen,  sie,  die  Samaritaner  und  Juden,  würden  ihm 
50.000  Mann  Hilfstruppen  stellen"  und  ihm  das  Land  in  die  Hände 
spielen.  Unter  dem,  was  sie  ihm  ausliefei-n  wollten,  figurieren 
auch  die  heiligen  Orte;^  da  seien  die  kostbaren  Weihgeschenke 
von  verschiedenen  Königen  aufgehäuft,  Gold  und  Edelsteine  in 
unschätzbarer  Menge.  Der  Köder  war  gut  gestellt;  der  Ferser  biß 


1  Malalas  p.  455  erzählt  die  Geschichte  der  Revolte  von  Caesarea  im 
direkten  Anschlusse  an  die  Geschichte  der  Gesandtschaft:  ein  Beweis,  daß  er 
in  dieser  die  Ursache  jener  gesehen  hat.  Malalas,  als  Zeitgenosse,  muß  in  den 
Dingen  gut  unterrichtet  gewesen  sein,  obzwar  es  andernteils  bestritten  wird, 
daß  das  18.  Buch,  d.  i.  die  Geschichte  der  Regierung  Justinians,  von  ihm  her- 
rühre; s.  Bury  zu  Gibbon  4,  518.  Auch  hierin,  daß  es  der  persische  König 
Ckoailes,  d.  i.  Kobad,  war,  mag  M.  Recht  haben.  Anders  Theophanes  p.  274, 
der  als  persischen  König  Chosroes  I.  nennt.  Der  Regierungswechsel  zwischen 
den  beiden  trat  531  ein;  im  Grunde  genommen  können  also  beide  Chronogra- 
phen Recht  haben. 

2  Die  Worte  des  Malalas:  tö  Se  nXtj&og  avtäp  ijv  ;(din(Jfs  nEvrtjxovra 
drücken  natürlich,  freilich  in  ungeschickter  Form,  den  Gedanken  aus,  daß  sie 
50.000  Mann  Hilfstruppen  stellen  würden;  den  Unsinn,  daß  ihrer  50.000  zum 
Perser  geflohen  seien,  wie  ihn  Montgomery  p.  117  unserem  Autor  zur  Last 
legt,  hat  dieser  nie  gemeint.  Bei  Theophanes  (ed.  Bonn  p.  274,  vgl.  auch  ed. 
de  Boor,  Lips.  188.3,  1,  p.  179  und  bei  Gramer,  Anecdota  2,  110)  lautet  der 
betreffende  Satz  wie  folgt:  äg  tifocrfff  xal  opfifiaxiccv  'lovSaiovg  ts  xal  -^a/iaQsizag 
XiUciSas  nsvTi/xovTu  (ed.  de  Boor  v').  Das  Wort  avfifictxHv  hat  auch  Malalas; 
technisch  sind  ^v/ifiaxoi  =  foederali,  s.  Albert  Müller,  Das  Heer  Justinians. 
in  Philologus  71,  1912,  101 — 138.  Auf  diesen  Artikel  sei  hier  auch  im  allgemeinen 
hingewiesen.  So  z.  B.  waren  Hilfsvölker  die  oben  genannten  Sarakenen  (das. 
113);  Belisar  war  magister  militum  orientalis  (das.  105).  Der  ganze  Zwischen- 
fall vom  Augebote  der  Symmachie  hat  sein  Gegenstück  an  dem  Umstände,  daß 
zu  Beginn  des  nächsten  Jahrhunderts  Chosroes  dem  II.  von  den  Juden  tat- 
sächlich Vorschub  geleistet  wurde,  als  er  Palästina  eroberte.  Überhaupt  be- 
fanden sich  die  nichtehristlichen  Völker  in  ewiger  Konspiration  mit  den  Persern 
gegen  das  oströmische  Reich. 

3  Jerustilem  nennt  nur  Theophanes  in  ausdrücklicher  Weise;  Malalas  nur 
Toi)g  äyiovg  xunovs,  unter  denen  schließlich  rein  samaritanische  Heiligtümer 
verstanden  werden  könnten. 
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ein.  Unter  dem  Verwände,  daß  ein  an  der  Grenze  Armeniens  be- 
findlicher goldfließender  Berg,  der  unter  Anastasios  entdeckt 
wurde,  rechtlich  den  Persern  gehöre,  brach  er  den  Frieden,  ohne 
daß  es  darum  zum  Kampfe  gekommen  wäre.  Aber  der  von  den 
Samaritanern  angezettelte  Landesverrat  wurde  den  Römern  durch 
den  Friedensbruch  jedensfalls  bekannt,  und  danach  traf  mau  seine 
Maßregeln.  Auf  dem  Heimwege  wurden  die  fünf  Führer,  die  Vor- 
nehmsten der  Samaritaner,  bei  der  Stadt  Ammidion  gefangen- 
genommen und  dem  Belisar,  der  damals  im  Osten  kommandierte, 
übergeben;  ausgefragt,  gestanden  sie  den  Landesverrat  offen  ein,' 
doch  erfahren  wir  nicht,  wie  ihre  Sentenz  lautete.  >'ichts  hindert 
anzunehmen,  daß  dieses  Bündnis  mit  dem  Perser  auch  noch  im 
Jahre  556  bestand,  und  darauf  gestützt,  durften  sich  die  Samari- 
taner erkühnen,  wieder  einmal  loszuschlagen.  Das  schmähliche 
Ende  ihres  Beginnens  kennen  wir  schon.  Da  heißt  es  nun  mit  Recht: 
„Es  herrschte  nun  große  Furcht  im  palästinischen  Caesarea. - 

Obzwar  in  dieser  letzten  Revolte  allem  Anscheine  nach  die 
Juden  mit  den  Samaritanern  verbunden  waren,  so  war  seit  52  9, 
wie  gesagt,  der  Unterschied  zwischen  Juden  und  Samaritanern 
der  Regierung  wohl  bekannt.  Eine  Reihe  \  on  Gesetzen,  die  die 
Samaritaner  in  ihrem  bürgerlichen  Leben  hart  trafen,  galt  nur 
ihnen,  nicht  den  Juden.  Noch  mehr  ist  dies  der  Fall  mit  jenen 
Gesetzen  und  Maßregeln,  welche  es  den  Samaritanern  unmöglich 
machten,  ihre  Religion  auszuüben.  Dahin  gehört  vor  allem  der 
Raub  an  ihrem  heiligen  Berge  Garizim,  sodann  das  schon  oben 
(S.  lö)  berührte  Verbot  des  Erbauens  und  sogar  des  Erhaltens 
von  Synagogen  (52i"),  ein  Gesetz,  welches  bald  darauf  in  einem 
neuen  Edikt  abermals  eingeschärft  wurde.  ^  Dasselbe  Edikt  führt 
bereits  eine  Art  Inquisition  ein.  indem  es  verfügt,  daß  die  Glaub- 


'  Malalas  das.  Theophanes  das.  (hier  einige  Deiails  mehr). 

ä  Theophanes  das.:  xal  lyf'vszo  cpoßog  /liycts  iv  Kaiaagiia  zrjg  Ualaiazivtjg. 
Ähnlich  schließt  das  Chronicon  Faschale  die  Erzählung  des  Aufstandes  unter 
Zenon.  Vgl.  Appel  p.  82. 

3  Cod.  Just.  I,  5,  18  (Montgomery  p.  118):  "A  ds  nsgl  räv  Sa/iagitTäv 
fTÜjfOftfi'  ^ätj  vo/io&sx^aavTsg,  xgaTiLV  xui  sni  rolg  MovraviaTcitg  xai  TaaxoÖQOVYOig 
xeä  'Og)Crai,g  Srcjitjofis»',  Tovtsariv  mazt  iitjts  avvcci'mytjv  ri.va  roX/iäv  avrovg  ix^iv 
^  Xöycov  rj  TtQa^&cav  aafßäv  Tf  xai  xaxaysXäarmv  ol  avviovTsg  fis&f^ovm,  uijrs  ttjv 
avT'öv  oiiaiav  Svvaa&aC  rivi  ■jtaQaniimsiv  tj  x.aTd  xXtjQOvoiiiag  ij  xara  (piSixofiiaaov 
öixaiov  IV  diu&tjxatg  ij  li  äiiad-irov,  xux  H  ai'yyfvi/g.  v.üv  fX  Tig  i^wrixog  sxsti'og 
ittj  ...  In  demselben  Gesetze  (Punkt  13i,  in  welchem  die  Kinder  der  Häretiker, 
sofern  sie  orthodox  geworden  sind,  als  Intestaterben  anerkannt  werden,  heißt 
es  vorher:   Tä  avza  xai  tisq!  'loväaicov  xal  —aaaoiiTär. 
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Würdigkeit  des  Übertrittes  der  Samaritaner  daran  geprüft  werde, 
daß  sie  ihre  Frauen  und  Kinder  im  Christentum  erziehen.  Die 
Kinder  aus  gemischter  Ehe  sollten  nur  im  orthodoxen  Glauben 
erzogen  werden.  All  dies  war  nebst  den  Samaritanern  mit  einem 
Federstrich  auch  den  Manichäern,  Barbariten,  Montanisten,  Ophiten, 
den  Heiden  usw.  vorgeschrieben  worden,  nicht  aber  den  Juden. 
Die  Juden  hatten  eben  auch  zum  Scheine  nicht  das  Christentum 
angenommen.  In  die  Seele  der  so  hart  bedrückten  Samaritaner 
läßt  blicken  folgendes  Wort  eines  byzantinischen  Autors,  der  den 
Anfang  der  Regierung  Justinians  schildert:  , Viele  von  ihnen 
schlössen  sich  aus  Furcht  und  aus  Zwang  dem  Christentum  an 
und  wurden  auch  aufgenommen  und  getauft.  Und  so  schwanken 
sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  umher: '  angesichts  der  Strenge  von 
gewissen  Statthaltern  zeigen  sie  sich  in  betrügerischer  und  per- 
fider Weise  als  Christen;  aber  bei  der  Schwäche  von  geldgierigen 
Statthaltern  sind  die  Samaritaner  ebensoviele  Christenhasser  uud 
tun,  als  ob  sie  das  Christentum  nicht  kannten,  indem  durch  die 
Bestechung  die  Statthalter  selbst  sich  einre  len,  es  sei  erlaubt, 
Samaritaner  zu  sein"  {0a(iaQS(Tiisit').'  Ein  anderer  Byzantiner  sagt 
geradezu,  die  Mehrheit  der  Samaritaner  habe  das  Christentum  an- 
genommen, in  den  meisten  Fällen  freilich  nur  zum  Scheine.  ^  Unter 
diesen  Verhältnissen  hätte  das  Völklein  der  Samaritaner  bald  vom 
Erdboden  verschwinden  müssen,  wenn  die  von  uns  bereits  (S.  Iti) 
berichtete  mildere  Behandlung  nicht  Platz  gegriffen  hätte  (551). 
Auch  so  noch  müssen  viele  Samaritaner  Kryptochristen  geworden 
sein.  Es  ist  nun  merkwürdig,  daß  von  all  diesen  wichtigen  Vor- 
gängen in  den  sonst  so  beredten  samaritanischen  Chroniken  nichts 
verlautet;  man  mochte  wohl  diesen  tiefen  Fall  des  eigenen  Volkes 
nicht  berühren,  und  namentlich  widerstrebte  es  wohl  den  Schrei- 
bern, zuzugestehen,  daß  ihr  Volk  jemals  vom  Glauben  abgefallen  sei. 
Daß  auch  jetzt  noch  die  Samaritaner  keine  Ruhe  gaben,  er- 
fahren wir  aus  dem  an  den  Kaiser  Justinos  IL  (565 — 578)  ge- 
richteten Briefe  eines  gewissen  Simon,  wahrscheinlich  eines  Kleri- 
kers, in  welchem  geklai^t  wird,  die  Samaritaner  hätten  am  Fuße 
des  Karmel  die  Kirchen  der  Christen  und  besonders  deren  heilige 


1  Im  Texte  iTcaarpoziQl^ovaiv,  ein  Ausdruck,  der  an  I.  Kön.  18,  21  erinnert 
(die  Byzantiner  gehreiben  oft  in  Ijibliscben  Reminiszenzen);  lateinisch:  utram- 
ijue  reJigionem  profiientur. 

2  Ohronicon  Paschale  p.   .S36  (619  ed.   Bonn). 
'  Prokoplos,  Bist,  arcana  e.  11. 
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Bilder  übel  zugerichtet.  Dieser  Brief  wurde  im  Jahre  787  dem 
zweiten  Konzil  zu  Nicäa^  vorgelegt,  und  das  weise  Konzil  erklärte 
die  Samaritaner  daraufhin  als  die  ärgsten  Häretiker. 

Wahrscheinlich  war  es  eine  Folge  dieser  neueren  samarita- 
nischen  Untat,  daß  im  Jahre  572  in  einem  längeren  Edikt  Justins 
die  den  Samaritanern  letzthin  gewährten  Erleichterungen  wieder 
aufgehoben  und  dafür  neue  Beschränkungen  auferlegt  wurden. 
In  der  Einleitung  des  Edikts  wird  geklagt,  daß  des  Vaters  Gnade 
von  dieser  Sekte  schlecht  vergolten  wurde.  Demzufolge  wird 
neuerlich  erklärt,  daß  keiner  von  ihnen  ein  Testament  machen, 
keiner  ein  Erbe  antreten  kann,  und  falls  es  keine  Verwandten 
gibt,  die  der  christlichen  Kirche  anhängen,  das  Vermögen  dem 
„allerheiligsten"  Ärar  verfällt.  Nur  die  landbauende  Bevölkerung 
soll  Testamente  machen  können,  weil  sonst  zu  befürchten  sei, 
daß  sie,  wohl  wissend,  daß  sie  ihres  Grund  und  Bodens  verlustig 
gehe,  diesen  vernachlässigen  und  auch  die  Steuern  nicht  würde 
bezahlen  können.  Hingegen  wird  den  Samaritanern  abermals  ver- 
boten, im  Militär  zu  dienen  oder  ein  öffentliches  Amt  zu  be- 
kleiden; sie  dürfen  keine  Advokatur  ausüben  und  besonders  ihre 
Kinder  nicht  erziehen.  Wenn  bei  geheuchelter  Bekehrung  der 
Samaritaner  dabei  betreten  wird,  daß  er  den  Sabbat  oder  ähn- 
liche Gebräuche  halte,  so  wird  sein  Eigentum  konfisziert  und  er 
selbst  exiliert.  Um  eben  die  wirkliche  Bekehrung  herbeizuführen, 
wird  keiner  zur  Taufe  zugelassen,  es  sei  denn  nach  zweijährigem 
Katechumenat  durch  tüchtige  Lehrer  und  nach  wirkungsvollem 
biblischen  Unterricht;  nur  Kinder  dürfen  auch  ohne  solche  Vor- 
bereitung aufgenommen  werden.  Sie  dürfen  keinen  christlichen 
Sklaven  halten,  und  sobald  ihr  Sklave  von  der  , verwerflichen" 
zur  , wahren"  Religion  übertritt,  ist  er  ipso  facto  frei;  der  sama- 
ritanische  Sklave  gelangt  zur  Freiheit,  wenn  er  das  Christentum 
annimmt,  ä 

So  hat  denn  das  kaiserliche  Regime  alles  getan,  was  zur 
Unterdrückung,  ja  zur  völligen  Vernichtung  eines  schwachen 
Völkleins  nützlich  erschien.  Nur  dem  bäuerlichen  Landvolke, 
allerdings  dem  wertvollsten  Elemente  der  Samaritaner,  wurde  ein 
kümmerlicher   Bestand   gewahrt    —    wie    lange   noch,    und   ohne 


'  Gedruckt    bei    Hardouin,    Acta    Coneiliorum   4,    290    (vgl.    p.   781    und 
Juynboll  p.  163). 

:  S.  JE  3,  453'. 

»  Novell.  144;  Appel  p.  89;  Montgomery  p.  122. 
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Führer,  ohne  geistiges  Leben,  wird  auch  dieses  dem  Untergange 
geweiht  sein.  Kein  Laut  der  Klage  darüber  in  den  samaritanischen 
Chroniken;  die  setzen  erst  ein,  als  etwa  ein  halbes  Jahrhundert 
später,  bei  der  Erorberung  des  Landes  durch  die  Perser,  die 
Samaritaner  sich  wieder  zu  regen  begannen.  Nicht  lange  darauf 
kam  die  arabische  Herrschaft;  sie  wurde  den  Samaritanern 
die  Retterin  in  höchster  Not,  denn  ohne  sie  hätte  der  ungleiche 
Kampf  mit  Byzanz  mit  dem  völligen  Untergange  des  Samaritaner- 
tums  endigen  müssen.  Es  bleibt  ein  ewiger  Ruhm  der  Samaritaner, 
daß  sie,  durch  die  Kraft  ihrer  Überzeugung,  die  Herrschaft  von 
Byzanz  in  jenen  Landen  überdauerten  und  nicht  aufgingen  in 
jenem  orthodoxen  Glauben,  dem  die  vielen  verfolgten  Häretiker, 
Manichäer  und  Ophiten,  Montanisten  und  Paganer,  zum  Opfer  ge- 
fallen sind. 

Wo  gab  es  noch  in  dem  weiten  Reiche  ein  Volk  anderen 
Glaubens,  würdig,  von  der  mächtigen  orthodoxen  Kirche  verfolgt, 
von  den  Missionären  auf  dem  Kaiserthron  bekehrt  zu  werden? 
Nur  noch  das  Judenvolk  war  es,  das  diese  Macht  herausforderte 
und  die  gewaltsame  Seligmachung  verdiente.  Ein  kleines  Vorspiel 
dazu  gab  es  schon  unter  Justinian,  zu  der  Zeit,  als  man  gegen 
die  Feinde  des  Reiches  und  der  Kirche  im  wiedereroberten  Afrika 
vorging.  Im  fernen  Westen,  am  äußersten  Ende  der  römischen 
Welt,  den  Mauren  benachbart,  lag  die  kleine  Stadt  Borion,  die 
von  jeher  von  Juden  bevölkert  war.  Sie  hatten  daselbst  einen 
sehr  alten  Tempel,  so  alt,  daß  die  Sage  aufkommen  konnte,  er 
sei  von  König  Salomon  erbaut  worden,  und  darum  wurde  er  von 
den  Juden  verehrt  und  bewundert  gar  sehr.  Die  Stadt  war  von 
jeher  von  Abgaben  frei,  und  keines  Steuereinnehmers  Fuß  hat 
sich  jemals  dahin  verirrt.  Als  nun  Belisar  mit  den  Vandalen  in 
diesen  Gegenden  Krieg  führte,  müssen  ihm  die  Juden  irgendwie 
hindei'nd  in  den  Weg  getreten  sein,  weshalb  sie  nun  ihren  Glauben 
abschwören  und  ihren  Tempel  in  eine  Kirche  verwandelt  sehen 
mußten.^ 

Unter  den  Kaisern  Tiberios  und  Mauritios  (582 — 602)  ist 
von  Juden  wenig  die  Rede.  Unter  Mauritios  zerstörte  ein  Erd- 
beben die  große  Stadt  Antiocheia,  und  auch  die  Basilika  Kon- 
stantins zu  Jerusalem  wurde  ins  Verderben  gerissen;  Mauritios 
sandte    Konstantinopler   Juden    dahin,    die    die    Ruine    aufbauen 

1  Prokopios,  de  aedificiis  VI,  2  (p.  33t  ed.  Bonn);  Graetz  5\  24  (doch, 
daß  Borion  ein  kleiner  Freistaat  gewesen,  stellt  in  der  Quelle  nicht).  S.  auch 
Diehl,  L'Afrique  Byzantine  und  die  Analyse  davon  in  Byz.  Ztschr.  1898,  7,  181. 
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mußten '(584). '  Erst  unter  dem  Thronräuber  Phokas  (602 — 610) 
■wird  wieder  von  ihnen  gesprochen  Ein  blutiger  Aufruhr  der 
Juden  in  Antiocheia  stand  bisher  so  abgerissen  da,  daß  man  nicht 
recht  wußte,  wie  ihn  einzureihen.  Erst  durch  die  Veröffentlichung 
einer  syi'ischen  Chronik-  wurde  der  schauerliche  Hintergrund 
dieses  Aufruhrs  taghell  erleuchtet.  Im  Jahre  928  der  seleukidi- 
schen  Ara^  gab  Phokas  einen  Befehl  heraus,  daß  sich  alle  Juden 
seines  Reiches  taufen  lassen  müssen.  Sein  Präfekt  Georgios  er- 
schien in  Jerusalem  und  im  übrigen  Palästina,  versammelte  die 
Juden  und  forderte  sie,  unter  Hinweis  auf  ihren  dem  Kaiser 
schuldigen  Gehorsam,  nachdrücklich  auf,  die  Taufe  zu  nehmen. 
Einer  der  Ältesten  der  Juden,  namens  Jonas,  antwortete  darauf: 
, Alles,  was  uns  ,der  Herr  der  Erde'  befehlen  wird,  wollen  wir 
willig  tun,  doch,  die  nun  verhandelte  Sache  —  die  können  wir 
nicht  tun,  denn  die  Zeit  der  heiligen  Taufe  ist  noch  nicht  ge- 
kommen." Eine  schallende  Ohrfeige  war  der  Lohn  für  diese 
mannhafte  Sprache,  und  die  Juden  wurden  gegen  ihren  Willen 
in  Massen  getauft. 

Keine  literarische  Kunde  verrät  uns,  wie  den  Juden  damals 
zumute  war.  Aber  an  dem,  was  im  ähnlichen  Falle  im  Ki'eise  der 
Samaritaner  geschehen  ist,  können  wir  es  ermessen.  Da  gab  es 
nur  eine  Abwehr:  der  blutige  Aufstand.  Tatsächlich  wird  uns  ein 
solcher  berichtet  aus  dem  Jahre  608,  und  zwar  einer,  der  in  An- 
tiochien  (vgl.  S.  7)  ausgebrochen  ist.  In  dieser  Stadt,  wo  seit 
Jahrhunderten  zwischen  Juden  und  Christen  der  bitterste  Haß 
herrschte,  mußte  es  zwischen  den  Parteien  am  ehesten  zur  offenen 


'  -,11  r.ss  zum  Jahre  584  (ed.  Üffenbach  II,  p.  246),  mit  Berufung  auf 
nhipn  nhahv  p.  109. 

2  Gemeint  ist  die  Veröffentlichung  des  vierten  Teiles  der  Syrischen  Chronik 
des  Dionysos  aus  Teil-Mahre,  des  Patriarehen  der  syrischen  Jakobiten,  der 
im  Jahre  846  gestorben  ist  und  eine  Chronik  hinterließ,  die  vom  Beginne  des 
Christentums  bis  zum  Jahre  774  reicht.  J.  B.  Chabot  hat  daraus  in  REJ  28, 
230  f.  drei  die  Juden  betreffende  Episoden  veröffentlicht  —  mehr  wird  da 
über  die  Juden  nicht  gesprochen  —  darunter  als  erstes  Stück  die  Episode 
unter  Phokas. 

'  Das  Jahr  928  der  seleukidisehen  Ära  entspricht  den  Jahren  616 — 617 
der  christliehen  Ära,  und  in  der  Tat  verlegen  den  hier  berührten  Vorfall  viele 
kirchliche  Autoren  in  die  Regierung  des  Heraklios;  s.  Baronius,  annal.  eccl. 
zum  Jahre  614.  Allein  der  Syrer  Dionysos  nennt  ausdrücklich  den  Kaiser 
Phokas,  und  auch  der  Präfekt  Georgios  ist  unter  diesem  Kaiser  nachweis- 
bar. Der  Syrer  muß  sich  also  im  Datum,  wie  oft,  geirrt  haben;  so  Chabot 
a.  a.  O. 
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Feindschaft  kommen.  ■  Theo{)hanes,2  der  darüber  berichtet,  wird 
wohl  aus  Malalas  geschöpft  haben,  der  ein  Antiochener  und  Zeit- 
genosse des  Ereignisses  war;^  hiedurch  erklärt  es  sich,  warum 
uns  das  Faktum  des  Aufstandes  nur  aus  Antiochien  berichtet 
wird.  Die  Juden,  so  heißt  es,  fielen  über  die  Christen  her,  töteten 
viele  derselben  und  warfen  sie  ins  Feuei'.  Den  Patriarchen  Ana- 
stasios^  mißhandelten  sie  besonders  schimpflich,  töteten  ihn  und 
schleiften  seinen  Leichnam  durch  die  Straßen  der  Stadt.  Der  neu 
ernannte  Statthalter  Bonosus  und  der  General  Kotys  konnten 
die  Revolte  der  Juden  erst  nach  Heranziehung  von  frischen 
Truppen  unterdrücken,  und  wir  können  uns  denken,  daß  die 
Juden  für  ihr  sinnloses  Beginnen  hart  bestraft  wurden.  Kein 
Wunder,  daß  wir  um  diese  Zeit  getaufte  Juden  finden,  darunter 
einen  gewissen  Bassos,  der  von  Malalas  als  Verfasser  von  histo- 
rischen Denkwürdigkeiten  genannt  wird.''  Zum  Glück  für  die  Ver- 


1  Graetz  5^  26  sagt:  „vielleicht  bei  Gelegenheit  von  Wettfahrten  im 
Zirkus".  Das  ist  in  der  Tat  der  eiste  Gedanke,  der  sich  uns  aufdrängt.  Allein 
gerade  der  Umstand,  daß  bei  den  anderen  Fällen  dieser  Anlaß  immer  angegeben 
wird,  hier  aber  nicht,  mahnt  zur  Vorsicht,  und  so  spreche  ich  lieber  von  der 
Erbitterung,  in  der  sich  im  allgemeinen  die  Juden  damals  befanden. 

-  Theophanos  I,  p.  456  f.  Daraus  fließt  Anastasii  Bist.  Eccl.  ex  Theo- 
phaiie  (in  Theoph.  ed.  Bonn  II,  p.  140),  dessen  Worte  wir  lateinisch  hieher 
stellen:  Anno  imperii  Phocae  septimo  .  .  .  Anliocheni  vei-o  Iltbraei,  simidata  iriquie- 
tate  commiasa  coniia  Christianos,  occidunt  Anastasium  magnum  Palriarcham  Antio- 
chiae,  mittentes  naiuram  ejus  in  ot  ejus,  et  pott  hoc  tiahentes  eum  in  plaieam  urbis; 
in'erfeceriint  autem  et  civium  multos  et  incendencnl  eos  .  .  .  coacervantes  vero  exer- 
ciius  imtenint  in  illos^  et  plurimos  occiderunt. 

3  So  auch  Graetz  ö'',  27  A.  1.  Theophanes  pflegt  den  Mala!as  wörtlich 
auszuschreiben,  und  dasselbe  tut  er  wohl  auch  hier,  wo  des  Malalas  Chrono- 
graphie zu  Ende  geht  und  defekt  ist. 

'  Der  zweite  dieses  Namens,  auch  Sinaitea  oder  Sckolasticus  zubenannt; 
B.  Prot.  RE'  1,  491:  er  war  599 — 608  im  Amte.  Eei  Krumbacher,  Gesch.  der 
byz.  Lit.2  S.  144  finde  ich  jedoch  599—602.  Sein  Nachfolger  Anastasios  III. 
Bibliothecarius;  von  ihm  rührt  die  in  Anm.  2  berührte  Kirchengeschichte  her. 
Nur  bei  diesem  findet  sich:  Anno  imperii  Phocae  septimo,  während  bei  Theo- 
phanes unbestimmt:  tovtio  tm  sth  (vgl.  auch  Zonaras  p.  "8  Paris).  Der  Monat 
findet  sieh  in  Chron.  Paschale  I.  699;  es  war  Ende  September.  Doch  heißt  es 
in  dieser  Chronik,  daß  dem  Kaiser  berichtet  wurde,  Anastasios  sei  durch  Soldaten 
{vTtö  BTQUTiccräiv)  getötet  worden;  von  Juden  keine  Rede.  Dies  hat  schon  der 
Herausgeber,  L.  Dindorl,  im  Hinblick  auf  Theophanes  und  Zonaras  als  falsch 
bezeichnet.  Graetz  a.  a.  0.  nimmt  im  Texte  des  Chron.  PaschaXe  an  der  be- 
zeichneten Stelle  eine  Lücke  an.  In  gleicher  AVeise  fehlen  im  Originale  des 
Theophanes  die  bei  Anastasios  Bibliothecarius  befindlichen  Worte:  tt  non  value- 
rtint  (Bonosus  et  KotysJ  seäare  inquietudinem  eorum. 

5  REJ  45,  47. 
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folgten  -wai"  es  mit  der  Herrschaft  des  Phokas  bald  aus,  ja,  binnen 
kurzem  sollte  es  mit  der  Herrschaft  Ostroms  in  diesen  Ländern 
überhaupt  ein  Ende  haben. 

Gewaltige  Ereignisse  bereiteten  sich  vor,  und  bald  sollte  ein 
großer  Teil  der  Erdoberfläche  ein  anderes  Gesicht  bekommen. 
Den  Anstoß  dazu  gab  der  Perserkönig  Chosroes  IL  (590 — 628), 
der,  ein  Schwiegersohn  des  durch  Phokas  ermordeten  Jlauritios 
(s.  oben  S.  21),  ^  einen  billigen  Vorwand  hatte,  einen  Racheki-ieg 
gegen  Byzanz  zu  eröffnen.  Umsonst  hatte  der  neuerwählte  Kaiser 
Herakleios  (oio — 642)  den  Perserkönig  wissen  lassen,  daß  Phokas 
bereits  aus  dem  Wege  geräumt  und  daß  man  in  Byzanz  geneigt 
sei,  auch  um  hohen  Preis  den  Frieden  zu  erkaufen  —  der  Perser 
wollte  den  lü'ieg.  Der  persische  Feldherr  Sahrparz-  (griechisch 
Sarbaraza)°  rückte  mit  einem  mächtigen  Heere  heran,  und  die 
schönsten  i'ömischen  Besitzungen  im  Orient  wurden  sehr  rasch 
seine  Beute.  Michael  der  Syrer^  berichtet  darüber  wie  folgt: 
,Und  im  4.  Jahre  des  Herakleios  unterwarf  Sahrparz  Damaskos 
den  Persern.  Und  im  folgenden  Jahre  eroberte  er  Galiläa  (Galilia) 
und  im  6.  Jahre  des  Herakleios  eroberte  er  Jerusalem  (Erusalem) 
und  tötete  90.000  Mann  darin.  Und  die  Juden  kauften  die  ge- 
fangenen Christen  um  geringen  Preis  und  ermordeten  sie  nach 
ihrer  Bosheit.  Und  der  Heerführer  der  Perser  nahm  das  Kreuz 
Christi    und    sandte    es    nach  Persien    und  mit  ihm  Zak'aria  den 


1  Diese  Nachricht,  die  sieh  nur  bei  den  Orientalen  Firdausi  und  Tabarl 
befindet,  wird  ron  K.  Güterboek  (Byzanz  u.  Persien  in  ihren  diplomatisch- 
völlterreehtlichen  Beziehungen  im  Zeitalter  Justinians.  Berlin  1906,  S.  34  f.)  in 
das  Reich  der  Fabel  verwiesen. 

'  Ibn-Batrili  schreibt  n'fiin,  wahrscheinlich  =  Bozweh,  Hozwehän  der 
Armenier.  ..Die  Angaben  über  die  3  Feldherren  [dieses  Krieges]  sind  mangel- 
liaft  .  .  .,  kaum  möglich,  sich  durch  die  von  Griechen,  Armeniern,  Syrern  und 
Arabern  genannten  pers.  Feldherrn  .  .  .  durchzutlnden",  Th.  Xöldeke,  Gesch. 
der  Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sasaniden  aus  Tabari,  Leyden  1879, 
S.  290,  Anm.  3. 

3  Bei  Theophanes  (I,  463  Bonn,  300  f.  ed.  de  Boor)  findet  sich  bald 
2:aQßaQa^a,  bald  ZaXßuQOv;  im  Chran.  Paschale  p.  386""  (p.  704  ed.  Bonn)  XaiJßaqa. 
Orientalische  Formen  s.  in  der  großen  Note  2  bei  Xöldeke,  Tabari  S.  292. 
■n:in~'  ist  nur  Beiname  des  Feldherren  Feiruchän  (oder  Romhän?)  und  bedeutet 
„Landes-Eber"  (nach  Nöldeke),  nicht  „wUder  Eber'"  bei  Barhebräus.  Chron. 
.Syr.  p.  99  (PSm.  Thes.  Syr.  fol.  4077), 

^  Chronik  p.  292  f.,  nach  dem  Auszuge  bei  Geizer,  Beitr.  zur  Gesch. 
des  Kaisers  Herakleios,  in  Bhein.  Mus.  für  Philologie,  48,  1893,  163—171.  Ferner 
s.  E.  Gerland,  Die  pers.  Feldzüge  des  Herkleios,  in  Byz.  Zisckr.  3.  1894, 
330—373. 
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chalkedonischen  Patriarchen  von  Jerusalem.  Und  danach  schaffte 
er  alle  Juden  aus  Jerusalem  und  dem  gesamten  Umkreise  und 
schickte  sie  nach  Persien. " 

Dieser  Syrer  erwähnt  der  Juden  zweimal,  einmal  in  aktiver, 
das  andere  Mal  in  passiver  Rolle;  jene  legte  er  ihnen  als  Bosheit 
aus,  für  diese  gibt  er  uns  keine  Erklärung.  Der  Mann  stand  den 
Ereignissen  ziemlich  nahe,'  und  wo  ihn  nicht  der  christliche  Zelo- 
tismus leitet,  können  wir  ihm  Glauben  schenken.  Dasselbe  be- 
richten ungefähr  Thomas  Presbyter, ^  ein  wirklicher  Zeitgenosse 
jener  Dinge,  und  Theophanes,  der  aus  dem  zeitgenössischen 
Malalas  geschöpft  hat;  vgl.  noch  die  Araber  Ibn-Batrik  (=  Eu- 
tychios) '  und  Barhebraeus  Abu'lfarag.*  Nur  der  mönchische 
Verfasser  der  Osternchronik  hat  kein  Auge  für  diese  Erschei- 
nungen; er  refei'iert  bloß  über  das  Schicksal  der  christlichen 
Heiligtümer  und  Reliquien,  das  fürwahr  ein  jämmerliches  genug 
war.''  Außerdem  melden  sich  hier,  nach  langer  Unterbrechung, 
auch  die  samaritanischen  Chroniken  zu  Worte,  ein  Beweis,  daß 
auch  mit  ihrem  Volke  etwas  vorgegangen  ist. 

Nach  Anhören  all  dieser  Berichterstatter  entrollt  sich  uns 
folgendes  Bild:  Kaum  war  der  siegreiche  persische  General  über 
Damaskus  her  von  den  Hängen  des  Libanon  herabgestiegen,  als 
auch  schon  eine  Menge  Juden,  besonders  diejenigen  von  Tiberias, 
von  den  Bergen  Galiläas,  von  Nazareth  und  der  Umgebung  zu 
ihm  stieß:  galt  es  doch  Jerusalem,  die  heihge  Stadt,  von  den  ver- 
haßten Römern,  die  noch  dazu  Christen  waren,  zu  nehmen!  Sie 
mochten  sich  gesagt  haben,  daß  wie  einst  Kyros  ihnen  auf  heiliger 


1  Er  war  auch  die  Haiiptquelle  des  Barhebraeus,  s.  Krumbacher, 
Geäch.  der  byx.  Lit  -  S.  405. 

2  Bei  Land,  Anecd.  Syr.  I,  115. 

3  Ännal.  II,  213;  ib.  340. 

i  Chron.  Syr.  (syr.  Text)  p.  96. 

ä  Er  berichtet,  daß  neben  vielen  anderen  orientalischen  Städten  auch 
Jerusalem  genommen  wurde,  in  welchem  Tausende  von  Klerikern,  Mönchen 
und  Nonnen  getötet  wurden.  Auch  die  Grabesltirche  und  viele  andere  Kirchen, 
kurz:  alles  Kostbare  wurde  zerstört.  Das  heilige  Kreuz  nebst  unzählbaren 
heiligen  Geräten,  wie  auch  der  Patriarch  Zakarias  sind  nach  Persien  entführt 
worden.  Und  das  alles  sei  nicht  in  Jahren,  auch  nicht  in  Monaten,  sondern 
binnen  wenigen  Tagen  geschehen!  Nicht  lange  darauf,  so  berichtet  er  weiter, 
sei  die  heilige  Lanze  (und  auch  der  heilige  Seliwamm)  von  Salbara  dem  Pa- 
trizier und  Feldherrn  Xiketas  geschenkt  worden,  welche  dann,  leierlich  in 
einer  Kirche  zu  Konstantinopel  untergebracht,  der  Gegenstand  allgemeiner  Ver- 
ehrung gewesen  seien. 
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Stätte  ein  neues  Gemeinwesen  zu  gründen  erlaubte,  auch  diesmal 
ein  großer  persischer  König  sie  in  seine  Obhut  nehmen  und  Jeru- 
salem zu  einem  jüdischen  Gemeinwesen  machen  werde.  Dies- 
bezüglich muß  zwischen  den  Verbündeten  ein  formeller  Pakt  ge- 
schlossen worden  >  sein,  den  nachher  allerdings  der  Mächtige  nicht 
halten  zu  müssen  glaubte. 

Doch,  ein  Volk  gab  es  in  Palästina,  dem  der  bloße  Gedanke, 
daß  ein  neues  jüdisches  Jerusalem  entstehen  könnte,  schreck- 
lich war;  es  war  das  Volk  der  Samaritaner.  Schlugen  sich  die 
Juden  auf  des  Persers  Seite,  so  mußten  sie,  die  Samaritaner,  auf 
Seiten  der  Byzantiner  kämpfen.-  Vielleicht  waren  sie  sogar  ge- 
zwungen, so  zu  handeln,  da  sie  doch,  zum  Scheine  wenigstens, 
Christen  waren.  Dem  sei  wie  ihm  wolle:  „Chosroes,  der  König  von 
Assyrien,  schlug  eine  große  Anzahl  von  Samaritanern  ans  Kreuz", ^ 
und  als  12  Jahre  später,^  d.  i.  im  Jahre  ('28,  Herakleios  heran- 
zog, um  das  Land  neuerdings  seinem  Zepter  und  dem  Kreuze  zu 
unterwerfen,  da  stellte  ihm  auch  der  Hohepriester  Eleazar  (XII.) 
ein  Kontingent  zur  Verfügung,"  einerlei,  ob  freiwillig  oder  ge- 
zwungen, im  Effekt  jedenfalls  gegen  die  Juden. 

Damit  sind  wir  aber  den  Ereignissen  weit  vorangeeilt,  und 
es    gilt,    zur    Ordnung    der   Dinge    zurückzukehren.    Die    mit    den 


'  Folgt  aus  dem  nachher  dem  byzantinischen  Kaiser  berichteten  Verhalten 
der  Juden;  wenigstens  ersieht  man  aus  jenem  Umstände,  daß  die  Juden  als 
Verbündete  gar  sehr  in  Betracht  Itamen.  Außerdem  spricht  von  einem  Pakte 
mit  den  Juden  ausdrüclilich  Abu'lfarag  a.  a.  O.  (s.  welter  unten). 

2  Dies  ein  richtiger  Gedanke  bei  Montgomery  p.  123. 

»  Chronique  Sam.  ed.  N.  p.  23,  Noui:  Chron.  in  REJ  45,  239,  SA.  p.  79. 
Auch  in  ..Hoheprlesterkette"  p.  406  ;o  ix'x  -^o  'Ninr  v^n  in;n^  ;a  n':cn  nitr: 
C'IT  CK':«  ünt:u'n;  das  t:m  dieser  Quelle  muß  soviel  bedeuten  wie  2^S  in  Chron. 
ed.  N. 

*  In  all  den  genannten  Chroniken  heißt  es  zwar  „zwei"  Jahre  später;  da 
aber  Herakleios  erst  628  nach  Palästina  kam,  so  kann  das  nicht  richtig  sein. 
Die  Samaritaner  müssen  die  Einnahme  Jerusalems  durch  die  Perser  in  das 
Jahr  616  verlegt  haben  (s.  weiter  unten);  von  da  bis  zum  Jahre  628  sind  es 
12  Jahre,  und  so  muß  im  Texte  der  Chroniken  gelesen  werden.  Desgleichen  lies 
Jahr  12,  wenn  in  denselben  es  gleich  darauf  heißt,  daß  12  Jahre  (so  in  „Kette" 
und  Chron.  ed.  N.,  nicht  aber  20  wie  im  Chron.  ed.  A.  S.)  vor  der  arabischen 
Eroberung  Herakleios  (sSpix,  n!>p^v<  iipin)  ins  Land  gekommen  sei;  d.  i.  640 
weniger  628  =  12.  Doch  ist  es  auch  möglich,  daß  als  Ausgangspunkt  für  die 
22  Jahre  das  Jahr  616  zu  gelten  hat,  und  man  rechnete  616 -|- 22  =  638  als  das 
Jahr  der  Eroberung  Palästinas  durch  die  Araber. 

5  Nouv.  Chron.  a.  a.  0. 
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Persern  verbundenen  Juden,  so  erzühltEutychius/  hätten  Kirchen 
zerstört  und  eine  unzählige  Menge  Christen  in  Jerusalem  getötet, 
ja,  die  Juden  wären  hierin  in  ihrer  Wut  weiter  gegangen  als  die 
Perser.-  Vorsicht  in  der  Aufnahme  dieser  Nachricht  ist  gewiß  ge- 
boten, doch  erscheint  uns  die  Sache  bei  der  damaligen  Stimmung 
der  Juden  nicht  unmöglich.  Die  Christenmetzeleien  in  der  Provinz 
können  wir  an  dem  messen,  was  die  Samai'itaner  in  ähnlichen 
Fällen  getan  haben,  und  das  ist  schrecklich  genug.  Bis  man  nach 
Jerusalem  kam,  wird  sich  die  Wut  der  Kämpfenden  nur  gesteigert 
haben.  Jerusalem  fiel,  den  besten  Berechnungen  zufolge,  im  Juli 
des  Jahres  614  in  die  Hand  des  Persers  '  Die  ganze  christliche 
Welt  erzitterte  ob  dieser  Kunde,  denn  gar  schrecklich  wurden 
die  christlichen  Heiligtümer  heimgesucht,  und  namentlich  wurde 
das  große  Palladium  der  Christenheit,  „das  hehre,  lebenspendende 
Holz',  das  Kreuz  Christi,  nach  Persien  verschleppt.  Eine  Unmasse 
von  Christen  wurde  schonungslos  niedergemetzelt  —  man  spricht 
von  90.000  —  eine  Untat,  die  von  Juden  begangen  sein  soll;  doch 
lautet  die  glaubwürdigere  Version  so,  daß  die  gefangenen 
Christen,  der  Zahl  nach  90.000,  von  den  Juden  aufgekauft 
wurden,  um  zu  Sklaven  verhandelt  zu  werden,  wozu  es  aber 
nicht  gekommen  sei,    weil  sie  die  Juden   in  ihrer  Bosheit  getötet 


'  Annal.  II,  213:  'nKS27N  Tpi  cn:;Sn  lü^n  '■>;•  rns?«  pj'V'  nin'^N)  i;ws.  Das- 
selbe berichtet  Eutychius  etwas  weiter  unten  in  bezng  auf  Jerusalem,  und 
zwar  hätten  es  die  Juden  getan  im  Vereine  mit  den  Persern  (r-s""«  v")-  Weiter- 
hin (p.  243)  läßt  er  die  Mönche  dem  Kaiser  Herakleios  klagen,  die  Juden 
hätten  noch  mehr  Christen  erschlagen  als  die  Perser:  "^r^  l'^^x  z-  Ciin'i»«)  cn:s<i 
DiaSs  ja  irr«  '■'sv:'?x. 

2  S.  Eppenstein,  der  Herausgeber  der  vierten  Auflage  von  Graetz  5, 
merkt  zu  dieser  Stelle  iS.  28)  bei  Graetz  an,  daß  Harkavy  in  einer  Note  zu 
Graetz-Rabbinovicz  (II,  37)  zur  Vorsicht  mahne,  da  die  angebliehen  Grau- 
samkeiten der  Juden  an  den  Christen  nur  von  den  Byzantinern  gemeldet 
würden.  Dem  ist  nun  in  doppelter  Beziehung  nicht  so,  denn  erstens  werden  sie 
z.  B.  von  dem  byzantinischen  Verfasser  des  Chronicon  Pasc/ia!e,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  nicht  gemeldet,  und  zweitens  meldet  sie  Eutychius,  der  zwar 
ein  Christ,  aber  kein  Byzantiner  war. 

3  Fest  steht,  so  meint  Geizer  (a.  a.  O.  S.  171)  die  Eroberung  Jerusalems 
im  Jahre  614  (so  auch  Graetz),  alles  übrige  ist  ziemlich  fraglich.  Theophanes 
I,  463  (p.  300,  301  ed.  de  Boor)  setzt  die  Eroberung  in  anno  mumii  6106,  und 
das  ist  in  der  Tat  =  614,  und  so  auch  Abu'ltarag  (Hiit.  Dynast,  ed.  Pococke 
lat.  p.  98  f.)  „im  vierten  Jahre  des  Heraklios",  was  aber  auch  um  1  Jahr  später 
sein  kann.  In  seinem  Ckron.  Syr.  p.  99  scheint  er  daj  Jahr  616  meinen  zu 
wollen,  und  so  auch  Michael  Syros  a.  a.  O.,  also  um  2  Jahre  später. 
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hätten. '  Die  letztere  Behauptung  kann  erst  recht  als  in  Bosheit  ge- 
sprochen angesehen  ■werden;  übrig  bleibt  also  nur  der  Ankauf 
von  christlichen  Gefangenen  durch  die  Juden,  und  vielleicht  war 
das  —  in  jenen  Tagen!  —  gleichbedeutend  mit  deren  Rettung. 

Im  Sinne  des  mit  den  Persern  geschlossenen  Paktes  werden 
nun  die  Juden  mit  irgendwelchen  Forderungen  aufgetreten  sein, 
Forderungen,  die  sich  nicht  so  sehr  auf  die  Beute,  als  vielmehr 
auf  gewisse  autonome  Rechte  in  der  heiligen  Stadt  bezogen  haben 
dürften.  Doch,  wehe  dem  Schwachen,  der  Forderungen  zu  stellen 
wagt.  Soviel  steht  fest,  daß  den  Juden  etwas  widerfuhr,  was  sie 
durchaus  nicht  ei-wartet  hatten:  sie  wurden  nach  Persien  depor- 
tiert:^ ein  Vorgehen,  das  uns  echt  persisch  anmutet.  ^ 

Diese  letzte  Erhebung  der  Juden  gegen  die  Römer  hat  also 
schmählich  geendet.  Was  die  Juden  taten,  war  ohnedies  nur  so- 
viel, daß  sie  den  Persern  in  ihrem  Vordringen  Vorschub  geleistet 
hatten;    zu    einem    organisierten  Kampfzuge,    zur  Ausrüstung  von 


1  Abu'lfarag  (CAr&n.  Syr.  p.  96)  berichtet:  ::t-ixS  (N-::-r;r)  nr;r  xrr  -r; 
:-E7  TN';?;  ii*;;  p--  r,M  n-j'n  ,'X"ns)  •-i;'  ss-r  x'-i'S  x::ip:i  . »::•;•::  X's7.s'  ]'"~r  n:  ?::-:. 
Die  Tötung  berichtet  auch  Theophanes  a.  a  0.,  doch,  wie  Graetz  richtig 
gesehen,  in  einer  Weise,  die  zwei  Quellen  voraussetzt:  xcä  jioÄ/.oi'j  äTifKTsivav 
(oi  n^QBai)  Slü  xftQÖs  Täv  'IovSdta>v  ^^  Nnv  t;  verrät  als  Quelle  den  Malalas), 
(Off  ipaai  riffff,  jBugtääaff  ivvia,  avtol  yÜQ  mvovjitvoi-  zovg  XQWZLavuvg  y.a&ä  ■ijji.nögsi 
iy.aarog  anh.ruv^v  avrovs  (letztere  Tat,  aber  ohne  Bezug  auf  die  Zahl  90.000, 
auch  bei  Michael  Syros,  wie  wir  bereits  mitgeteilt  haben).  Danach  wurden 
90.000  Christen  von  den  Persern  getötet,  andere  viele,  die  gefangengenommen 
waren,  wurden  von  den  Juden  aufgekauft,  und  da  ist  es  allerdings  nicht  un- 
möglich, daß  etliche  von  ihnen  von  den  Juden  getötet  wurden.  Das  Faktum 
der  Tötung  berichtet  auch  Georgios  Monachos:  s.  Byz.  Ztschr.  3,  343.  Von 
all  dem  dünkt  uns  aber  jener  Hergang  wahrscheinlich,  dem  wir  im  Texte  Aus- 
druck gegeben  haben. 

-  Abu'lfarag  (s.  vorige  Anm.).  Die  Nachricht  so  aufzufassen,  daß  sie 
bloß  aus  der  Schadenfreude  des  christlichen  Chronographen  entsprungen  ist, 
liegt  kein  Grund  vor.  Das  Wort  r,«':^;  ist  mir  nicht  klar;  soll  es  „als  Kolo- 
nisten" bedeuten,  oder  boU  etwa  VihD  „alle  insgesamt"  gemeint  sein? 

3  Gut  er  bock  a.  a.  O.  S.  82:  „Ein  vielfach  geübter  Ki-iegsgebrauch  war, 
sich  der  ganzen  Bevölkerung  eingenommener  Städte  zu  bemächtigen,  sie  in  die 
Sklaverei  zu  verschleppen,  oder  auch  zur  Gründung  neuer  Städte  auf  persi- 
schem Boden  anzuhalten."  Beides  wäre  hier  geschehen:  Sklaverei  mit  der  christ- 
lichen, Deportation  mit  der  jüdischen  Bevölkerung  von  Jerusalem;  daraus  folgt 
aber,  daß  nicht  die  Version  der  Tötung,  sondern  die  der  zur  Sklavereiver- 
dammung von  90.000  Christen  zu  Jerusalem  richtig  ist.  Die  Deportation  wurde 
nicht  lange  vorher  angewandt,  als  unter  Chosroes  I.  die  große  Stadt  Antiochia 
erobert  wurde,  deren  Einwohner  nun  in  der  Xähe  von  Ktesiphon  das  nach 
Chosroes  benannte  Antiochia  gründen  mußten. 
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jüdischen  Soldaten  oder  gar  von  jüdischen  Scharen  ist  es  ge-wiß 
nicht  gekommen. '  Zwar  lebte  ein  vornehmer  und  sehr  reicher 
Jude  in  Tiberias,  namens  Benjamin,  von  dem  es  heißt,  daß  er 
die  Christen  hart  bedrängt  habe;  aber  nirgends  liegt  die  Andeu- 
tung vor,  daß  er  dies  mit  Waffengewalt  oder  gar  im  Kriegszuge 
getan  hätte  (s.  weiter  unten). 

Nur  um  Tyros  herum  kam  es  zu  einer  ausgesprochen  jüdi- 
schen Waffentat.  In  dieser  altberühmten  Stadt,  die  auch  jetzt  noch 
von  einiger  Bedeutung  war,  lebten  etwa  4000  Juden,  die  von  den 
christlichen  Bewohnern  hart  bedrängt  wurden.  Auf  ihren  Hilferuf 
eilte  eine  Schar  jüdischer  Kämpfer  herbei,  bestehend  aus  Juden 
von  Jerusalem,  Tiberias,  Galiläa,  Damaskos  und  sogar  solchen  von 
Cypern,  die  zusammen  die  beträchtliche  Zahl  von  20.000  Mann 
erreicht  haben  soll.  Sie  warfen  sich  auf  Tyros  und  verwüsteten 
die  Umgebung,  Kirchen  und  Klöster  zerstörend.  Ihr  Heranrücken 
wurde  jedoch  den  Bürgern  der  Stadt  rechtzeitig  verraten,  die 
ihre  jüdischen  Mitbürger  fesselten  und  in  den  Kerker  warfen,  um 
an  ihnen  ein  Faustpfand  zu  haben.  Sodann  verschlossen  sie  die 
Tore  der  Stadt  und  verteidigten  sie.  So  oft  nun  in  Tyros  die 
Zerstörung  einer  Kirche  bekannt  wurde,  töteten  die  Bürger  hun- 
dert von  den  gefangenen  Juden  und  ließen  ihre  Köpfe  über  die 
Mauer  kollern.  Nach  und  nach  sollen  2000  Juden  auf  diese  Weise 
umgekommen  sein.  Erschreckt  von  dieser  Erfahrung,  zogen  die 
belagernden  Juden  von  der  Stadt  ab,  hinter  ihnen  her  die  Tyrier, 
die  sie  verfolgten  und  mit  Hilfe  der  kaiserlichen  Armee  wahr- 
scheinlich aufrieben.  - 

Vierzehn  Jahre  lang  dauerte  die  Herrschaft  der  Perser  über 
Palästina.  In  dieser  für  das  Christentum  unheilvollen  Zeit  wird 
es  oft  geschehen  sein,  daß  Laien  und  Kleriker,  an  den  Wahrheiten 
ihrer  Religion  irre  werdend,  sich  dem  Judentum  zuwandten;  unter 
anderem  kennen  wir  den  Fall  eines  Mönchs  (oder  Bischofs?)  vom 
Kloster  auf  Sinai,  der  in  Tiberias  in  aller  Foi-m  das  Judentum 
annahm  und  zum  eifrigen  Verfechter  seiner  neuen  Religion  wurde. ' 
Vielleicht    gehört    in    dieselbe    Zeit    auch    der   Fall    des  Diakons 


^  Gegen  Graetz  a.  a.  O. 

-  Eutychius,  Ännal.  II,  220  f. 

3  Antonius  a  St.  Saba,  homilia  84,  zitiert  von  Graetz  5S  30,  wo  die 
Sache  des  weiteren  ausgeführt  wird;  vgl.  auch  das.  Note  5  (S.  40S\  Nun  scheint 
aber  die  Geschichte  des  bekehrten  Bischofs  (ripnxSx  hSixin  fii-p  ed.  L.  Schloßberg) 
damit  identisch  zu  sein;  s.  REJ  5,  202  f.  und  in  bezug  auf  das  arabische  Werk 
ebenfalls  REJ  f,%,  63  f. 
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Leoutios,  ein  Fall,  den  wir  jedoch  erst  in  einem  anderen  Zu- 
sammenhange vorbringen  köuneu. 

Für  die  Dauer  hatte  das  Judentum  von  all  diesen  Vorgängen 
keinen  Nutzen,  denn  es  trat  sehr  bald  ein  radikaler  Umschwung 
ein,  der  die  Lage  der  Juden  nur  noch  verschlimmerte.  Herakleios 
raffte  sich  unei-wartet  kraftvoll  auf  und  schlug  die  Ferser  mehr- 
mals aufs  Haupt.  Als  nun  vollends  sein  großer  Gegner  Chosroes  IL 
durch  seinen  eigenen  Sohn  Leben  und  Thron  verlor,  gab  es  nur 
ein  Zurückweichen  der  Perser  und  siegreiches  Vordringen  der 
R'mer.  Herakleios  selbst  kam  629  nach  Palästina  und  richtete 
daselbst  die  christliche  Herrschaft  wieder  ein. '  Auf  seinem  Wege 
berührte  er  Tiberias,  damals,  wie  auch  früher  und  später,  einen 
der  Hauptsitze  der  palästinischen  Judenheit.  Vor  einigen  Jahren 
hatten  die  jüdischen  Bewohner  dieser  Stadt  in  obei'ster  Reihe 
gegen  die  Römer  gekämpft:  jetzt  gingen  sie,  im  Vereine  mit  der 
ganzen  Judenschaft  der  Umgegend,  dem  Imperator  und  Basileus 
feierlich  entgegen  und  warteten  ihm  mit  Geschenken  auf.-  Be- 
sonders typisch  ist  der  Fall  des  reichen  Benjamin  aus  Tiberias. 
Auch  er  empfing  den  Kaiser  und  sein  Heer  gastlich,  doch  wurde 
er  dem  Kaiser  als  großer  Übeltäter  der  Christen  geschildert,  und 
als  der  Kaiser  ihn  darob  zur  Rede  stellte,  antwortete  er  freimütig: 
,Sie  waren  ja  die  Feinde  meines  Glaubens I'  Viele  Juden,  die  das 
gleiche  getan  hatten,  wurden  bestraft,  aber  Benjamin  erhielt  des 
Kaisers  Pardon,  weil  er  sich  zur  Taufe  bereit  erklärt  hatte  und 
nachher  auch  noch  nach  Ägypten  ausgewandert  war.-' 

Die    übi'igen  Juden    erhielten    die  Amnestie    nicht    so   leicht. 


1  Die  N'uv.  Chron.  Sam.  (REJ  45,  242)  nennt  bei  dieser  Gelegenheit  einen 
(kaiserlichen  Beamten)  namens  Hiob  als  Befehlshaber  von  Caesarea  und  Um- 
gebung und  Philippos  als  Befehlshaber  des  übrigen  Palästina.  Als  Hiob  starb, 
befehligle  Elias  an  seiner  Stelle,  und  als  Herakleios  in  die  Städte  von  Da- 
ma?ko3  kam,  sandte  ihm  jener  Mannschaften  zur  Hilfe. 

2  Eutychius,  Annal.  II,  340  in  der  Klage  der  Mönche:  qttod  cum  tibi 
obviam  egressi  munerihta  te  exceperint,  qxiod  dolo  ab  ij>sis  factum,  et  ad  ctilpam, 
quam  commiserant,  amoliendam.  (Vgl.   Anm.  1,  S.  31.) 

3  Theophanes  I,  504.  Graetz  in  der  Note  5',  414f.  hat,  vrie  es  scheint, 
den  Worten  des  Byzantiners  eine  allzu  weittr?gende  Bedeutung  gegeben  (vgl. 
die  Bemerkung  auch  oben  S.  29),  wo  doch  des  Benjamins  Fall  nur  ein  typischer 
war  unter  vielen.  Vgl.  noch  meinen  Artikel  Benjamhi  of  Tiberias  in  JE  3,  :i4, 
wo  von  einem  Passus  in  Elia  Babba  c.  19  bemerkt  wird,  daß  er  «ich  nach 
M.  Friedmann  (Einleitung  zu  NKir 'k  'ci  n;i  :n'7s  -ic,  Wien  1902,  S.  100)  auf 
die  Vorgänge  beüehe,  deren  Held  Benjamin  war.  Auch  dies  scheint  mir  in 
dieser  Form  unrichtig  zu  sein:  s.  weiter  unten. 
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Zwar  hatte  ihneu  der  Kaiser,  als  sie  ihn  bei  seinem  Einzüge  in 
Tiberias  darum  gebeten  hatten,  zu  einer  Zeit  also,  wo  er  noch 
nicht  ganz  am  Ende  seiner  Ziele  war,  die  Amnestie  versprochen 
und  in  einer  Ux'kunde  besiegelt  gehabt,'  aber  in  Jerusalem  im 
Triumph  eingezogen  (Herbst  ü29),  lieh  der  Kaiser  dennoch  sein 
Ohr  den  ihn  bestürmenden  Mönchen,  die  da  die  Juden  ins  Un- 
recht zu  setzen  wußten,  vorgebend,  daß  diejenigen,  die  vorher 
Kirchen  und  Klöster  zerstört  und  Christen  gemordet  hatten,  sich 
dem  Kaiser  mit  ihrer  Unterwerfung  und  ihren  Geschenken  nur 
trügerisch  genaht  hätten,  um  eben  ihre  Verbrechen  zu  sühnen 
und  die  Gefahr  der  Strafe  von  sich  abzuwälzen.  Sie,  die  Mönche, 
und  der  Patriarch  Modestos  verlangten  die  Ar.si'ottung  der 
ganzen  Judenschaft  in  Palästina,  aus  Strafe  für  ihre  Verbrechen 
und  zur  Verhinderung  ihres  neueren  Paktierens  mit  dem  persi- 
schen Erzfeinde.  Umsonst  berief  sich  der  Kaiser  auf  seine  den 
Juden  gegebene  Amnestie;  dafür  wären  sie  schon  da,  die  Geist- 
lichen, denen  die  Macht  gegeben,  zu  binden  und  zu  lösen,  und 
sollte  dennoch  was  Sündhaftes  an  der  Sache  sein,  so  werde  es 
gesühnt  werden  durch  ein  siebentägiges  absolutes  Fasten,  das  die 
Christen  zu  Jerusalem  des  kaiserlichen  Treubruches  wegen  be- 
gehen würden.  Auch  die  auswärtigen  Christengemeinden  wurden 
mittels  Briefen  zur  Abhaltung  dieses  sogenannten  Herakliusfastens 
(bp-n  o's)  aufgefordert,  darin  bestehend,  daß  in  der  ersten  Woche 
des  großen  Fleischfastens  vor  Ostern  auch  Eior,  Käse  und  Fische 
nicht  gegessen  werden  sollten,  und  werde  dieses  F'asten,  so  be- 
merkt Eutychius,  von  den  ägyptischen  Kopten  bis  auf  den 
heutigen  Tag  pünktlich  gehalten. ^  Das  Morden  der  Juden  konnte 
nun    losgehen,    und    keine  Quelle    erzählt    uns  von   der  Zahl    der 


'  Eutychius  a.  a.  O.  (s.  Anm.  2,  S,  30):  cumqiie  Tiberiadem  percenisset, 
egreasi  ad  eum  Jiidaei  Tiheriailis  hicotae,  nee  non  regionis  Galilaeae  .  .  .  et  NazareÜii  .  .  . 
cum  muneribiis,  fausta  comprecantes,  roganles  ut  securitatem  ipsis  concederet,  (^uam 
concessit,  foedvsque  cum  ipsis  litcris  ohsignavit  (arabisrh:  Ninv  "''"3  cnS  inri)  Von 
der  Amnestie,  die  in  diesen  Worten  angedeutet  ist,  macht  Graetz  ein  förm- 
liches Bündnis  zwischen  Kaiser  und  Juden. 

-  Eutychius  das.  p.  247:  Primam  ergo  jejunii  sepfimanam  .  .  .  jyuniuyn  ab- 
snlutum  statuermit,  in  qua  Heraclii  gralia  jejiinarent  .  .  .  qtu>  remitteretur  ipsi  foederis 
sui  violatio  et  Judaeorum  caedes  .  .  .  ab  ovorum^  casei  et  inicium  esu  in  ead'm  ab- 
stinentes^ eaque  de  re  in  omnes  regiones  literas  scripseruni.  Äc  A^ggptii  Cophitae  in 
fiunc  uaque  diem  Jejunium  illud  observant.  —  Die  Syrer  und  die  griechisclien  Mel- 
ehiten  haben  das  Fasten  nach  des  Herakleios  Tode  aufgegeben;  Elia  von 
Nisibis  (Beweis  der  Wahrheit  des  Glaubens,  aus  dem  Syrischen  übersetzt  von 
C.  Horst,  Colmar  1886,  S.  108)  spottet  dieser  Observanz. 
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Opfer.  Nur  wenige  Juden  konnten  sich  nach  Ägypten  retten  oder 
suchten  Zuflucht  in  Höhleu  und  Wäldern. ' 

Die  Massen  der  Juden,  die  sich  weder  retten  konnten  noch 
sich  hinschlachten  lassen  wollten,  mußten  sich  notgedrungen  zum 
Christentum  bekehren.  Zwar  kennen  wir  keinen  diesbezüglichen 
kaiserlichen  Erlaß,  aber  die  kirchlichen  Kreise,  die  in  den  wahr- 
haft großartigen  Siegen  des  Herakleios  die  Erfüllung  der  Zeiten 
sahen,  wissen  auch  die  allgemeine  Bekehrung  der  Juden  zu  melden. 
Die  tiburtinische  Sibylle,  die  so  deutlich  wie  eben  in  einer 
Apokalypse  nur  möglich,  unseren  Heiakleios  verherrlicht,  meint, 
daß  nach  Verlauf  von  12o  Jahren  die  Juden  sich  „zum  Herrn' 
bekehren  würden.-  Der  Zeiti-aum  von  ungefähr  120  Jahren  ist 
gewählt  vom  ersten  Kriege  der  Perser  mit  Ostrom  im  Jahre  505 
bis  zum  endgiltigen  Siege  der  Römer  im  Jahre  628,  eine  Zeit,  in 
der  die  vermeintlich  endgiltige  Weltherrschaft  an  Rom  gefallen 
ist.  Die  ckristliche  Weltmacht  durfte  keine  Juden  neben  sich 
dulden  und  bekehrte  sie  gewaltsam. 

Von  dieser  gewaltsamen  Bekehrung,  die  sich  auf  das  ganze 
byzantinische  Reich  erstreckt  haben  muß,  ist  auch  in  anderer  Be- 
ziehung die  Rede.  Folgenderart  gedenkt  dieser  Tatsache,  das  erste- 
mal im  Zuge  dieser  Ereignisse,  eine  jüdische  Chronik:  ,Es 
geschah  alsdann  im  21.  Jahre  seiner  Regierung,  d.  i.  im  Jahre 
4383  (633),  nachdem  sich  Heraklios  in  der  Astrologie  bedeutende 
Kenntnisse  erworben  hatte,  daß  er  durch  diese  Wissenschaft 
das  römische  Reich  in  seinen  Tagen  in  die  Gewalt  der  Beschnit- 
tenen gelangen  sah,  und  da  dachte  der  Nichtswürdige,  Gott  wolle 
diese  Ehre  gewiß  den  Juden  zuteil  werden  lassen,  da  diese  ja  be- 
schnitten seien.  Daher  entbrannte  sein  Zorn  gegen  diese,  und  er 
befahl  in  sämtlichen  Städten  seines  Reiches,  alle  Juden  zu  töten, 


'  Eutj'chius  das.  p.  2-tl. 

2  E.  Sackur,  SibyUinische  Texte  und  Forschungen,  Halle  a.  S.  1898, 
S.  185:  Qii'i  vero  criice  Jesu  Chritii  non  adoraverif,  gJadio  jmnietur,  et  cum  completi 
fuerint  eeyitum  ei  tiginti  anni,  Jiidei  convertentur  ad  Dominum,  et.  erit  ab  omni'i«» 
sepitlcrtim  eius  gJoriosum.  In  diebus  Ulis  salvabitur  Juda  et  Israhel  hahitabit  con- 
fidenter.  Vgl.  meinen  Aufsatz  ,Zur  Erklärung  der  tiburtinischen  Sibylle"  in  Byz. 
Ztschr.  9,  1900,  200  f.,  wo  ich  in  der  Deutung  dieser  Stelle  vom  Herausgeber 
abweiche.  Ich  habe  dort,  gestützt  auf  LA  diwdecim,  eine  durch  12  Jahre  (629 
bis  641)  währende  Judenverfolgung  angenommen.  Aber  scVon  in  JE  3,  453  habe 
ich  meine  Meinung  so  modifiziert,  daß  jene  120  Jahre  zu  rechnen  seien  von 
505,  dem  Jahre  des  ersten  Krieges  mit  den  Persern  unter  Anastasios,  bis 
628,  dem  Jahre  des  Sieges  des  Herakleios,  was  ungefähr  ein  Zeitraum  von 
1?0  Jahrai  i?t. 
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die  sich  weigern  würden,  ihr  Bekenntnis  zu  ändern  und  ihrem 
Gotte  sich  abzuwenden.  Auch  sandte  er  Boten  an  Dagobert,  den 
König  von  Frankreich,  daß  er  in  derselben  ruchlosen  Weise  ver- 
fahre. Dieser  schenkte  ihm  Gehör  .  .  .  Der  schändliche  Herakleios 
wußte  indes  nicht,  daß  die  Sache  auf  die  Araber  Bezug  nehme, 
die  gleich  uns  beschnitten  sind".'  Der  Kaiser  erlebte  es  noch,  wie 
die  schönsten  Provinzen  seines  Reiches,  Judaea,  Syrien  und  Ägypten 
von  den  damals  in  die  Weltgeschichte  eintretenden  Arabern  im 
Sturm  erobert  und  dem  Kreuze  auf  lange  Zeit  entrissen  wurden. 
Die  gewaltsam  zur  Taufe  getriebenen  Juden  atmeten  ebenso  auf, 
wie  die  Samaritaner  (S.  21),  die  hierin  ihre  Leidensgenossen  waren. 
Kein  Wunder,  daß  Juden  wie  Samaritaner  den  als  Befreier  be- 
grüßten Arabern  in  der  Eroberung  des  Landes  allen  möglichen 
Vorschub  leisteten.'-  Vor  dem  Richterstuhl  der  Geschichte  haben 
sich  die  Juden  dieses  Vorgehens  nicht  zu  schämen,  denn  die  mono- 
physitischen  Christen  in  Syrien  und  die  christlichen  Kopten  in 
Ägypten  haben   dasselbe  getan. 

Allem  Anscheine  nach  hat  die  Herakleiossche  Judenverfol- 
gung auch  im  jüdischen  Synagogenritus  eine  Spur  zurückgelassen. 
Es  wix-d  nämlich  berichtet,  daß  infolge  einer  Judenverfolgung 
(nn-c)  seitens  einer  christlichen  Macht  —  die  Griechen  werden 
hiebei  ausdrücklich  genannt  —  es  den  Juden  unmöglich  gemacht 
wurde,  ihr  oberstes  Glaubensbekenntnis,  das  tägliche  Scma,  zu 
rezitieren.  Wohl  sollten  sie,  so  wird  ferner  berichtet,  Sabbat  des 
Morgens  die  üblichen  Psalmengesänge  und  auch  das  Hauptgebet 
verrichten  können,  jedoch  nicht  das  Sema\  weshalb  denn  die 
jüdischen  Gelehrten  jener  Zeit  insgeheim  das  hochwichtige  Sana' 
in  die  Qrdu^sa  des  Musafgebetes  aufnehmen  hießen,  von  wo  es 
sofort  entfernt  werden  sollte,  als,  Gott  sei  Dank,  das  .edonütische" 
Reich    alsbald    durch    das   „ismaelitische"  Reich  abgelöst  wurde,  ^ 


1  Jusef  ha-Kohen,  'Emeq  hn-Bakha,  übers,  von  Wiener  S.  5  f.  ivgi. 
dessen  DIbhre  ha-Jamim  ed.  Amsterd.  2a).  Wiener  verweist  auf  Mkehardi  Chru- 
nicon  Wireiburge^ise  bei  Pertz  VI,  25  (=  Monumenta  I,  286),  auf  .Tost,  Gesch. 
5,  338  u.  dgl.  m.;  s.  auch  Graetz  5',  32  f.  „Im  21.  Jahre  des  Herakleios"  ist 
nicht  ganz  genau,  da  H.  den  5.  Okt.  610  zur  Regierung  kam;  s.  Wiener  a.  a.  O. 
Auch  in  David  Gans'  in  nr;s  (ed.  Oftenbaeh  II,  p.  25")  zum  Jahre  614;  vgl. 
Jost,  Gesch.  5,  338  N.  4. 

2  So  namentlich  in  der  Eroberung  des  stark  befestigten  und  wichtigen 
Caesarea;  s.  die  Quellen  bei  Graetz  5*,  121. 

=  Über  die  Sache  s.  schon  Graetz  in  MGWJ  3G.  1887,  550—556,  doch 
kennen  wir  heute  die  diesbezügliche  Nachricht  sozusagen  aus  erster  Hand, 
nämlich  aus  dem  Reiponsum  eines  jüngeren  palästinischen  Zeitgenossen  Jehurlai 
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in  Wirklichkeit  jedoch  ist  der  einmal  aufgekommene  Brauch  in 
den  Synagogen  auch  nachher,  und  zwar  bis  auf  den  heutigen  Tag, 
beibehalten  worden  —  ein  Pendant  jenes  Fastens,  das  in  manch 
orientalischer  Kirche  noch  heute  an  die  Tage  des  Herakleios  er- 
innert. 

Wenn  angesichts  der  gewaltigen  Ereignisse  unter  Herakleios 
die  jüdischen  Quellen  in  der  einen  oder  der  andern  Form  zu 
sprechen  beginnen,  so  braucht  es  uns  wahrlich  nicht  Wunder  zu 
nehmen;  das  Gegenteil  wäre  sehr  zu  bedauern  gewesen.  Die  Sprache, 
die  diese  Quellen  führen,  ist  auch  so  noch  stammelnd  genug  und 
bezüglich  der  Hauptsache  ganz  ungenügend.  Die  jüdische  Elia- 
Ajtokah/jjse  nun  soll  berufen  sein,  diese  Lücke  auszufüllen,  indem 
in  ihrem  Texte  ein  römisch-persischer  Krieg  beschrieben  wird, 
der  eben  der  unter  Herakleios  und  Chosroes  II.  ausgefochtene 
sein  soll.  ^  Wenn  die  Deutung  richtig,  so  hat  die  Anwesenheit  des 
in  der  Christenheit  als  Messias  begrüßten  Herakleios  in  Jeru- 
salem, den  aber  die  Judenheit  naturgemäß  als  das  Werkzeug  des 
jüngsten  Gerichtes  ansehen  mußte,  auch  die  jüdische  Phantasie 
mächtig  ei*regt.  Es  heißt  darüber:  ,Am  20.  Nisan  entsteigt  ein 
König  dem  Meere,-  verdirbt  und  erschüttert  die  Welt,  zieht  gegen 
den  heiligen  Berg  der  Lust^  und  verbrennt  ihn.  Eine  Verfluchte 
unter  den  Frauen  hat  ihn  geboren;  er  ist  das  Hörn,  das  Daniel 
gesehen,  und  an  jenem  Tage  gibt  es  Not  und  Krieg  wider  Israel".'' 
Von  der  prachtvollen  Wiedererbauung  Jerusalems  wird  im  Ver- 
folge viel  gesprochen,  per  antithenin  nämlich,  da  eben  Jerusalem 
damals    als    christliche  Stadt    herrlicher    dastand    als  je    zuvor. 


Gaons,  abgedruckt  in  L.  Ginzbergs  Geonica  2,  50  f.  (s.  daselbst  des  Heraus- 
gebers Vorbemerkungen  und  Eppensteins  Anm.  zu  Graetz  5*.  32).  In  Pardes 
Xr.  4  befindet  sich  dazu  die  riehiige  Ergänzung:  «""tr  trn":  cicis  rn  -i2Sn  hy, 
•V}  cy-a  "'m  c':i'n  cv  i^:nn;!r  i;i  ;';<::"  i;'2'  usw.  Die  Sache  weiter  zu  verfolgen, 
ist  nicht  hier  der  Ort.  Vgl.  I.  Elbogen,  Der  jüd.  Gottesdienst  in  seiner  ge- 
schichtlichen Entwicklung,  S.  520. 

•  M.  Buttenwieser,  Die  hebr.  Elias-Apokalypse,  Lpz.  1897.  Siehe  da- 
gegen meine  Ausführungen  in  JQR  14,  359 — 372. 

-  D.  i.  er  kommt  aus  überseeischen  Landen. 

3  np  ':s  ^n  ?v  Nil.  Entweder  Palästina  oder  Jerusalem. 

<  Nach  dem  Texte  bei  Jellinek,  Beth-ha-Midras  3.  66.  Dieser  eine  Passus 
kann  sieh  auch  dann  auf  Herakleios  beziehen,  wenn  der  Grundstock  der 
Apokalypse,  laut  den  darin  befindlichen  römischen  Namen,  auch  auf  einen 
anderen,  und  zwar  früheren  römisch-persischen  Krieg  zu  beziehen  ist,  wie  ich 
in  JQR  a.  a.  O.  (s.  auch  Monumenta  Talmudica  Bd.  5,  Teil  1,  S.  53)  ausge- 
führt habe. 
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Das  hochheilige,  , lebenspendende"  Kreuz  wurde  aus  Persien  zurück- 
geholt und  in  ragender  Hc'ihe  zu  Jerusalem  aufgerichtet.  Sofort 
erneuerte  der  Kaiser  das  alte  Hadrianische  und  Konstantinische 
Gesetz,  daß  kein  Jude  Jerusalem  und  dessen  Weichbild  betteten 
dürfe.'  Er,  der  neue  Erlöser  der  Christenheit,  zog  aber  demuts- 
voll in  Jerusalem  ein,  dnjjobito  capitis  diademate  et  omni  habitu  re- 
(juli,  und  darauf  sang  man  in  kirchlichen  Kreisen:-  In  diebus  Ulis 
inlvabitur  Juda  et  hralui  habitaljit  conßdenter  (Jerem.  23,  6)! 

Was  aber  in  jenem  Lande  echtes  Juda  und  echtes  Israel 
war,  durfte  sein  Haupt  nicht  erheben.  Es  floh,  um  seines  Lebens 
willen,  überall  hin,  wo  es  glaubte,  vor  der  Hand  des  Kaisers 
sicher  zu  sein.  Wir  haben  bereits  vernommen,  daß  ein  Teil  der 
fliehenden  Juden  nach  Ägypten  kam.  Obzwar  auch  dieses  Land 
dem  Kaiser  gehörte,  so  war  einstweilen,  im  Jahi-e  (j29,  noch  der 
persische  General  Öahrbaraz  dort  der  Herr,  und  so  durften  sie 
wenigstens  für  den  Moment  gerettet  worden  sein.  Die  dort  spär- 
lich wohnhaften  Juden  werden  die  armen  Flüchtlinge  mit  brüder- 
licher Liebe  aufgenommen  haben.  Seitdem  der  christliche  Fanatis- 
mus des  Bischofs  Kyrillos  im  Anfang  des  ö.  Jahrhunderts  sie 
aus  Alexandrien  vertrieben  hatte,  hören  wir  eigentlich  von  den 
Juden  Ägyptens  nichts,  und  wenn  das  später  anders  geworden, 
wenn  die  Judenschaft  Ägyptens  bald  darauf  sogar  zu  einer  ge- 
wissen Blüte  gelangt  ist  —  wer  weiß,  ob  es  nicht  die  Einwande- 
rung aus  Palästina  bewirkt  hat?  So  hätte  also  der  Schlag  auf  das 
palästinische  Judentum  nicht  bloß  verwundet,  sondern  auch  zu 
lebendigem  Erwachen  den  Impuls  gegeben.  Zugleich  ist  es  jetzt 
das  erstemal,  daß  wir  außer  der  palästinischen  Judenheit  auch 
noch  die  Judenheit  einer  anderen  byzantinischen  Provinz  in  Augen- 
schein nehmen  konnten." 

Auch  von  den  Juden  der  Reichshauptstadt  dringt  eine  histo- 
rische Kunde  zu  uns.  In  den  Wirren,  die  nach  des  Herakleios 
Tode  und  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Konstantinos'  II.  in 
Konstantinopel  ausgebrochen  waren,  als  nämlich  Volk  und  Heer 
gegen  die  Kaiserinwitwe  Martina  und  ihren  Sohn  Herakleonas 
einen  Straßenkampf  eröffnete  (Herbst  ü4l),  erhoben  sich  auch  die 


'   Ctnstitutiones  Imperatoriat  Nr.  2. 

-  Gibbon   (deutsehe  Ausgabe,   Lpz.  1837)    Sp.  1654;    Byz.  Ztschr.  9,  ^03. 

'  Aus  Ägypten  bringt  Graetz  .5^,  31  nur  soviel  bei,  daß  ein  x-eicher  ale- 
xandrinischer  Jude,  namens  Urbib,  während  einer  seucheerzeugenden  Hungers- 
not die  Dürftigen  ohne  Unterschied  des  Glaubens  gespeist  habe  (Eutychius 
das.  11,  133). 

3* 
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Juden    un(i    stürmten    die    Sophieukirche/    damals    die   schönste 
Kirche  des  Christentums. 

Das  byzantinische  Reich,  d;is  unter  Just  in  os  I.  auch  nocli 
bis  nach  Abessyuien  zu  gebieten  hatte,  hatte  einige  Jahrzehnte 
vorher  auch  diesen  Stützpunkt  seiner  Macht  verloren.  Man  konnte 
es  nicht  dulden,  daß  der  jüdische  König  Jussuf  in  Jemen 
herrschte,  mau  hatte  den  Abessynierkönig  Elesbuat  gegen  ihn  ge- 
hetzt, um  das  Land  dem  Christentume  zu  unterwerfen:  nun  wurde 
im  Jahre  575  auch  das  christliche  abessynische  Reich  in  Südarabieu 
von  den  Persern  erobert.  Damit  ist  eine  wichtige  Vorluit  des 
Oi'ients  verloren  gegangen.^ 

2.  Nach  dem  Auftreten  des  Islam. 

Das  einst  so  mächtige  Reich  war  nun  auf  lange  Zeit  der 
Spielball  seiner  zahlreichen  Feinde  geworden,  bis  ihm  durch  die 
syrischen  (isaurischen")  Kaiser  eine  Regeneration  zuteil  wurde. 
Leon  der  Isaurier  (T18  -  741)-'  hat  dies  Wunder  bewirkt,  ein  Mann 
von  ganz  roher  und  kriegerischer  Bildung,  der  aber,  vielleicht 
gerade  durch  den  Umgang  mit  Juden  und  Arabern,  gelernt  hat, 
die  wahren  Gebrechen  des  Reiches  zu  erkennen.  Doch  haben  die 
Juden  keinen  Grund,  sein  Andenken  zu  segnen.  Ein  Banause,  der 
er  vor  seiner  Erhöhung  war,  soll  er  eines  Tages,  seinen  schwer 
beladenen  Lastesel  vor  sich  hertreibend,  der  Labung  wegen  an 
einer  Quelle  mit  Juden  zusammengetroffen  sein.  Die  Juden  sollen 
ihm  da  die  Erlangung  des  Thrones  geweissagt  haben,  worauf  er 
ihnen  im  Schwüre  feierliche  Versprechungen  widmete. '    Wenn  er 

'  Nikephoros,  De  rebus  post  Alaurilium  gatis,  p.  35  lauch  bei  Migne, 
Patrol.  Gr.  Bd.  111).  Dieser  Nikephoros  war  (im  10.  Jahrh.)  Presbyter  der 
Sophienkirche:  s.  Krumbacher.  Gesch.  der  byz.  Lit.2  S.  194.  197. 

-  V.  Gutschmid,  Kleine  Seliriften  5,  108. 

s  So  wird  er  gewöhnlich  in  der  Geschichte  genannt,  obzwar  er  eigentlich 
aus  Germanikeia  stammte  (s.  die  Bemerkung  von  Geizer,  Abriß  der  byzant. 
Kaisergeschichte,  bei  Krumbaeher,  Gesch.  d.  byz.  Lit.^  S.  960).  Dieses  Ger- 
manikeia kommt  als  N'p>:mj  bereits  im  Midras  vor;  s.  meine  Ausfülirungeu  in 
„Grieelien  und  Römer",  ilouumenta  Talmudica  V.  Bd.,  1.  Teil,  S.  3. 

*  Glykas,  Annales  I  (280  ed.  Paris)  2äO  ed.  Bonn:  f('  v.ai  ßciveivaog  i'/v .  . . 
ixstvog  svfTvj(f  na^a  ntj^ln  xf'äqroprov  fXavvcov  öiaptov  ijv  .  .  .  Tovrip  rä  ßaaiXet 
Ticvij^Qä  övTi  nfql  ßuaü.iiag  tiqoiitzov  'loväaloi  ftchtfig  zirig  f^vcod'evTsg  avToi  xarä 
•tv^t)V  SV  tivL  nrjyfj  ctvcty^^stag  ^ctQiv.  i(p'  a>  xßi  vjisaxfro  fil&^  oqkov  ä^eiil'ciarcci 
(tvToi'g.  Vgl.  auch  Symeon  Magister  p.  670.  Die  kirchlich  veranlagten  Chro- 
nisten sind  diesem  kaiserlichen  Bilderstürmer  natürlich  alles  eher  als  gewogen, 
und  so  kann  die  ganze  Anekdote  eine  Erfindung  des  Hasses  seiu;  aber  aucli 
so  wäre  sie  höchst  bezeichnend. 
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das  wirklich  getan,  wäre  er,   nächst  Herakleios,  schon  der  zweite 
byzantinische  Kaiser,  der  den  Juden  den  Eid  gebrochen  hat. 

Die  Hauptstadt  Konstantinopel  war  717 — 718  der  mächtigen 
Umklammerung,  in  welche  sie  durch  das  Landheer  und  die  Flotte 
der  stürmenden  Araber  vei'setzt  wurde,  durch  die  Wunder  des 
griechischen  Feuers '  glücklich  entronnen,  und  der  gewaltige  Sieg, 
den  somit  das  Kreuz  über  den  Halbmond  errungen,  ließ  in 
manchen  jüdischen  Heißköpfen  den  Gedanken  an  die  messianische 
Erlösung  erstehen,-'  was  der  Regierung  nicht  unbekannt  geblieben 
war.  Als  Antwort  setzte  sie  eine  Verfolgung  der  Juden  in  Szene. 
Kaiser  Leon  erließ  einen  Befehl  (723),  daß  sämtliche  Juden  im 
byzantinischen  Reiche  und  die  Montanisten  (vgl.  oben  S.  21),  so- 
weit sich  von  ihnen  ein  Rest  in  Kleinasien  erhalten  hat,  bei 
schwerer  Strafe  sich  als  Christen  zu  bekennen  haben.-'  Eine 
jüdische  Quelle  gibt  das  genauer  so  an,  daß  der  „freche"  König 
nach  äVa  Jahren  seiner  Regierung"'  verboten  habe,  das  Söma'  zu 


1  Das  griechische  Feuer  scheint  mir  erwähnt  zu  sein  im  Fragmenten-Trij. 
zu  Num.  21,  28  «n^p  ja  XB"((n  pinSttO  (weniger   deutlich   in  Trg.  Ps.-Jon.   z.  St.i. 

-  Die  Stelle  in  der  sogenannten  ..Apokalypse  des  R.  Simeon  b.  Johai'' 
(in  Jellinek,  Beth-ha-Midras  3,  79)  D'JMIN  ^v  D'Sr.i  D'^"n  n^r'i,  ferner  die  Fort- 
setzung Ssyr:t:''  >i3  '"";  cnx  '::  noyi  usw.,  hat  Graetz  5S  466  f.  richtig  auf  die 
Vorgänge  des  Jahres  717 — 718  bezogen.  Aber  von  da  zu  derZwangstaufe  vom  Jahre 
723  hat  Graetz  keinen  Übergang,  für  die  Zwangstaufe  also  auch  keinen  Prag- 
matismus gefunden.  Ein  solcher  liegt  aber  offenbar  vor.  Denn  die  nun  in  der 
Apokalypse  folgenden  Worte  '13  d'JB'  u"'  iiSo'i  hf\>r\  iSs:[n]  lav'  1^  ihki  beziehen 
sich  wahrscheinlich  auf  Kaiser  Leon,  der  erst  tatsächlich  nach  dem  Araberkrieg 
Kaiser  geworden  ist  und  genau  genommen  wirklieh  nur  19  Jahre  regiert  hat; 
ciStr'2  riC'i  paßt  auf  ihn.  Zweimal  nun  heißt  es  nnx  iSo  lioyi,  d.  i.  sein  öohn 
Konstantin  V.  (741  —  775)  und  sein  Enkel  Leon  IV.  (775—780),  bei  dessen  früh- 
zeitigem Tode  bekanntlich  die  Kaiserin  Irene  die  Herrschaft  an  sich  riß,  der 
Herrschaft  der  Isaurier  hiemit  ein  Ende  setzend.  Nach  einigen  belanglosen  An- 
gaben, die  zum  ständigen  Inventar  der  messianischen  Speitulationea  gehören, 
spricht  der  Text  gleich  von  der  messianischen  Zeit. 

3  Theophanes  I,  p,  617;  Kedrenos  1,  p.  793.  Constitutio  55  .,>d  Judati 
secundum  christianUmi  ntum  vivaiW". 

J  Wie  sehr  die  Ausführungen  von  Graetz  der  Berichtigung  bedüifen, 
beweist  unter  anderem  auch  unser  Passus,  denn  obzwar  er  selbst  (a.  a.  O.)  auf 
die  „fragmentarischen  Parallelen"  zu  der  beregten  Apokalypse  im  Beth-ha- 
MidraS  4,  120  f.  verweist,  so  hat  er  von  denselben,  wenn  sie  seinen  Theorien 
zu  widersprechen  schienen,  dennoch  keinen  Gebrauch  gemacht.  Die  Worle 
c'Bnn  ncöc  ü':s  r;  -^hs  iir^y  i'Txi  in  der  ersten  Fassung  der  Apokalypse  (3,  HO) 
bemüht  er  sich,  auf  den  Stifter  der  Abassidendynastie  zu  beziehen.  Aber  in  der 
Parallelstelle  (4,  121)  steht  nsnsi  a'jt?  vhv  niryi  c'js  ty  i^a  nioy  nhn  hi  inx),  was 
sieh   ungefähr   auf  das  Datum  der  Religionsverfolgung  beziehen  läßt.    Denn  die 
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lesen  —  ein  Punkt,  der  sofort  au  die  bösartige  Religionssohnüffelei 
der  byzantinischen  Regierung  erinnert  (s.  oben  S.  33)  —  die 
Tefilla  zu  verrichten  (vgl.  in  bezug  auf  die  Qödussa  oben  S.  33), 
Sabbate,  Neumonde  und  Feste  zu  halten,  und  daß  überhaupt  ver- 
fügt wurde,  ,wir  alle  wollen  zu  einer  Nation  werden"/  was  mit 
dem  Verleugnen  (-er)  des  Judentums-  gleichbedeutend  gewesen 
wäre.  Viele  Juden  nahmen  mit  Widerwillen  die  Taufe  an,  hoffend, 
daß  der  Sturm  bald  vorübergehen  werde;  andere  mußten  zum 
Wanderstabe  greifen. 

Da    der  Messias   mit  Spannung    erwartet    wurde,    so  kam  er 
auch.  Er  kam  in  der  Person  eines  gewissen  Zonaria,^  der,  seinem 


gangbare  Annahme,  Leon  der  Isaurier  liabe  den  25.  März  718  den  Thron  be- 
stiegen (Gibbon),  erweist  sich  von  sehr  zweifelhaftem  Werte,  da  man  dafür 
auch  den  26.  März  717  liest  (Geizer),  und  noch  mehr,  da  man  bei  den 
Arabern  (s.  Weil,  Kalifen  1,  567  N.  1)  liest,  die  Wahl  des  Isauriers  zum  Kaiser 
sei  an  die  Befreiung  von  Arabernot  geknüpft  gewesen.  Vgl.  unsere  vorletzte 
Anmerkung.  Falls  er  faktisch  erst  719  Kaiser  geworden,  kommen  wir  mit  den 
31/2  Jahren  der  Apokalypse  in  das  Jahr  72  i.  d.  i.  in  das  Jahr  der  Religions- 
verfolgung. 

1  Alles  in  Beth-ha-Midras  4,  122  nn«  naiN  i:^3  nun:  usw. 

2  Das.  Vorher  die  Jahreszahl  3'  ,  aus  Danielschen  Schriftversen,  dann 
T.93^  nni«  a'B'B  Hirvs  iSa  nioyi,  worunter  ich  nur  den  bereits  früher  angedeuteten 
Kaiser  Leon  verstehen  kann. 

3  Durch  Graetz'  Gnade  (s.  Xote  14  in  seiner  Gesch.  5'  457  ff  )  geht 
dieser  Mann  unter  dem  Namen  Serene  durch  die  Geschichte.  Abgesehen  davon, 
daß  Serene  doch  nur  der  Frauenname  Serena  sein  könnte  und  daß  zumin- 
dest SerenuB,  Sereno  od.  dgl.  gesprochen  werden  müßte,  hat  Graetz  nicht 
bemerkt,  daß  sein  eigentlicher  Name  Zonaria  (=  ZtävccQiag)  und  daß  Sereuus 
nur  ein  angenommener  Name  war.  So  nennt  ihn  Conde  (historia  de  la  do- 
minacion  de  los  Arabos  en  Espaiia  1.  39)  Zonaria  aus  arabischen  Quellen 
(nicht  Zonoria,  wie  bei  Graetz  mphrmals  zu  lesen  ist:  docli  s.  richtig  Zonaria 
in  Graetz-Rabbino  vicz.  hebräisch,  Warschau  1893,  3,  430),  und  so  nennt 
ihn  auch  Depping,  Die  Juden  im  Mittelalter,  Stuttg.  1831,  S.  43.  Im  syrisolien 
Texte  des  Barhebraeus  (Chronicon  Syriacum,  ed.  Kir.-ich  et  Brnns  p.  123)  ist 
statt  «niss  natürlich  n-i3KD  zu  lesen.  Theophanes  (1,  C17)  gibt  leider  keinen 
Namen,  sondern  nennt  ihn  nur  einen  Syrer,  der  als  Messias  auftrat.  Genau 
dasselbe  auch  bei  Kedrenos  (1,  793)  Wenn  wir  nun  fragen,  wolier  hat  Graetz 
den  Namen  Serene,  so  ist  nach  seiner  eigenen  Angabe  die  Quelle  hiefür 
Isidor  Pacensis  (Isidori  Pacensis  Chronicon,  bei  Florez,  Espana  Sagrada 
8,  298).  Seine  Worte  sind  von  Graetz  falsch  gedeutet  worden.  Er  sagt:  JJi'Jut 
tejiipore  .  .  .  Judaci  ientati  sunt,  sicui  jam  in  Theodosii  minorit  fuerant;  a  qtioaam 
Judaeo  sunt  seducli,  gui  et  psr  antipfirasin  nomen  Serenus  accipieiif,  mihilio  errore 
eos  invasit,  Messiamgite  se  praedicans^  illos  ad  terram  repromissionis  volari  enuntiat  .  .  . 
Also  hat  sicli  der  Mann  den  Namen  «Sej-e)««  nur  beigelegt,  um  sein  Messiastum 
zu  bekräftigen:  Isidor  macht  nun  den  Witz  damit,  der  Glanzvolle  habe  mit 
sehr    nebelhaften  Versprechungen    gearbeitet.    Es    hält    walirlich    niclit    schwer, 
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Namen  nach  zu  urteilen,  ein  Jude  giiecliisclier  Nationalität  war 
und  zu  den  Juden  gehört  haben  mag,  die  vor  der  Rute  des  Ty- 
rannen ins  Ausland  geflohen  sind.  Er  trat  in  Syrien  auf,  also  ia 
einem  Grenzlande  des  byzantinischen  Reiches,  versprach  seineu 
Getreuen,  sie  nach  Palästina  zurückzuführen, '  diesmal  nicht  auf 
dem  Wege  der  Wüste,  sondern  mit  dem  Fluge  durch  die  Lüfte. 
Selbst  in  Spanien  und  Frankreich  erfuhr  man  von  seiner  „An- 
kunft";- die  Juden  daselbst  machten  sich  auf  die  Wanderung, 
ihre  beweglichen  und  liegenden  Güter  den  Machthabern  des  Landes 
als  sichei-e  Beute  zurücklassend.  Der  Fseudo-Messias  wurde  aber 
bald  gefangengesetzt  und  wahrscheinlich  zum  Aufgeben  des 
Judentums  genötigt.  ^  Die  rabbinischen  Quellen  sprechen  von  ihm 


den  richtigen  Vorgang  zu  erraten:  Zonaria  liat  sioli  auf  liebräiscli-aramäisch 
^nn,  KiniT  oder  NTnt  genannt  (ebenso  wie  sich  seinerzeit  «:ti3  n:  als  Niri:  i:  be- 
zeichnen ließ);  NTnt  ^  Serenus!  Wenn  nun  Graetz  diesen  Mann  mit  dem 
Pseudo-Messias  ynt:'  (Resp.  pis  ^i;'Z'  p.  24'''),  beziehungsweise  'inc  (äo  die  Namens- 
form in  demselben  Resp,  in  u"';a  n"m  1,  Nr.  19)  identifiziert,  eine  Identifikation, 
die  noch  sehr  der  Bekräftigung  bedarf,  so  hat  der  Italiener  Mos9  Trani,  Ver- 
fasser der  letztgenannten  Responsensammlung,  sich  den  Namen  in  seinem  roma- 
nischen Idiom  nur  zurecht  gelegt,  während  die  Form  yit:'  ganz  gewiß  ii'rig 
ist  und  höchstens  eine  in  jüdischen  Kreisen  aufgekommene  Verdrehung  des 
Namens  darstellt  (vgl.  bh.  vill?  und  jntr  bei  Levy  4,  612);  etwa  =  der  (von 
den  Wolken)  Hängende,  der  Lahme  usw.  Man  erwäge  auch,  wie  schlecht 
'jn»  zur  Umsehreibung  von  Serenui  paßt  (weil  'i'TS  zu  erwarten  wäre),  und  so  hat 
man  in  dieser  Namensform  irgendeine  Entstellung  zu  vermuten.  Vielleicht  soll 
':'TJ' =  i'itr  =  «nr  (Levy  4,  611)  sein:  ,, Erlaubender",  Erleiehterer  in  religiösen 
Satzungen.  In  dem  mir  vorliegenden  Ex.  des  pis  'i^T'  ed.  Salonichi  1792,  p.  24"" 
steht  übrigens  lat!'  W\S",  (nicht  V'iS",  flüchtig  von  Graetz  gelesen). 

'^  Isidor  a.  a.  O. 

-  Spanien  und  Gallien  nennt  Conde  a.  a.  0.;  aus  Isidor  folgt  nur 
Spanien. 

3  Bei  Isidor  heißt  es:  Serenum  ad  se  coniwcat  vincm,  si  Messias  esset,  qiiae 
<3ei  facere  cogitarct.  üieser  Satz  setzt,  wie  Graetz  richtig  bemerkt,  eine  Lücke 
voraus,  denn  nicht  Ambiza,  der  Emir  von  Cordova,  der  allerdings  die  Güter 
der  Abziehenden  konfiszieren  ließ,  hat  den  Pseudo-Messias  in  den  Kerker  ge- 
worten, sondern  irgendein  Herrscher  (Ka'Sc'  bei  Barhebraeus  a.  a.  0.)  in 
Syrien.  Hier  folgen  die  Worte:  nnas«  'KirsT  nOK  Na'S»  [0  innriK  iDi,  die  ich 
nicht  recht  deuten  kann.  Als  Jahr  gilt  hier  1031  aera  Seleneidai-um,  d.  i.  720 
n.  Chr.  Isidor  hat  das  Jahr  759  der  Märtyrer,  2.  des  Leon,  103  der  Araber. 
Mit  759  oder  103  kommen  wir  in  das  Jahr  721 — 722  n.  Chr.,  aber  das  2.  Jahr 
des  Leon  wäre,  wenn  nach  der  gangbaren  Annahme  gerechnet  wird,  erst  das 
Jahr  719.  Von  da  aus  bewahrheitet  sich  noch  einmal,  daß  die  Jahre  Leons  um 
2  Jahre  später  angesetzt  werden  müssen.  Der  lateinische  Übersetzer  des  Theo- 
phanes  gibt  das  fünfte  Jahr  des  Leon  an,  d.  i.  von  717  an  gerechnet,  722. 
Das  Erscheinen  des  Pseudo-Messias  fällt  also  vor  das  Jahr  der  Religionsverfol- 
gung im  Jahre  723. 
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als  von  einem  Sektierer,  der  die  rabbinisehen  Vorschriften  miß- 
achtete. ' 

Der  , freche"  König,  als  den  unsere  jüdische  Quelle  den 
Isaurier  bezeichnet  (a':a  t),  verdient  eher  der  Mann  des  eisernen 
Willens  genannt  zu  werden,  denn  als  solcher  steht  er  sowohl  im 
Punkte  der  äußeren  als  auch  im  Punkte  der  inneren  Politik  da.  Er  ist 
es,  der  den  Bildersturm  entfesselte,  hiedurch  der  ganzen  orthodoxen 
Klerisei  ihren  Lebensnerv  und  die  Quelle  des  Reichtums  unter- 
bindend. Juden  sollen  ihn  dazu  bewogen  haben,-  Juden,  mit 
denen  er,  wie  auch  mit  Arabern,  nach  der  oben  mitgeteilten  Nach- 
richt so  trauten  Umgang  gepflogen  haben  soll.  Er  und  die  Bilder- 
stürmer werden  nicht  mit  Unrecht  als  , Juden'  verspottet,  denn 
der  absolut  bilderlose  Kult  der  Juden  lag  zum  Vergleich  am 
nächsten.  ,Ihr  habet  gehört  • —  so  spricht  eine  Leuchte  der  da- 
maligen Kirche  —  daß  die  Hebräer  und  Samaritaner  die  Bilder 
verdammen;  also  sind  alle,  die  sie  verdammen,  Juden". -■  Tatsache 
ist  es,  daß  die  Lektüre  von  Jes.  40,  18,  zu  Weihnachten  814,  Kaiser 
Leon  V.,  den  Armenier,  zu  einem  neuerlichen  Sturm  auf  die  Bilder 
veranlaßte.  Die  Juden  konnten  auf  das  Unternehmen  des  Isauriers 
nicht  anders  als  auf  eine  befreiende  Tat  hinblicken,  befreiend 
nicht  sowohl  für  sie,  als  für  ihre  christlichen  Mitbürger,  befreiend 
von  den  Fesseln  der  Betörung  und  geistigen  Umnachtung.  Es  mußte 
ihnen  herzlich  willkommen  sein,  daß  sich  der  Kaiser  auf  das  Beispiel 
des  frommen  judäischen  Königs  berief,  der  die  .eherne  Schlange", 
den  Gegenstand  der  Verehrung  der  Vorzeit,  schonungslos  ver- 
brennen ließ.  Hatten  doch  schon  im  6.  Jahrhundert,  als  es  noch 
um  Juden  und  Judentum  besser  stand,  die  angeblichen  Bilder- 
wunder in  Berytos  und  Lydda  den  Juden  großes  Unheil  zu- 
gefügt (s.  Beschlüsse  des  II.  nicaenischen  Konzils!),  und  hatte 
doch  jetzt  auf  einmal  ein  ganz  anderer  Geist  im  Reiche  Platz  ge- 
griffen ! 

,Ein  Zug  der  Erfüllung  jener  von  der  prophetischen  Be- 
geisterung so  erhaben  geschilderten  Zeiten,  da  der  Mensch  seiner 
Hände  Werke  aus  Gold  und  Silber  wegwirft,  sie  zertrümmert 
vor  der  Macht  des  einigen,  in  seiner  Herrlichkeit  erkannten  ewigen 


'  Quellen  bei  Graetz  a.  a.  0.,  vgl.  hier  die  drittvorletzte  Antn. 

2  Quellen  bei  Sachs,  Beitr.  zur  Sprach-  und  Altertumskunde  1,  7><; 
s.  auch  S.  Cassel  in  Enc.  E.  u.  G.  Artikel  Juden  S.  52  f.,  wo  auch  die 
späteren  Ereignisse. 

3  Mansi,  Sacr.  Concü.  13.  167.  Weiter  aufgeführt  bei  S.  Cassel  in  Ene. 
E.  u.  G.  Artikel  Juden  S.  51. 
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Gottes  mußte  in  jenem  Kamjjfe  der  Ikonoklasten  dem  i'egen  Inter- 
esse der  jüdischen  Anschauung  sich  offenbaren".'  Aus  dieser  Stim- 
mung heraus  dürfte  das  herrliche  poetische  Gebetstiick  "?;  ■■nK"! 
yizsb  entstanden  sein,  das  in  solch  lebendiger  Schilderung  das 
große  Ereignis  des  Bildersturmes  feiert.^ 

Genau  hundert  Jahre  später  gibt  es  im  rhomäischen  Reiche 
die  große  Sensation,  daß  ,ein  jüdischer  Proselyt(?)  auf  dem  Thron 
von  Bj'zanz"  sitzt. ^  Es  handelt  sich  um  Michaeli!.,  .,den  Stammler', 
den  Begründer  der  neuen  phrygischen  Dynastie.^  Er  war  geboren 
zu  Amorion,  einer  Stadt  des  oberen  Phrygien,  in  welcher  eine 
Menge  von  Juden  und  „Athinganen"  gewohnt  hatten.  Aus  der 
Mischung  und  Gemeinschaft  beider  war  dort  eine  Sekte  entstanden, 
deren  Anhänger  die  „heilige  Taufe"  zwar  als  heilsam  beibehielten, 
im  übrigen  jedoch  völlig  neue  und  von  denen  der  Christen  ab- 
weichende Gebrauche  einführten,  vor  allem  mit  sorgfältiger  Beob- 
achtung des  mosaischen  Gesetzes,  demnach  auch  in  der  Heili- 
gung des  Sabbats,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Beschneidung.  Als 
Lehrer  oder  gewissermaßen  als  Wächter  seiner  Fr(5mmigkeit  hielt 
sich  jedes  Mitglied  der  Sekte  einen  Hebräer  oder  eine  Hebräerin, 
die  von  der  Taufe  unberührt  gewesen  sein  mußten,  und  ihnen 
wurde  jeweils  die  Sorge  sowohl  der  spirituellen  als  der  temiio- 
räreu  Güter  des  Hauses  anvertraut.  Zu  diesen  ,Athinganen"  hatte 
nun  der  nachmalige  Kaiser  Michael  II.  (820 — 829)  von  seiner 
Kindheit  an  gehört."'  So  hätte  es  also  einen  guten  Grund,  daß 
dieser  Kaiser,  so  unähnlich  seinen  Vorgängern,  in  kirchlichen 
Dingen  völlig  indifferent  war.  Nach  seiner  Thronbesteigung  soll 
er  den  Juden,  die  er  liebte  und  schätzte  mehr  als  alle  anderen 
Menschen,  die  Steuern  erlassen  haben.  Erst  sein  Sohn  Theophilos 
(829 — 842)  zeichnete  sich  wieder  als  eifriger  Bilderstürmer  aus.  Als 
wirklichen  Juden  dürfen  wir  freilich  darum  unseren  Michael  nicht 
ansehen.  Er  gehöi'te  nur  vei'möge  seiner  Abstammung  einer  Sekte 
an,  die  auf  dem  zu  solchen  Erscheinungen  sehr  geeigneten  Boden 


'  Sachs  a.  a.  O. 

2  Derselbe  daselbst.  Vgl.  Ranke,  Weltgesch.  Bd.  5,  Teil  1,  S.  304t. 

'  So  lautet  die  Überschrift  eines  Itleinen  Artikels  von  G.  Caro  in  MGWJ 
53  (1909>,  57()— 580.  Caro  meint  nun,  diese  Tatsache  wäre  bisher  kaum  be- 
achtet worden.  In  Wirklichkeit  habe  ich  alles  wesentliche  in  Jewish  Enc.  3,  453, 
im  Jahre  1902  erschienen,  bereits  mitgeteilt. 

J  Siehe  bei  Geizer  S.  967. 

•■'  Der  .,Fortselzer"  des  Tlieophanes  l.  II  c.  3  ff.  p.  42  Bonn:  Patr.  (Jr. 
ed.   Migne  CIX,  p.  56. 
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Phrj'giens'  mehr,  als  es  soust  der  Fall  war,  dem  Judaismus  zu- 
neigte. Dennoch  mag  in  diesem  Zusammenhange  erwähnt  werden, 
daß  die  Abfassung  des  „Eiuheitsgesanges"  (iin'n -r-,:)  einem  ge- 
wissen Michael  Basilios  zugeschrieben  wurde,"  und  wir  wüßten 
nicht,  auf  wen  diese  Notiz  eher  bezogen  werden  könnte,  als  auf 
unseren  Kaiser  Michael. 

Die  Athinganen  selbst  werden  freilich  von  ihren  Gegnern 
als  Juden  verschrien, ^  doch  ist  dem  bloß  der  Wert  eines  Spott- 
namens beizulegen,  wie  oben  im  Falle  der  Bilderstürmer. 

Eine  der  herbsten  Prüfungen,  die  dem  Judentum  im  byzan- 
tinischen Reiche  zugedacht  war,  wurde  ihnen  durch  Kaiser  Basi- 
leios  1.  (867 — 886)  zugefügt.  Dieser  Mann,  der  Begründer  der 
glorreichen  makedonischen  Dynastie,  welche  fast  durch  fernere 
zwei  Jahrhunderte  dem  sinkenden  Römerreich  noch  einmal  und 
zum  letzten  Male  die  Weltherrschaft  sicherte,  dieser  Mann  bat 
auch  die  Juden  seine  starke  Hand  fühlen  lassen.  Im  Jahre  4628 
aera  miouU,  d.  i.  im  Jahre  868  n.  Chr.,  erließ  er.  nachdem  er  um- 
sonst versucht  hatte,  die  Juden  durch  Religionsdisputationen  zu 
der  Überzeugung  zu  bringen,  ,daß  Jesus  der  Gipfelpunkt  des  Ge- 
setzes und  der  Propheten  sei",  das  seiner  Meinung  nach  mehr 
zum  Ziele  führende  Gesetz,  wonach  die  sich  bekehrenden  Juden 
von  den  lästigen  Abgaben  befreit,  dafür  aber  um  so  mehr 
mit  Ehrenstellen    bedacht   und    mit  Würden    ausgestattet   werden 


'  Vgl.  \V.  M.  Ramsay,  Tlie  Cities  and  Bisliopric?  of  Phrygia,  Oxtoi'd 
1897,  1,  667  — C76.  Interessant  ist  z.  B.,  daß  sich  die  Juden  als  Priester  des 
Kaiserkultus  betätigt  haben  (das.  S.  675).  Über  die  Flutsage  in  Phrygien  und 
den  judeo-phrvgischen  Synkretismus  s.  neuerdings  A.  Reinacli  in  REJ  Bd.  C5 
und  C6. 

-  Zunz,  Literaturg.  der  syn.  Poesie  S.  6.  Hier  sei  ferner  erwähnt,  daß 
der  Bischof  Andreas,  ein  getaufter  Jude,  der  zur  Zeit  einer  großen  Gefahr 
seine  ehemaligen  Glaubensbrüder  beschützte  und  als  Dank  dafür  von  ihnen 
bloß  die  Annahme  einer  von  ihm  verfaßten  nri'SD  verlangte  (Landshut,  niSV 
miiyn  S.  46  f.)  seinem  Namen  nach  ebenfalls  ein  Grieche  war.  In  meinem 
„Leben  Jesu  nach  jüd.  Quellen"  (Berlin  1902)  S.  228  habe  ich  diese  Notiz  bereits 
zu  der  älinlichen  Petrus-Legende  gestellt  (die  Bemerkung  daselbst,  daß  sie  in 
dem  als  Quelle  angegebenen  C'jpr  CV'J  des  Eliezer  Askenazi,  Frkf.  a.  M.  1854, 
S.  11,  nicht  zu  finden  sei,  hat  zu  entfallen,  denn  sie  befindet  sich  das  S.  XI 
der  Einleitung).  Ferner  sei  erwähnt,  daß  es  falsche  hebräische  Briete  byzan- 
tinischer Kaiser  an  Karl  d.  Gr.  gibt,  Journal  Asiatique  1896,  II.  498—509. 

•■'  So  richtig  schon  Basnage,  Histoire  des  Juifs  (Rotterdam  1707)  5.  U82: 
Ces  Attingans  etoient  des  Juifs,  si  on  en  croit  la  plupart  des  Clu-etiens,  qui 
cliarge  cette  malheureuse  nation  d'un  nouveau  crime  .  .  .  Au  fond  etc. 
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sollten.'  Ii'gendeine  Scheu  hält  die  Byzantinei*  zurück,  zu  bekennen, 
daß  diese  Maßregel  mit  der  religiösen  Verfolgung  der  Juden 
gleichbedeutend  war.  Um  so  deutlicher  sprechen  die  jüdischen 
Quellen.  Was  noch  Graetz,-  der  nur  eine  alte  unscheinbare  Notiz 
kannte,3  „eine  unverbürgte  Nachricht"  schien,  daß  nämlich  ,ein 
Kaiser  Basileios  über  die  Gemeinden  des  griechischen  Reiches  so 
starke  Verfolgungjn  verhängt  habe,  daß  mehr  als  tausend  der- 
selben aufgerieben  worden  seien,  ^  und  ein  hebräischer  Dichter 
(eben  der  Verfasser  jenes  Pizmon),  Sefatja  aus  Oria  in  Süditalien, 
fünf  der^-elben  dadurch  gerettet  habe,  daß  er  dessen  verrückte 
Tochter  geheilt"  —  diese  Nachricht  ist  uns  durch  die  wundervolle 
Chronik  des  Ahima'asj  aus  Oria'-  in  das  helle  Licht  der  Ge- 
schichte gerückt  worden.  Nach  dieser  Chronik^  erlieLi  Bisileios 
(■''?■=:),■'  der  „Sonnenanbeter ',  ein  Gesetz  zur  Ausi'ottung  Israels, 
indem  er  es  zur  Annahme  des  Gesetzes  Jesu^  aufforderte,  im 
Jahre  800  der  „Zerstörung",  d.  i.  im  Jahre  8tJ8.  Das  Gesetz  wurde 
durch  Eilboten  und  Reiter  im  ganzen  Reiche  verkündet  und  über 
die  Merenge  von  Otranto  auch  nach  Apulien  getragen,  also  nach 
Süditalien,  das  damals,  obzwar  von  den  Arabern  bei'eiis  über- 
flutet, im  großen  und  ganzen  noch  zu  Byzanz  gehörte.  Die  Boten 


i  Leonis  novellae  constitaiimies  ed.  Kriegel  (itn  Cotp.  juris  Bd.  III  o.  55, 
p.  798);  Theophanes  conlinuatus  p.  341;  Syraeon  Magister  p.  G90;  Georgios 
Monachos  p.  842;  Kedrenoa  im  Compendium  p.  241  f. 

-  Geschichte  5'  257. 

3  Mahzor-Kommentar  zum  Pizmon  vt^'J  "X^™';  vgl.  Zunz.  Syn.  Poesie 
S.  170  und  Litei-aturg.  d.  syn.  Poesie  S.  235,  wie  auch  Kobalts  JeJurun,  liebr. 
T.,  C,  122,  Aum.  2.  Bei  Wulfer,  jüd.  Theriak  S.  59,  ist  dasselbe  aus  dem  Nürn- 
berger Mahzor  zu  der  Seliha  ntn  di'  zitiert.  Siehe  auch  Neubauer  in  JQR 
4,  613  (vorher  schon  in  REJ  23,  236).  Daß  Sefatja  möglicherweise  einer  von 
den  Verfasäern  des  liturgischen  Stückes  cim  Nim  i^t,  führt  Neubauer  das.  des 
weiteren  aus;  s.  auch  MGWJ  (1870)  25,  .H73  und  (18S2)  31,  421. 

*  Ein  sonderbarer  Fehler  befindet  sich  bei  Graetz-Rabbino vicz,  liebr., 
3,  256,  daß  tausend  Mann  in  der  Verfolgung  bereits  getötet  und  nur  fünf 
Mann  durch  Sefatja  gerettet  worden  seien. 

5  Bei  Neubauer,  Mediaeval  Jewish  Chronicles  2,  111--132.  Zu  dieser 
Chronik  s.  Bacher  in  REJ  32,  145—151;  Kaufmann  in  MGWJ  40,  462  ff  (in 
Fortsetzungen  und  auch  in  SA),  Brody  in  ZfhB  2,  159  f.;  Eppenstein  in 
MGWJ  55,  622  f. 

6  Das.  p.  115  f. 

'  Die  Annahme  von  Zunz,  daß  es  sich  bei  dieser  Verfolgung  um  Basi- 
leios II.  (976  —  1025)  handle,  ist  von  Graetz  schon  früher  widerlegt,  jetzt  aber 
durch  die  Chronik  des  Ahima'as  endgiltig  beseitigt  worden. 

8  nc'iN'  n  ,.  aufgegeben  es  Gesetz"  zugleich  Anspielung  auf  Jesu  Gesetz. 
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kamen  auch  nach  Oria, '  wo  Rabbi  Sefatja,  wahrscheinlich  der 
Angesehenste  seines  Volkes,  durch  ein  eigenes  kaiserliches  Chry- 
soboll-  unter  großen  Versprechungen  nach  Konstantinopel  ge- 
laden wurde.  Dort  angekommen,  gehiug  es  dem  Rabbi,  die  ,von 
einem  Teufel  besessene"  Tochter^  des  Kaisers  zu  heilen,  worauf 
der  Kaiser  und  die  Kaiserin  ihm  nicht  nur  reiche  (ieschenke  gaben, 
sondern  auch  große  Ehren  erwiesen,  und  als  er,  sehr  zum  Ärger 
des  Kaisers,  als  den  ihm  zu  gewährenden  Wunsch  den  bezeichnete, 
daß  Oria  von  der  Religionsverfolgung  verschont  bleibe,  mußte 
ihm  der  Kaiser  mittels  Chrysobolls  auch  diesen  Wunsch  erfüllen. ^ 
Sonst  aber  blieb  die  Religionsverfolgung,  die  sogar  neu  einge- 
schärft wurde,=  durch  volle  25  Jahre (V),  d.  i.  bis  zum  Tode  des 
Tyrannen,  aufrecht.''  Von  einer  Rettung  von  fünf  Gemeinden  ist 
hier  merkwürtligerweise  nicht  die  Rede,'  und  noch  weniger  davon, 
wie  die  armen  Verfolgten  sieh  zum  Befehle  stellten.  Erst  des 
Tyrannen  Sohn,  Leon  VI.  (886  —  912),  zubenannt  ,der  Philosoph", 
gestattete  den  Juden,  wie  die  Chronik  unter  vielen  Segnungen 
auf  das  Haupt  dieses  Edlen  ausdrücklich  berichtet,  zu  ihrem 
Glauben  zurückzukehren.''  Das  Land  Calabrien  und  Apulien  aber, 


1  Immer  '-i»i,>«  geschrieben,  was  wolil  ""■..><  lauten  soll,  und  man  hat  nocli 
nicht  bemerkt,  daß  das  die  griechische  Xamensforni  der  Stadt  darstellt;  '5'pi»; 
(der  Spiritus  wurde  von  dem  Italiener  weggelassen);  doch  hieß  die  t-tadt  aucli 
OvQta.  Sie  war  eine  Gründung  der  Kreter.  Heute  heißt  sie  Oria  und  gehört 
zum  Bezirk  Biindii-i  in  der  Provinz  Lecce. 

2  Chronik  p.  IIG,  Z.  5  anta  i7i3Dn2  cr.inni;  vgl.  weiter  unten  beim  zweiten 
Chrysoboll  (p.  117,  Z.  21)  I2n3  ;-T  cnin.  Zur  Sache  s.  Krumbacher,  Gesch. 
der  .byz.  Lit.-  S.  +52  f.  Nur  vornehmen  Leuten  wurde  das  kaiserliche  Schreiben 
mit  einer  Goldbulle  versehen. 

3  Bekanntlieh  wurde  jede  Krankheit  auf  Besessenheit  zurückgeführt.  Vgl. 
die  Geschichte  der  besessenen  Kaiserstochter  in  Kom,  die  in  Rom  durch  R.  Siineon 
b.  Johai  geheilt  wurde,  in  b.  Me'ila  l*',  ausführlich  in  Bcth-ha-ilidras  A.  11^ 
(am  Anfange  der  oben  S.  37  behandelten  Apokalypse). 

*  Chronik  S.  117.  Z.  19  >-:'•,•:  iriü-  n'n'  x-i.  ib.  Z.  22  -;:«•-  'T'iN  i'Vi  CiSk''  st. 
^  Bald    darauf   berichtet  die  Chronik  neuerdings  das  Aussenden  von  Eil- 
boten,   die    die  Juden    zu  Zwangstäuflingen   (z'c;n)   machen  sollten   (das.  ferner 

<•  Da  Basileios  I.  im  ganzen  kaum  CO  Ji-ihre  regierte,  so  ist  statt  25  etwa 
20  zu  lesen;  doch  kann  der  jüdische  Chronist  die  Regierungsjahre  dieses  Kaisers 
vergessen  haben. 

"  Es  sei  denn,  daß  unter  Oria  auch  die  anderen  süditalischen  Gemeinden 
verstanden  werden. 

*  Dieser  Punkt  ist  schwierig,  denn  man  kennt  sehr  scharfe  Gesetze  Leons 
gegen  die  Juden  (s.  Graetz  5'.  257  f.K  Aber  auch  die  oben  S.  43.  Anm.  1  ge- 
nannten Byzantiner  berichten  ausdrücklich,  daß  gleich  nach  des  Basileios'  Tode 
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so  wird  gewissermaßen  zum  Zei(>lien  der  göttlichen  Vergeltung 
sofort  ausgeführt,  wurden  von  den  heranstürmenden  Arabei-n  von 
Grund  auf  verwüstet.' 

Unendlich,  wie  das  kirchliche  Gezanke  übei'haupt,  schien  in 
Byzanz  auch  der  Eifer  für  die  Bekehrung  der  Juden.  Schon  der 
zweitnächste  Kaiser,  Romanos  Lekapenos  (919 — 944),  ein  furcht- 
barer Gewaltmensch,  der  mit  eiserner  Rute  die  byzantinische  Welt 
regierte  und  der  in  kirchlicher  Beziehung  als  ,allergläubigster  und 
orthodoxester  Herrscher"  umschmeichelt  wurde,'-  verfügte  eine 
Religionsverfolgung  über  die  Juden, ^  von  der  uns  ein  neu- 
erschlossener jüdischer  Text  sichere  Kunde  gibt,  ohne  uns  freilich 
auch  in  den  Besitz  von  Einzelheiten  zu  setzen.  Ganz  neu  jedoch 
ist  uns  die  Kunde  nicht,  denn  auf  dem  mert«-ürdigeu  Umwege 
eines  Schreibens  des  Patriarchen  von  Jerusalem  an  den  Kaiser 
Romanos  (ein  Schreiben,  das  durch  den  Dogen  von  Venedig  und 
dem  Klerus  dieser  Stadt  zur  geziemenden  Nachachtung  auch 
Heinrich  I.  von  Deutschland  und  deutschen  Bischöfen  vorgelegt 
wurde),  erfahren  wir,  daß  es  dem  Herrn  gefallen  habe,  seinen 
Diener,  den  Kaiser  Romanos,  zu  erwecken,  um  dem  Volke  der 
Juden  gewisse  Wunder,  die  am  heiligen  Grabe  zu  Jerusalem  ge- 
schehen sein  sollen,  vorzuhalten,  worauf  nun  die  Juden  seines 
Reiches  sich  , freiwillig"  hätten  taufen  lassen.^  Wie  schon  bei 
früheren  Verfolgungen,  flohen  die  Juden  auch  jetzt  in  Massen  zu 
dem  barbarischen,  aber  jedenfalls  menschlich  gesinnten  Volke  der 
Chazaren,^  das,  an  der  Nordgrenze  von  Byzanz  hausend,  von 
den  nützlichen  Ankömmlingen  nicht  nur  die  Schwächen  des  Nach- 


die  Juden  nach  alter  Gewohnheit  wieder  zu  ihrem  Glauben  zurückkehrten.  Die 
gewaltsame  Taufe  wenigstens  wird  sicli  also  iu  des  Leons  Gesetzen  nicht  be- 
funden haben.  Oder  durften  die  Juden  nur  in  dem  Moment  des  Thronwechsels 
die  Maske  ablegen,  um  durcli  Leons  Gesetze  neuerlieli  zum  Tragen  derselben 
verurteilt  zu  werden? 

1  Chronik  S.  118,  Z.  4  ff. 

2  Geizer  S.  983. 

s  In  dem  von  S.  Schechter  aus  der  Genizu  zu  Kairo  veröffentlichten 
„Unknown   Khazar   Document"    in   JQR   NS    1912,   3,   208,   Z.  62   heißt   es:  nvna 

^  Aronius,  Regesten  zur  Gesch.  der  Juden  im  fränk.  u.  deutsch.  Reiche, 
Nr  121  (S.  5:i).  Schechter  hat  von  dieser  Urkunde  keine  Kenntnis,  und  so 
konnte  er  den  Tatbestand  auch  nicht  richtig  ermitteln. 

^  Folgt  aus  der  Bemerkung  Masüdis  (übersetzt  von  Sprenger  1.  404), 
daß  von  allen  muslimischen  Gebieten  und  aus  dem  rhomäischen  Reich  Juden 
nach  Chazarien  gekommen  seien.  S.  Harkavv  in  Russische  Revue  10.  311. 
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baiTeiches,    sondern    auch    die    Lehren    des    Judentums    kennen 
lernte. 

Romanos  und  seine  Söhne  hatten  ein  böses  Ende,  und  der 
i'echtmäßige  Kaiser,  Konstantinos  der  Purpurgeborne  9i3 
bis  959)  konnte  jetzt  wenigstens  nominell  das  Zepter  führen  und 
den  Thron  sogar  auf  seinen  jugendlichen  Sohn  Romanos  II.  (959 
bis  96  3)  vererben.  Statt  ihrer  besaßen  die  Gewalt  freilich  durch- 
aus nur  ihre  Generäle,  vor  allem  die  nachmaligen  Kaiser  Nike- 
phoros  Phokas  (963 — 9ß9)  und  Johannes  Tzimiskes  (969  bis 
976).  Des  ersteren  Vater,  Bardas  Phokas,  führte  um  950  glück- 
liche Kämpfe  mit  den  Hanidaniden  in  Asien.  Um  das  Jahr  962 
hatten  Nikephoros  und  Johannes  die  unter  sich  hadernden  Mu^el- 
mauen  in  Kilikien,  Syrien  und  Palästina  schon  aufs  Haupt  ge- 
schlagen; Aleppo,  Antiochien  und  vielleicht  auch  Gaza  fielen  vor- 
übergehend ia  die  Hände  der  Byzantiner, '  und  die  Zeit  schien 
nahe,  wo  auch  Jerusalem,  die  heilige  Stadt,  nach  lauger  Zeit  wieder 
dem  Kreuze  zufallen  werde.  Die  hoch  gespannte  Erwartung  setzte 
auch  jüdische  Federn  in  Bewegung.  Der  KaraiteSalman  b.  Jeruham 
schreibt,'-  daß,  wie  bekannt,  durch  die  mehr  als  500  Jahre,'  da 
der  König  der  Rhomäer  (arabisch  cr'rs)  in  der  Stadt  des  Heilig- 
tums geherrscht  hatte,  die  Israeliten  nicht  nach  Jerusalem  kommen 
durften,  ohne  sich  das  Leben  zu  verwirken;  als  nun  die  Ismae- 
liten  dort .  die  Herren  wurden,  war  es  ihnen  anfänglich  erlaubt 
gewesen,  in  der  Stadt  zu  wohnen,  nachher  aber  wurden  sie  böser 
Handlungen,  wie  z.  B.  des  Weintrinkens,  angeklagt  und  darum  in 
ein  Viertel  von  Jerusalem  verwiesen,  wo  sie  ungestört  bestehen 
konnten,  immer  so,  daß  sie  in  die  anderen  Teile  nicht  kommen 
dui'ften,  ja,  man  trug  sich  mit  dem  Gedanken,  sie  ganz  aus  den 
Toren  Jerusalems  zu  verweisen;  jetzt  aber  nähern  sich  die  Christen 
ic-b-iihü)  mit  einem  mächtigen  Heere,  um  uns  ganz  aus  Jerusalem 
zu  vertreiben,  ,und  so  bete  ich  zum  Gotte  Israels,  daß  ihr  Wille 
nicht  geschehe  und  ihnen  ihr  Vorhaben  nicht  glücke,  und  das 
wolle  der  Herr  erhören"!  Die  Furcht  unseres  Mannes  war  nicht 
unbegi'ündet,  denn  eine  armenische  Quelle  schreibt  dem  Johannes 
Tzimiskes  auch  die  Einnahme  von  Jerusalem  zu,  und  in  seinem 
Schreiben    an    den    armenischen    König    soll    sich    der  Byzantiner 


1  Geizer  S.  984.  Munk.  Palestine  (Paris  1881),  S.  615. 

2  Neubauer,  Aus  der  Petersburger  Bibliothek  (Leipzig  1866),  S.  12  (Te.xt 
S.  109).  Zum  Datum  des  Psalm-Kommentars  Salmans,  etwa  9;)5,  s.  S.  Poznaiiski 
in  JQR  8,  6.S8  und  in  MGWJ  44,  606;  vgl.  A.  Büehler  in  REJ  44,  243,  Anm.  1. 

3  Die  Jahre  der  alten  römischen  Herrschaft  werden  mitgerechnet. 
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bereits  gerühmt  haben,  die  beilige  Stadt  von  den  Ungläubigen 
befreit  und  mit  chi istlicher  Besatzung  versehen  zu  haben.' 

Der  Traum  der  Christenheit  sollte  erst  nach  mehr  als  hun- 
tlert  Jahren  in  Erfüllung  gehen,  fi'eilich,  was  das  byzantinische 
Keieh  anlangt,  nicht  zu  seinem  Heile,  sondern  zu  seinem  Ver- 
derben. Der  folgenschwere,  geschichtlich  ewig  denkwürdige  erste 
Kreuzzug  (109ü)  ist  es,  der  den  Christen  die  Herrschaft  .über 
Jerusalem  einbrachte,  eine  Herrschaft,  die  in  der  heiligen  Stadt 
selbst  zu  den  rohesten  Bluttaten  geführt  hatte.  Noch  widerlicher 
sind  die  schrecklichen  Greuel,  die  von  den  fanatischen  Kreuz- 
rittern schon  auf  ihrem  Wege  nach  dem  heiligen  Lande  an  den 
wehrlosen  jüdischen  Gemeinden  Frankreichs  und  Deutschlands 
verübt  wurden.  Fanatisch,  das  muß  man  zugeben,  waren  die  Juden 
auch;  doch  bekundete  sich  ihr  Fanatismus  in  ganz  andei'er  Weise; 
er  bekundete  ^ich  in  der  buchstäblich  durchgeführten  Aufopferung 
für  den  angestammten  Glauben,  er  bekundete  sich  in  der  jeder 
Gefahr  trotzenden  Hoffnung  auf  baldige  Erlösung.  Wahr  ist  es: 
die  jüdische  Ps3'che  in  jenen  Jahren  war  aufs  heftigste  aufgerüttelt 
worden.  Jedesmal,  wenn  in  Ansehung  Palästinas  sich  gewaltige 
Ereignisse  vollzogen,  hoffte  das  Volk  der  Juden  auf  die  Erfüllung 
der  Zeiten.  Schon  im  Jahre  960,  also  gewiß  im  Verfolge  der  er- 
warteten Eroberung  Jerusalems  durch  die  Byzantiner,  hatten  die 
Gemeinden  am  Rhein  in  Palästina  angefragt,  ob  sich  das  Gerücht, 
daß  die  Ankunft  des  Messias  bevorstehe,  sich  auch  wirklich  be- 
wahrheite.- Jetzt,  im  Jahre  1096,  wo  das  ganze  Abendland  sich 
auf  das  Morgenland  zu  stürzen  schien,  um  ihm  Jerusalem,  dieses 
kostbare  Juwel,  im  heißen  Kampfe  zu  entwinden,  jetzt,  wo  endlich 
nach  Jahrhunderten  ein  Wechsel  in  der  Beherrschung  der  Welt 
sich  zu  vollziehen  schien  —  jetzt  meldete  sich  auch  das  Judentum 
als  Dritter  im  Kampfe,  es  meldete  sich  mit  dem  ganzen  Ungestüm 
seines  gläubigen  Herzens,  es  meldete  sich  fromm  und  naiv,  ohne 
zu  bedenken,  daß  es,  das  Lamm,  in  die  Zähne  von  kämpfenden 
Wölfen  laufe. 

Die  hebräischen  Berichte  über  die  Judenverfolgungen  wähi'end 
der  Kreuzzüge  geben  zu  verstehen,  daß  das  Wort  m  in  Jeremia 
31,  7,  als  Hinweis  auf  den  256.  Mondzyklus  aufgefaßt,  in  den 
deutschen    Juden    die   Überzeugung    erweckte,    das  Jahr    der  Er- 


'  Munk  a.  a.  O.  616. 

-  Nach    einer  Notiz  Isaak  Durbalos    bei  J.  Perles   in    der  Gl  aetz-Jubel- 
schrift  S.  31  f,  vgl.  in  n-rsi-n  24.  543  und  540. 
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lösung  sei  gekommen.  Was  wir  aber  frülier  uiclit  wußten  und 
erst  durch  ein  Dokument  ,aus  dem  verzauberten  Schatze  der 
Geniza  von  Kairo"'  erfuhren,  ist  der  Umstand,  daß  es  die  frommen 
Seelen  nicht  bei  der  bloßen  Hoffnung  bewenden  ließen,  sondern 
■dem  Messias  förmlich  entgegengingen.  Ja,  ganze  Scharen  von 
deutschen  Juden  verließen  ihre  Wohnsitze,  gaben  Haus  und 
Hof  auf  und  pilgerten  nach  Palästina,  um  den  Messias  zu  emp- 
fangen. Ihren  Weg  nahmen  sie,  genauso  wie  etwas  später  die 
Kreuzfahrer,  durch  das  byzantinische  Reich,  in  welchem  weder 
Juden  noch  Christen  darauf  kommen  konnten,  was  denn  diese 
Bewegung  zu  bedeuten  habe. 

Die  jüdischen  Palästinafahrer  aber  glaubten  zu  wissen,  daß 
sich  die  sagenhaften  Zehn  Stämme  hinter  ihren  .finsteren"  Bergen 
zu  regen  begonnen  hätten,  um  sich  mit  ihren  Brüdern  in  der 
Diaspora  zu  vereinigen.  Auch  von  den  Chazaren  (s.  oben  S.  45) 
waren  Nachrichten  dieser  Art  im  Umlaufe.  Siebzehn  ihrer  Ge- 
meinden sollen  aufgebrochen  sein,  um  den  durch  die  Thora  vor- 
bildlich gewordenen  Marsch  durch  die  Wüste  zu  absolvieren  und 
vereint  mit  den  Zehn  Stämmen  in  das  heilige  Land  zu  ziehen. 
Hier  hat  der  Bericht  für  seine  eigene  Erklärung  gesorgt:  die 
kriegerischen,  unabhängigen  Zehn  Stämme  hinter  ihren  finsteren 
Bergen  sind  eben  die  Chazaren,  die  den  Weg  über  den  Kaukasus 
nehmen  mußten,  um  durch  die  Steppen  Mesopotamiens  nach  dem 
Lande  ihrer  Sehnsucht  zu  gelangen. 

Doch  —  wie  nun  sind  die  byzantinischen  Juden  von  diesen 
Ereignissen  berührt  worden V  Der  Zug  der  Auswanderer  allein, 
der  allerdings  durch  byzantinisches  Land  ging,  hätte  es  nicht  aus- 
gemacht, wohl  aber  die  Interessengemeinschaft,  die  damals  mehr 
denn  je  alle  Juden  der  Erde  miteinander  verband.  Die  Tatsachen 
der  jüdischen  Geschichte  beweisen,  daß  namentlich  in  messiani- 
schen  Fragen,  zu  denen  auch  die  vermeintliche  Bewegung  unter 
den  Zehn  Stämmen  gehört,  die  Juden  immer  einheitlich  vorzugehen 


1  Worte  von  D.  Kaufinanii  in  dem  Aufsatze  „Eine  unbekannte  messia- 
Hisehe  Bewegung  unter  den  Juden,  vornehmlich  Deutschlands  und  des  byzan- 
tinischen Reiches  ums  Jahr  1096",  erschienen  im  Jahrb.  für  j.  Gesch.  u.  Lit., 
Berlin  189s  =  Gesamm.  Schriften  2,  190—202  (auch  englisch  in  JQR  10,  139 
bis  151).  Zugrunde  liegt  die  Veröffentlichung  Neubauers  in  JQR  9,  27 — 29. 
Kaufmann  hat  über  die  Sache,  die  er  mit  Recht  für  sehr  wichtig  hielt,  noch 
den  Aufsatz  geschrieben  „Ein  Brief  aus  dem  byzantinischen  Reiche  über  eine 
messianlsche  Bewegung  der  Judenheit  und  der  zehn  Stämme  aus  dem  Jahre 
1096",  In  Byz.  Ztschr.  7,  83—90. 
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pflegten,  wenigstens  so  weit,  als  es  galt,  über  „die  Zeichen  des 
Messias"  die  Gutmeinung  der  hervorragendsten  Leuchte  des  Zeit- 
alters einzuholen. ' 

Als  Orakel  für  das,  was  man  glauben  oder  nicht  glauben,  was 
man  tun  oder  nicht  tun  solle,  galt  den  byzantinischen  Juden  da- 
mals Rabbi  Ebjathar  ha-Cohen,  Schuloberhaupt  und  Nagid  in 
Ägypten.  Zwar  lebte  auch  in  ihrer  eigenen  Mitte,  und  zwar  in  der 
großen  Handelsstadt  Thessalonike  (Salonichi),  ein  gelehrter  Mann, 
namens  R.  Tobija  b.  Eliezer,  aus  Kastoria  in  Bulgarien  gebürtig, 
damals  aber  das  Rabbinat  in  Salonichi  bekleidend  und  uns  von 
jeher  als  der  Verfasser  der  wertvollen  Midra§kompilation  aia  npb 
wohlbekannt;  auch  hatte  dieser  Mann  einen  Neffen,  der  unter  dem 
auszeichnenden  Namen  R.  Eliezer  der  Große  im  Munde  der 
Nachwelt  fortlebte,  ebenfalls  in  Salonichi  wohnhaft  und  bei  seinen 
Zeitgenossen,  die  von  einem  trauten  Verkehr  zwischen  ihm  und 
dem  Propheten  Elia  zu  erzählen  wußten,  im  Gerüche  der  Heilig- 
keit stehend:-  aber  die  so  brennend  gewordene  messianische  Frage 
sollte  dem  ruhig  abwägenden  Urteil  eines  Mannes  unterbreitet 
werden,  der,  an  die  nüchternen  Satzungen  des  Talmud  gewöhnt, 
die  Wahrheit  von  der  schwärmerischen  Einbildung  unterscheiden 
könnte  und,  unbeengt  von  den  lokalen  Einflüssen,  den  Blick  für 
das  Höhere  und  Allgemeine  nicht  verloren  habe. 

Denn  auf  byzantinischem  Boden  sollen  sich  auf  einmal  Zeichen 
und  Wunder  in  Menge  ereignet  haben.  Christen  und  Juden,  Bürger 
und  Behörden  in  Salonichi  bezeugten  es  mit  aller  Entschiedenheit, 
daß  dort  der  Prophet  Elia  sich  Männern  gezeigt  habe,  an  deren 
Glaubhaftigkeit  nicht  zu  zweifeln  war;  der  gleichnamige  Enkel 
jenes  Eliezer  des  Großen  ^  konnte  einen  Stab  voi-weisen,  den  ihm 
derselbe  Prophet  überreicht  hatte.  Nun  ist  aber  der  Prophet  Elia 
der  Vorläufer,  der  Paraklet  des  Messias.  Nun  erst  achtete  man 
darauf,  daß  auch  etwas  früher  in  der  kleinen  Stadt  Abydos*  kleinere 
Gruppen    von    Männern    aufgetreten    waren,    die    da    behaupteten, 


1  Nachweise  s.  bei  Kaufmann,  Ges.  Sehr.  2,  191. 

-  Über  Tobija  s.  jetzt  S.  Buber  in  seiner  Einl.  zu  :iu  np->  cmo  (Wilna 
1881)  1,  p.  11;  daselbst  wird  auch  erwiesen,  daß  unser  ,,Eliezer  der  Große" 
keineswegs  mit  dem  Rabbi  gleichen  Namen?  in  Mainz  identisch  sei.  Zu  Ebjathar 
und  warum  sich  die  Hochschule  damals  in  Tripolis  befand,  s.  S.  Poznaiiski 
in  ZDMG  «8,  125. 

3  Zugleich  Neffe  Tobijas,  wie  Kaufmann  richtig  schreibt. 

*  [TIN  Qipan  =  'AßvSog  in  neugr.  Aussprache  und  der  bei  Ortsnamen  so 
gebräuchlichen  Akkusatirendung.    Vgl.  was   oben  S.  44  zu  n'ix  bemerkt  wurde. 
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vom  Propheten  Elia  Zeichen  und  Wunder  gesehen  zu  haben,  als 
ausdrücklichen  Hinweis  auf  die  Tage  des  Messias,  die  da  bald 
kommen  müßten;  damals  hat  sich  die  große  Gemeinde  von  Kon- 
stantinopel und  eine  andere,  nicht  minder  bedeutende, '  veranlaßt 
gesehen,  die  ungeduldigen  Schwärmer  in  Acht  und  Bann  zu  legen, 
sehr  mit  Unrecht,  wie  es  sich  nun  zeigte.  Jetzt  aber  wandte  sich 
selbst  ein  Mann  wie  R.  Tobija  mit  einem  Schreiben  an  die  Ge- 
meinde von  Konstantinopel,  in  welchem  er  ihr  all  die  wunder- 
samen Vorfälle  darlegte,  darunter  auch  die  Begebenheit,  daß  ein 
gelehrter  Mann  in  Salonichi,  namens  Mihael  b.  Aron,  der  an  beiden 
Augen  erblindet  war,  plötzlich  sehend  geworden  sei.-  Mittlerweile 
hatte  aber  auch  Ebjathar  ha-Cohen  einen  Brief  nach  Konstan- 
tinopel gesandt  gehabt,  der  wahrschetulieh  Aufklärung  über  die 
ihm  berichteten  Ereignisse  verlangte.  An  ihn,  Ebjathai-,  war  näm- 
Hch  aus  dem  palästinischen  Tripolis  (Trablus)  ein  Brief  gesandt 
worden,  gewiß  zu  dem  Zwecke,  seine  maßgebende  ^leinung  über 
die  nun  sichtbar  gewordenen  Zeichen  des  Messias  zu  erfragen. 
Der  Tripolis-Brief  wurde  von  Ebjathai'  mit  nach  Konstantinopel 
gesandt,  und  mit  Menahem  b.  Elia,  der  uns  über  all  das  berichtet, 
bedauern  wir  es,  daß  die  Zeitgenossen,  beziehungsweise  die  Ein- 
geweihten es  verabsäumt  haben,  sowohl  diesen  als  des  Tobija 
Brief  der  Nachwelt  in  einer  Abschi'Lft  zu  hinterlassen.  Auch  die 
Antwort,  die  darauf  von  Konstantinopel  aus  und,  was  die  an  ihn 
ergangene  Frage  anlangt,  von  Ebjathar  gegeben  wurde,  erfahren 
wir  nicht,  und  so  kennen  wü*  nur  die  Unruhe,  in  die  das  damalige 
Judentum  versetzt  wurde,  nicht  aber  den  Entschluß,  zu  dem  seine 
Führer  gelangt  waren. 

In    der   größten  Unruhe   befand   sich  die  Gemeinde  zu  Salo- 
nichi.   Hier,    an    dem  Orte    des  größten  Judenhasses,    durften  die 


'  Die  ungenannte  Gemeinde  soll  nach  Kaufmann  diejenige  des  Brief- 
Bchreibers,  und  zwar  entweder  Smyrna,  Adrianopel  oder  sonst  eine  größere 
Gemeinde  sein.  Xäaer  liegt  es,  als  Wohnsitz  des  Brlefsehreibers  Salonichi  an- 
zunehmen. 

2  Darin  erblickte  man  wohl  die  Erfüllung  der  Weissagung  in  Jerem.  31,  7, 
der  SteUe,  die  auf  das  oben  berührte  nncs*  :p',"'h  »t  folgt.  Im  Briefe  heißt  es 
ferner,  dieser  Mihael  b.  Aron  sei  dem  R.  Nissim  persönlich  als  früher  blinder 
Mann  bekannt  gewesen.  Dieser  R.  Nissim  ist  aber  ..offenbar"  nicht  das  Ober- 
haupt der  Heimatsgemeinde  Menahem  b.  Elias,  des  Briefschreibeis,  wie  Kauf- 
mann meint,  sondern  das  Oberhaupt  der  Gemeinde  von  Konstantinopel,  denn 
nur  Bo  hat  es  einen  Sinn,  daß  man  bei  Gelegenheit  eines  in  Konstantinopel 
rerlesenen  Briefes  sich  auf  ihn  beruft. 


61 

Juden  —  welches  Wunder!  —  ungestört  durch  die  Obrigkeit ^ 
ihren  messianischen  Schwärmereien  anhängen.  In  ihren  Gebet- 
mänteln saßen  sie  da,  ließen  alle  Geschäfte  liegen,  beteten  und 
fasteten  und  begingen  fromme  Werke.  Weder  wurde  die  Kopf- 
steuer (n'7i:'7j)  von  ihnen  eingehoben,  noch  wurden  gerichtliche  Strafen 
(cx'jr)"  an  ihnen  vollzogen,  ja,  Kaiser  und  Erzbischof  ^  sollen  ihnen 
geradezu  geraten  haben,  Haus  und  Habe  zu  verkaufen  und  dem 
messianischen  Heilrufe  zu  folgen.  Sollte  etwa  der  Kaiser,  damals 
Alexios  Kommenos  (lOSl  — 1118),  in  der  Not  der  Zeiten  selbst 
auf  die  schwachen  Kräfte  der  Juden  gerechnet  haben?  Hat  doch 
auch  Herakleios  den  Pakt  mit  den  Juden  nicht  gescheut  (oben 
S.  31),  hat  doch  noch  400  Jahre  später  der  Schwärmer  Salomo 
Molcho  Kaiser  Karl  V.  allen  Ernstes  die  Hilfe  der  Juden  gegen 
die  Türken  angetragen!  Die  „Deutschen',  die  Alexios  zum  Schutze 
seines  Reiches  gegen  Seldschuken  und  Türken  herbeigerufen  hatte, 
waren  die  schlimmsten  Feinde  des  Reiches  geworden,  und  wenig- 
stens die  überall  im  Lande  ansässigen  Juden  sollten  zu  Kaiser 
und  Reich  halten. 

Zu  irgendeinem  Unternehmen  müssen  sich  die  byzantinischen 
Juden  wirklich  gerüstet  haben.  Darauf  läßt  der  Umstand  schließen, 
daß  an  dieser  Stelle  im  Berichte  die  Erinnerung  daran  festgehalten 
wird,  daß  noch  lauge  vor  den  Nachrichten  aus  Salonichi,  i^leich- 
sam  mitten  im  tiefsten  Frieden,  ein  Jude  aus  Ahruns  Stamme, 
wahrscheinlich  zu  Konstantinopel  lebend,  den  Traum  gehabt  habe, 
daß  alle  Gemeinden  der  ,Romania''  (n'-jm^),  d.  i.  von  Byzanz,  sich 
in  Salonichi  versammeln  sollten,  um  von  dort  aus  gemeinsam 
den  Weg  nach  Palästina  anzutreten;  damals  streng  vei'urteilt,  ver- 
diene   nunmehr   dieser  Traum    die   höchste  Beachtung.   Ein  Mann 


1  Mit  Recht  verweist  Kaufmann  darauf,  daß  auch  nach  anderen  Be- 
richten auch  noch  später  jede  messianisehe  Bewegung  das  Mißtrauen  der  Re- 
gierung hervorriet.  So  heißt  es  in  JQR  4,  507  n:i  sn  5y  13'Sy  onN  nio^o  na'K  n^Sii; 
in  T  ^j;  pp  i,  31,  Z.  18  „es  ist  gefahrvoll  [den  Brief]  an  euch  zu  senden,  denn 
es  wi'rde  uns  gesagt,  daß  viele  von  unseren  Brüdern,  den  Kindern  Esau,  die 
hebräische  Sprache  erlernt  hätten".  Das.  33,  Z.  3  IQD  nXTi  Sipn  Xi'  [B  C'in^  tS"  '3 
ni3^C!2  lilQ.  Doch  ist  außerdem  an  die  Verfolgung  der  Samaritaner  (oben  S.  14) 
und  an  die  Vorgänge  unter  Leon  dem  Isaurier  (oben  S.  37)  zu  erinnern. 

'  Dieses  Wort  (im  Texte  wohl  nur  irrtümlich  als  Dual  vokalisiert)  wurde 
von  Kaufmann  als  „harter  Zensus''  (cjp)  gedeutet;  gewiß  mit  Unrecht. 

^  , Kaiser"  bei  dem  arabisierenden  Briofschreiber  durch  poW  ausgedrückt. 
Zu  hii:.n  ]ir3.isn  s.  Kaufmann  a.  a  O.  ^Ge^.  Sehr.  2,  197,  Anm.  3),  der  den  Aus- 
druck als  „Erzbiscliof"  deutet.  Ebensogut  kann  auch  der  Patriareh  von  Kon- 
stantinopel  gemeint  sein,  wie  auch  K.  annimmt. 
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aus  dem  griechischen  Theben,  namens  Tobija, '  habe  ferner  aus 
Salonichi  die  Botschaft  gebracht,  wahrscheinlich  nach  Konstan- 
tinopel,  daß  dort  wirklich  Zeichen  und  Wunder  geschehen  seien 
und  daß  sich  die  Gemeinden  daselbst  bereits  versammelten.  Dieser 
Tobija  sei  auch  bereit,  ehestens  nach  Kairo  zu  reisen,  um  dem 
Nagid  Ebjathar  daselbst  Bericht  zu  erstatten.  Gleichfalls  nach  Kon- 
stantinopel war  selbst  von  den  fernen  französischen  Juden  eine 
Anfrage  in  dieser  Sache  ergangen. 

Der  Schreiber  dieses  durch  einen  glücklichen  Zufall  uns  er- 
halten gebliebenen  Berichtes,  Menahem  b.  Elia,  der  wahrschein- 
lich zu  Konstantinopel  seinen  Wohnsitz  hatte,-  war  selbst  ent- 
schlossen, nach  Kairo  zu  reisen,  nur  hat  er  sich  davon  durch  die 
Streifzüge  der  „Deutschen"  zurückschrecken  lassen,  aber  einen 
Brief,  eben  den  uns  in  der  Geniza  zu  Kairo  erhalten  gebliebenen, 
hat  er  an  Ebjathar  und  sein  Gelelirtenkollegium  jedenfalls  ab- 
gehen lassen,  voll  Sehnsucht  zu  erfahren,  wie  der  ägyptische 
Nagid  über  die  angegebenen  Vorzeichen  des  Messias  denke;  erst 
wenn  Ebjathar  die  Heilsbotschaft  bestätigen  würde,  könnten  die 
Gemeinden  mit  aller  Kraft  sich  auf  die  Erlösung  vorbereiten. 
Diese  Vorbereitung  dachte  man  sich  wahrscheinlich  in  der  Weise 
jener  deutschen  Gemeinden,^  die,  ohne  viel  zu  fragen,  Haus  und 
Hof  verließen  und  nach  Palästina  wanderten.  Ob  es  die  byzan- 
tinischen Juden  gleich  ihnen  getan,  wissen  wir  nicht,  denn  der 
einzigartige,  plötzlich  aufgetauchte  Bericht  schließt  hier,  und  andere 
Berichte  stehen  uns  nicht  zur  Verfügung. 

Die  Zeit  des  zweiten  Kreuzzuges  (il47 — 1149)  hat  im  Leben 
der  byzantinischen  Juden  keine  besonderen  Erscheinungen  her- 
vorgerufen, oder  aber  versagen  uns  hiefür  die  Quellen.  Noch  vor 
den  Kreuzzügen  war  übrigens  Byzanz  seiner  blühendsten  Pi"o- 
vinzen  in  Kleinasien  verlustig  gegangen,  sein  Gebiet  war  merklich 
zusammengeschrumpft,  mit  seiner  Machtstellung  war  es  dahin, 
und  das  Interesse  für  dieses  älteste  Reich  Europas  herrschte  nicht 
mehr  vor.  Doch  hat  gerade  um  die  Zeit  des  zweiten  Kreuzzuges 
die   kluge    Politik   des    Kaisers    Manuel  (1143 — 1180)    dem    alten 


1  Mit  R.  Tobija  b.  Eliezor  nicht  zu  verwechseln. 

'  Die  Gründe  für  diese  Annahme  habe  ich  an  mehreren  Punkten  der 
Darstellung  einfließen  lassen. 

3  Mit  Recht  hat  Kaufmann  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  in  Müna- 
hems  Briefe  die  „Deutschen"  des  Anfangs  andere  seien,  als  die  „Deutschen" 
des  Schlusses;  dort  sind  es  die  deutschen  Gemeinden,  hier  die  deutschen 
Kreuzfahrer;  Neubauer  nämlich  hat  das  nicht  bemerkt  gehabt. 
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Reiche  wieder  neue  Kräfte  zugeführt,  so  daß  das  Reich  wieder 
eine  Achtung  gebietende  Stellung  unter  den  Staaten  zweier  Welt- 
teile einnahm.  Im  Tone  der  Bewunderung  spricht  von  ihm  unter 
anderem  auch  der  jüdische  Reisende  Benjamin  Tudela,  der  es 
aus  nächster  Nähe  sehen  und  schildern  konnte  (um  1170).  Das 
Meiste  von  seinem  Berichte  für  andere  Abschnitte  unserer  Dar- 
stellung aufsparend,  verzeichnen  wir  hier  bloß  die  Notiz,  daß  der 
Kaiser  einen  Juden,  Salomo  den  Ägypter,  zum  Leibarzt  hatte,' 
einen  Mann,  der  das  Schicksal  der  schwer  bedrückten  Juden  des 
Reiches  nach  Tunlichkeit  zu  mildern  suchte.  Die  Verbindung  mit 
Kairo  und  Ägypten,  von  der  wir  vorhin  gesprochen,  tritt  übrigens 
hier  wieder  zum  Vorschein. 

Das  Jahr  1204  brachte  für  Neurom  die  größte  Demütigung, 
die  es  seit  seinem  Bestände  erfuhr:  es  fiel  in  die  Hände  der  latei- 
nischen „Brüder",  und  sein  Kaiser  durfte  froh  sein,  wenigstens 
in  einem  Teile  des  Reiches  regieren  zu  dürfen.  Das,  was  von 
Byzanz  übrig  war  und  in  der  Geschichte  „lateinisches  Kaiserreich" 
hieß,  geriet  so  sehr  in  finanzielle  Not,  daß  Papst  Gregor  IX.  dem 
König  Ludwig  dem  Heiligen  von  Frankreich  gestattete,  einen 
Teil  des  den  Juden  abgenommenen  Geldes  zur  Unterstützung  des 
griechischen  Kaiserreiches  zu  vei'wenden;  es  war  die  Zeit,  als 
Balduin  II.  von  Namur,  „Thronerbe  des  griechischen  Kaiserreiches", 
nach  England  und  Frankreich  betteln  ging,  um  deren  Beistand 
zu  erflehen  und  namentlich  seine  geweihten  Kunstschätze  bei 
ihren  Fürsten  abzusetzen.  Mit  jüdischem  Gelde  also  wurde  die 
von  ihm  an  Venedig  verpfändete  dornige  Kaiserkrone  glücklich 
ausgelöst.'^ 

Theodoros  I.  Dukas  Angelos,  Kaiser  von  ThessalonLke, 
wird  in  einer  jüdischen  Quelle  als  grausamer,  namentlich  gegen 
die  Juden  ungerechter  Fürst  geschildert.  Ein  Kampf  mit  dem 
großen  Bulgarenkönig  Joannes  Äsen  (1218 — 1241),  mit  dem  er 
früher  verbündet  gewesen,  endete  für  ihn  unglücklich.  Besiegt 
und  gefangengenommen,  sollte  er  über  Geheiß  des  Bulgaren  eines 
schmählichen  Todes  sterben  (April  1230).  Juden  sollten  dabei 
als  Henker  wirken,  und  schon  waren  zwei  von  ihnen  herbei- 
kommandiert worden,  die  ihn,  so  meinte  der  Bulgare,  schon  aus 
Rache    für    die    Verfolgungen    ihres   Volkes   gern    töten    würden. 


1  nij?cn  ed.  Grünhut  S.  21. 

'  M.  Stern,    Stellung    der  Päpste  zu   den  Juden,    II.  Bd.,    1.  Heft,    Kiel 
1896,  P.  39  (Nr.  198,  199,  200). 
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Doch,  er  irrte  sich.  Die  Juden  ergriffen  zwar  den  unglücklichen 
Kaiser  und  warfen  ihn  nieder,  aber  gerührt  von  dem  Flehen  des 
Purpurbekleideten,  zögerten  sie,  den  einst  Mächtigen  zu  blenden, 
■wie  der  ihnen  gewordene  Auftrag  gelautet  hatte.  Da  war  es  aber 
um  sie  geschehen.  Wutentbrannt  ließ  sie  der  Bulgare  auf  einen 
hohen  Berg  schleppen,  von  dem  sie  mit  zerschmetterten  Gliedern 
ins  Meer  geworfen  wurden.'  Daß  Theodoros  dennoch  geblendet 
wurde  und  daß  er  später,  der  Gefangenschaft  entronnen,  noch 
eine  politische  Rolle  spielte,  wissen  wir  aus  anderen  Quellen. 

Die  jüdische  Quelle,  die  uns  jene  schauerlich  gräßliche  Epi- 
sode erzählt,  erwähnt,  nur  so  zur  Charakterisierung  der  griechi- 
schen Kaiser,  auch  die  Kaiser  Johannes  Dukas  Batazes  ("aa) 
und  seinen  Sohn  Theodoros  II.  Laskaris  (nprS),-  unter  denen 
es,  nach  unserer  Quelle,  wieder  einmal  eine  Judenverfolgung  gab. ' 
Dieser  Batazes  (1222 — 1254),  so  erzählt  sie,  wurde  vom  Satan 
verleitet,  die  jüdische  Religion  zu  verfolgen,  die  Lehre  Gottes  zu 
entweihen  und  den  Befehl  zur  Bekehrung  der  Juden  zu  erteilen. 
In  dem  Jahre  nun  seiner  Tyrannei  und  Überhebung  —  dem  Sinne 
nach  im  letzten  Jahre  seiner  Regierung  —  ereilte  ihn  eine  schreck- 
liche Bauehkrankheit,  die  der  jüdische  Autor  nicht  unterläßt,  be- 
haglich auszumalen.  Der  Sohn  (1254 — 1258)  muß  die  Judenver- 
folgung seines  Vaters  aufrecht  erhalten  haben,  denn  auch  ihn  ver- 
folgt der  jüdische  Autor  mit  bitterem  Hasse,  läßt  ihn  von  Krank- 
heiten geplagt  sein  —  was  auch  historisch  feststeht  —  und  vom 
Tode  frühzeitig  dahingerafft  werden.  Der  eine  seiner  .Diener", 
der  sich  auf  seinen  Thron  setzt,  ist  ganz  bestimmt  der  tüchtige 
Michael  Palaiologos,  der  den  ihm  anvertrauten  Sohn  seines 
Herrn,  Johannes  IV.,  im  Jahre  1261,  wie  die  Geschichte  und  wie 
auch  unser  Autor  erzählt,  blenden  und  entmannen  ließ.  Der  neue 
Kaiser  selbst  soll,  immer  nach  unserer  Quelle,  „die  Weisen  Israels* 


'  Nach  einem  Briete  des  R.  Jakob  aus  Venedig  an  Fra  Pablo  Chrlstiani, 
kurz  nach  1269,  ediert  von  Kobak  in  Qinse  Xistaroth.  Heft  1 — 2.  Bamberg  1869. 
Siehe  darüber  Lewin,  Eine  Notiz  zur  Gesch.  der  Juden  im  byz.  Reiche,  MGWJ 
1870,  19,  117 — 122,  von  dem  ich  jedoch  in  manchen  wesentlichen  Punkten  ab- 
weiche: ';b'k -]Sa  (p.  24)  ist  gewiß  Car  Äsen,  folglich  sein  Gegner  nnin  (auch 
cmiu  geschrieben),  der  Teilkaiser  Theodoros  Dukas;  s.  Jirecek,  Gesch.  d. 
Bulgaren,  S.  248  f. 

2  Gute  Schilderung  des  Kaisers  Theodoros  1.  und  seines  Sohnes  gibt 
J.  Dräseke  in  Byz.  Ztsohr.  3,  498  —  515. 

3  Man  vermutet,  daß  in  mm'  tsaff  c.  28  led.  Wiener  S.  47)  dieselbe  Ver- 
folgung gemeint  sei. 
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aus  seinem  ganzen  Reiche  vor  sich  zitiert  und  ihnen  eröffnet 
haben,  daß  er  des  Laskaris  Unrecht  gutmachen  und  ihnen  volle 
Religionsfreiheit  gewähren  wolle.  Die  äußere  Geschichte  der  Juden 
in  diesem  einst  zur  weltgeschichtlichen  Rolle  bestimmt  gewesenen 
Lande  hat  damit  ein  beruhigendes  Ende  erreicht. 


IL  Gesellschaftliche  Stellung. 

1.  Judengesetze. 

Wenn  wir  von  , Judengesetzen"  im  oströmischen  Reiche 
sprechen,  kann  es  sich  natürlich  nur  um  eine  den  Juden  feind- 
selige und  sie  in  ihren  Rechten  verküi*zende  Gesetzgebung  han- 
deln. Id  dem  Vernichtungskampfe,  der  gegen  die  Samaritaner  ge- 
führt wurde,  spielen  die  gegen  sie  erlassenen  beschränkenden 
Gesetze  keine  geringe  Rolle  (s.  oben  S.  9  ff.),  und  da  hatten  wir 
Gelegenheit,  auch  von  dem  gegenüber  den  Juden  eingenommenen 
Standpunkte  der  Regierung  zu  berichten. 

Nach  der  Eroberung  Afrikas  (534)  wurde  von  Kaiser  Justi- 
nianos  an  den  Propx'ätor  Salomon  geschrieben,  daß  weder 
Arianern,  noch  Donatisten,  noch  Juden,  noch  auch  anderen  dem 
orthodoxen  Glauben  nicht  angehörigen  Leuten  der  Zutritt  zu 
kirchlichen  Weihen  gestattet  sei,  schon  aus  dem  Grunde  nicht, 
daß  es  nicht  aussehe,  daß  diese  Häretiker  den  Orthodoxen  zu  be- 
fehlen haben.  ,Den  Juden  verbieten  wir  ferner  christliche  Sklaven 
zu  halten,  was  auch  durch  frühere  Gesetze  verordnet  wurde  und 
uns  Herzenssache  ist  zu  wahren,  damit  sie  weder  Sklaven  ortho- 
doxen Glaubens  halten,  noch  sie,  wenn  sie  dieselben  zu  Glaubens- 
jüngern  (catechumenos)  annehmen,  zu  beschneiden  wagen  dürften. 
Aber  auch,  daß  ihre  Synagogen  stehen  bleiben,  erlauben  wir  nicht, 
sondern  wünschen,  daß  dieselben  zu  Kirchen  (ad  ecclesiarum  figu- 
ram)  umgestaltet  werden.  Auch  dulden  wir  nicht,  daß  Juden  oder 
Heiden  oder  Donatisten  oder  Arianer  oder  welche  Häretiker  immer 
sowohl  Spelunken  fspeluncas)  haben,  als  auch  etwas  quasi  in  kirch- 
lichem Ritus  vollziehen  sollten,  denn  gottlosen  Menschen  Heilig- 
tümer (sacra)  auszuüben  erlauben  zu  wollen,  wäre  gewiß  absurd."' 


1  Novell  37  (auth.  39)  de  Äfricana  Eccletia. 
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Eine  den  Juden  angetane  Schmach  und  zugleich  einen  em- 
pörenden Eingriff  in  ihre  Rechte  bedeutet  der  Erlaß  Justinians 
(im  19.  Jahi-e  seiner  Regierung)/  daß  es  fortab  den  Juden  ver- 
boten sei,  ihr  Paschafest  feiertägig  zu  begehen,  an  ihm  zu  beten 
und  an  ihm  ungesäuertes  Brot  zu  essen,  wenn  dieses  ihr  Fest 
früher  fallen  sollte,  als  dasjenige  der  Christen.'-  Diese  befremd- 
liche Maßregel  hat  darin  ihren  Grund,  daß  ein  Zusammenfallen 
von  christlichem  und  jüdischem  Pascha  den  Kaiser  in  der  von 
ihm  beliebten  Rechnung  nur  unterstützen  konnte.  In  christlichen 
Kreisen  hat  nämlich  in  bezug  auf  das  Pascha  ein  Wirrwarr  Platz 
gegi'iffen;  das  Volk  begann  sich  des  Fleisches  schon  am  4.  Fe- 
bruar zu  enthalten,  worauf  der  Kaiser  befahl,  daß  noch  die  darauf 
folgende  Woche  Fleisch  zu  essen  sei;  die  Metzger  schlachteten 
auch  und  verkauften  Fleisch,  aber  niemand  kaufte  oder  aß  es. 
Aber  das  Pascha  wurde  dennoch  so  gefeiert,  wie  es  der  Kaiser 
befohlen  hatte;  also  hatte  das  Volk  um  eine  Woche  zu  viel  .ge- 
fastet".' Wenn  man  aus  den  abgerissenen  Notizen  klug  werden 
kann,  befahl  also  der  Kaiser  das  Hinausschieben  des  Paschafestes, 
und  so  lag  ihm  wohl  etwas  daran,  daß  die  Juden  nicht  vor  den 
Christen  ihr  Fest  feiern  sollten,  damit  ihre  altbewährte  Pi*axis 
seine,  des  Kaisers,  Rechnung  gleichsam  bewahrheite.  Eine  Spitze 
gegen  die  Sekte  der  ,Quartodecimaner"  kann  in  dieser  Maßregel 
nicht    erblickt   werden.*    Wahr   ist  es  jedoch,    daß   ein  anonymer 


1  Das  Datum  bei  Theophanes  (s.  weiter  unten\  von  dem  es  auch  Jo- 
hannes Siculus  übernahm. 

^  So  bei  Prokopios,  Eist,  aicana  c.  28  (p.  156  Bonn):  „Also  sehritt  er 
nicht  bloß  gegen  die  beständigen  oder  auf  gewisse  Tage  fallenden  Feste  der 
Römer  ein,  sondern  dieser  König  ißaatXsvg)  sorgte  auch  dafür,  daß  die  von  den 
Hebräern  verehrten  [Feste]  umgestoßen  (xaTaXvsiv)  würden.  Wenn  nämlich  die 
Zeit  ihres  Paseliafestes  vor  derjenigen  der  Christen  zu  fallen  kam,  gestattete 
er  nicht,  dasselbe  in  der  festgesetzten  Zeit  zu  feiern,  oder  Gott  zu  ehren,  oder 
ihre  betreffenden  Satzungen  zu  vollführen"  (Jjv  yag  nors  avrolg  inaviiov  ö  xQovog 
zijv  TracjjoXia«'  soQTtjV  tiqo  töv  "[qiaTiav&v  ayayäv  Tujjot  ovx  sfa  ravrrjv  rovg  'lov- 
Saiovg  xaiQOig  zolg  xa&7jy.ovaLv  äy^iv,  oväs  Tt  fv  ravzfi  Se^iova&ai  rm  &im,  rj  ini- 
Tsi,elv  räv  sv  aifiaiv  civrolg  vofxiuwv).  Diejenigen  der  Großen  —  so  heißt  es 
weiter  —  die  in  dieser  (d.  h.  in  der  bisher  angesetzt  gewesenen  Ostern-)  Zeit 
Lammüeisch  essen  würden,  sollten  wie  Staatsverbrecher  bestraft  werden.  Also 
wendete  sich  des  Tyrannen  Wut  gegen  Christen  und  Juden  gleichmäßig. 

3  Theophanes,  angeführt  in  den  Noten  zu  Prokopios  a.  a.  0. 

*  So  Graetz  (&',  21).  Er  führt  keine  Quelle  an,  ich  weiß  also  nicht, 
worauf  sich  seine  Annahme  stützt.  Auch  seine  Worte  sind  verworren,  denn  sie 
erwecken  den  Anschein,  daß  das  Verbot  die  Paschafeier  der  Juden  überhaupt 
betraf,    wo    es    sich   doch   nur   um   den  Zeitpunkt   derselben  gehandelt  hat.    In 
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Schreiber  sowohl  die  Juden  als  die  Quai'todecimaner  wegen  ihrer 
Pasehabereehnung  scharf  angreift.  Zum  Verständnis  der  Sache 
darf  noch  bemerkt  werden,  daß  das  Pascha  in  Byzanz  als  das 
Hauptfest  des  Jahres  galt,  so  daß  fopr/j  =  Fest  schlechterdings 
das  Paschafest  war. '  Vermutlich  drang  der  Kaiser  mit  seiner  Re- 
form auch  in  der  Kirche  nicht  durch,  und  so  entfiel  die  Drang- 
salierung der  Synagoge  von  selbst. 

Ein  Hemmnis  der  Freiheit  der  jüdischen  Liturgie  bedeutet 
auch  die  bekannte  und  berüchtigte  Novelle  J46  Justinians,  erlassen 
an  den  Iden  des  Februar  B53,  und  letzten  Endes  bestimmt,  die 
griechische  Sprache  und  mit  ihr  die  christliche  Auffassung  im 
Vorlesen  der  Heiligen  Schrift  zur  Geltung  zu  bringen.-  Der  Erlaß 
erging  an  den  praefectus  praetorio  Areobindos  (Aufschrift),  der 
dafür  zu  sorgen  hatte,  daß  die  Juden  nichts  dagegen  täten,  daß 
vielmehr  die  dagegen  Handelnden  oder  Widerstand  Leistenden 
zunächst  körperliche  Strafen,  sodann  auch,  ihrer  Güter  beraubt, 
das  Exil  erleiden  sollten;  auch  sollten  alle  Statthalter  der  Pro- 
vinzen davon  Kenntnis  nehmen  und  ihn  zur  Nachachtung  in  allen 
Städten  bekannt  geben  (Epilog).  In  der  Einleitung  wird  ausge- 
führt, daß  es  erforderlich  sei,  daß  die  Juden  nicht  dem  nackten 
Sinne  des  vernommenen  Bibelwortes  nachhingen,  sondern  die  in 
ihm  verborgene  Prophetie  wahrnähmen,  auf  daß  sie  zu  Jesu  Christo 


Jewish  Enc.  3,  462  habe  ich  zwar  den  beiProkopios  gefundenen  Sinn  richtig 
angegeben,  jedoch  auch  die  Spitze  gegen  die  Quartodecimaner  zugegeben,  was 
ich  jetzt  nicht  für  richtig  halte.  Zum  Namen  vergleiche  übrigens  die  Namen 
Tetraditae  «iie  Teasarescaedecatitae  in  dem  Gesetze  De  Haeret.  et  Manich.  et 
Samaritis  (I,  5,   5).  Dort  auch  Sabbatiani. 

'  Nachweise  bei  Alemannus  zu  Prokopios  67,  4  (p.  391). 

2  Icii  bediene  mich  des  Corjuis  Juris  civilis,  Bd.  III,  NoveUae,  nach  Schoella 
Tode  zu  Ende  geführt  durch  W.  Kroll,  Berlin  1904.  Eine  korrekte  Ausgabe 
ist  hier  die  Grundbedingung  für  die  richtige  Auffassung,  wie  auch  Graetz 
(6',  Note  7}  betont,  doch  hat  auch  er  nur  Kriegeis  Corpus  Juris  benützen  können, 
da  ihm  die  Mommsensche  Berliner  Ag.  noch  nicht  vorlag.  Bis  auf  Graetz  hat 
man  nur  die  lateinischen  Versionen  benützt  gehabt,  weshalb  man  zur  richtigen 
Deutung  der  redseligen  Novelle  nicht  gelangt  ist.  Zur  Literatur  gehört:  Zunz, 
Gottesd.  Vortr. 2  11  (wo  bereits  auf  Vitringa  I,  1,  p.  966  f.  verwiesen  wird); 
Z.  Frankel,  Vorstud.  z.  Sept.  S.  98;  Kobak  in  Jesurun  6,  126;  N.  Brüll  in 
Beinen  Jahrbüchern  5,  95 — 96,  Anm.  1;  S.  Eppenstein  in  MGWJ  52,  465  = 
Beitr.  zur  Gesch.  u.  Lit.  im  geon.  Zeitalter,  Berlin  1913,  S.  26.  Eine  deutsche 
Übersetzung  der  Novelle  wird  gegeben  in  Allgem.  Zeitung  d.  Judent.  1841, 
S.  171  f.,  jedoch  nach  dem  lateinischen  Text.  Unter  Justinianos  wurden  die  Ge- 
setze freilich  noch  lateinisch  promulgiert,  aber  im  griechisch  sprechenden  Osten 
wurde  die  griechische  Fassung  richtiger  gemacht  und  richtiger  erhalten. 
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geführt  würden.  Bis  jetzt  freilich  hätten  sie  sieh  ihi'en  unsinnigen 
Auslegungen '  hingegeben,  aber  ihre  Streitigkeiten  untereinander 
wolle  der  Kaiser  nicht  dulden.  Er  habe  nämlich  durch  ihre  eigenen 
Eingaben  erfahren,  daß  die  Einen  von  ihnen  nur  die  hebräische 
Sprache  beim  Voi'lesen  der  Heiligen  Schrift  besäßen  und  sich 
nur  dieser  bedienen  wollten,  die  Anderen  hingegen  auch  die 
griechische  beizufügen  für  gut  hielten,-  und  daß  sie  nun  schon 
lange  miteinander  darüber  im  Streite  lägen.  Der  Kaiser,  der  dies 
erfahren,  ist  nun  der  Meinung,  daß  es  besser  sei,  auch  die  grie- 
chische Sprache  beizufügen  und  überhaupt  jede  Sprache,  durch 
welche  die  Stelle  den  Zuhörern  verständlicher  und  bekannter  ge- 
macht wird. 

Demzufolge  bestimmt  das  1.  Kapitel,  daß  es  den  Juden  in 
ihren  Synagogen,  in  allen  Orten,  in  denen  sich  Juden  befinden, 
gestattet  sei,  die  heiligen  Bücher  denen,  die  es  wünschen,  in 
griechischer  Sprache  vorzulesen,  und  gegebenenfalls  auch  in  latei- 
nischer Sprache,^  und  überhaupt  in  jeder  Sprache,  damit  durch 
die  Übersetzung  das  Vorgelesene  klar  werde  und  die  Anwesenden 
danach  leben  und  handeln  könnten.  Denen  aber,  die  unter  ihnen 
,Exegeten"  (s^tjyrjzai)  genannt  werden  und  die  nur  das  Hebräische 
vorzunehmen  gewohnt  sind,  soll  es  verwehrt  sein,  dies  zu  hinter- 
treiben, so  sehr  sie  es  auch  wollten,  indem  sie  ihre  Verkehrtheit 
mit  der  Unwissenheit  der  Menge  decken  möchten.  Doch  soll  von 
denen,  die  das  Griechische  in  der  Vorlesung  anwenden  wollen, 
die  Übersetzung*  der  Septuaginta  gebraucht  werden,  als  die  ge- 
naueste und  sicherste  unter  allen,  und  hauptsächlich  darum,  weil 
sie  am  meisten  der  Erklärung  nützlich  ist,^  da  sJe,'^  obzwar  in 
zwei(?)   geteilt  und  an  verschiedenen  Orten  interpretierend,    den- 


1  äUyois  ...  Ig/iijviiatg;  inseiisotis  (andere  lat.  Vejsion  ahsurdiy)  inter- 
jyretationibtis  .  .  . 

-  Ol  äs  xal  zijv  kXXijviSa  nnQulaiißccviiv  n^iovai ;  verderbte  Version  ov&'b  usw., 
weshalb  die  eine  lat  Version  vegue  Gruecam  tradere  dignanlur,  wo  doch  einzig 
richtig  die  andere  V.  dlios  etiam  Graecam  odsnmendam  existimare. 

3  Im  Texte  durch  „vaterländische"  Sprache  ausgedrückt  und  durch  „ita- 
lisch" (im  Latein  Version  2  „lateinisch")  erklärt.  Die  offizielle  Sprache  Ostroms 
war  um  diese  Zeit  noch  die  lateinische. 

*  Durch  nagcedöaig  ausgedrückt. 

5  Siä  70  iiaUatce  Jtfpl  ztjv  fQiirjvsictv  BVftßsßtjxiosi  lat.  1:  praecipue  jtropler 
guod  interpretationi  cmHigtt ;  lat.  2:  jiropter  id  maxime  quod  in  in'erprelando  accidit. 
Nicht  recht  verständlich. 

6  Die  7il  Dolmetscher. 
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noch  denselben  Gedanken  überliefert  haben '  .  .  .  .  Aber  andere 
Übersetzungen  sollen  darum  nicht  ausgeschlossen  sein,  vielmehr 
könne  man  auch  den  Akylas  benützen,  obzwar  dieser  von  fremder 
Nationalität^  war  und  von  der  Septuaginta  unmäßig  abweiche. 

„Die  von  ihnen  sogenannte  dsvTBQcoaig  aber  verbieten  wir 
ganz,  als  weder  in  den  heiligen  Büchern  enthalten,  noch  von 
Obenher  durch  die  Propheten  überliefert,  vielmehr  die  Erfindung 
{i^EVQiaig)  darstellend  von  Männern,  die  bloß  von  der  Erde^ 
sprechen  und  nichts  Göttliches  in  sich  haben.  Die  heiligen  Worte 
selbst  lesen  sie  zwar,  indem  sie  die  Bücher  selbst  aufrollen,'  auch 
verheimlichen  sie  nicht  das  in  ihnen  Gesagte,  doch  nehmen  sie 
von  außen  her  ungeschriebene,  zum  Verderben  der  Einfältigen 
unter  ihnen  erdachte  Torheiten.''  Da  nun  diese  Freiheit  von  uns 
gegeben  wurde,  so  sollen  gar  keinen  Strafen  unterliegen,  die  die 
griechische  oder  eine  andere  Sprache  gebrauchen,  noch  sollen  sie 
durch  wen  immer  gehindert  werden.  Die  also  bei  ihnen  äQiixpsQi:Kixai 
oder  TTQSGßvTBQoi  oder  dtdcißxKXoi  Genannten  sollen  nicht  die  Frei- 
heit haben,  durch  irgendwelche  Machinationen  oder  Bannsprüche 
{dvad-eiiaTa)  dies  zu  hindern,  es  sei  denn,  daß  sie  uns,  die  wir  das 
Bessere  und  Gottgefälligere  wünschen  und  befehlen,  nach  den 
dafür  zugemessenen  körperlichen  Strafen,  und  noch  dazu  ihrer 
Güter  beraubt,  wider  Willen  nachgeben  wollen." 

Im  2.  Kapitel  wird  nun  in  demselben  Sinne  gesagt,  daß  die- 
jenigen, die  es  wagen  sollten,  solche  gottlose  Torheiten  vorzu- 
bringen, oder  die  Auferstehung,  das  Endgericht,  oder  daß  die 
Engel  Werk  und  Schöpfung  Gottes  seien  ^  zu  leugnen,  auch  noch 


1  OTL  xara  Svo  SiaiQS&fvTfg;  lat.  2:  siquidem  in  hinos  divisi.  Aber  lat.  1; 
qida  et  per  mullos  [locos]  divisos,  und  das  seheint  das  Richtige  zu  sein.  Der  Satz 
bezieht  sieh  dann  auf  die  bekannte  Sage,  daÜ  die  70  Dolmetscher  je  in  beson- 
deren Zellen  arbeiteten.  Dann  folgt  ein  Lob  auf  die  Septuaginta,  die  lange  vor 
Christo  diesen  bereits  geweissagt  hätten. 

2  ä'/.XoqpvXog.  Akylas'  Heimat  war  der  Pontes. 

3  Von  Dingen  dieser  Welt. 

<  Das  Verb  avanzvaastv  entspricht  dem  hebr.  hh}.  Zur  Sache  s.  Talm. 
Arch.  3,  176. 

'  xfvocpcDi'm,  lat.  2:   vaniloijuentia. 

6  Das  Aufwerfen  dieser  theologischen  Fragen  ist  bezeichnend  für  die  by- 
zantinische Staatspolitik.  Daß  die  Rabbinen  —  denn  von  ihnen  ist  die  Rede  — 
Auferstehung  und  jüngstes  Gerieht  geleugnet  haben  sollten,  ist  nicht  anzu- 
nehmen (es  sei  denn,  in  christlicher  Fassung),  und  vollends  ist  nicht  zu  ver- 
stehen, was  es  mit  der  Schöpfung  der  Engel  für  eine  Bewandtnis  habe.  Letzteren 
Punkt,   den   eine  Epitome   (bei  Kroll)  a.  a.  0.   mit  den  Worten  xoiis  li'/  öfiolo- 
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von  allen  Orten  vertrieben  werden  sollten,  auf  daß  solch  läster- 
liche und  von  der  wahren  Erkenntnis  (yvüoig)  Gottes  abweichende 
Stimme  nicht  gehört  werde.  Sollten  sie  es  dennoch  wagen,  so 
würden  sie  mit  den  härtesten  Strafen  gezüchtigt  werden,  auf  daß 
das  Volk  der  Juden '  von  solcher  Irrlehre  gereinigt  werde.  Dann 
heißt  es  im  3.  Kapitel,  daß  es  des  Kaisers  Wunsch  sei,  daß  sie, 
ob  sie  nun  in  dieser  oder  jener  Sprache  die  Bibel  vernehmen,* 
von  der  bösen  Auslegung  sich  fern  halten,  nicht  dem  nackten 
Wortsinn  anhängen,  sondern  auf  die  Dinge  selbst  achten  und  den 
göttlicheren  Sinn  annehmen  sollen,  auf  daß  sie  das  Bessere  lernten 
und  zu  irren  aufhörten,  hauptsächlich  in  dem,  was  das  Wichtigste 
sei:  in  der  Hoffnung  auf  Gott.  , Darum  haben  wir  ihnen  für  das 
Lesen  (dvdyrcoßi';)  der  heiligen  Bücher  jede  Stimme  ((pcoin])  er- 
öffnet, auf  daß  nunmehr  sie  alle,  das  Wissen  empfangend,  das 
Bessere  zu  erlernen  geeigneter  würden.  Es  wird  allgemein  zuge- 
standen, daß  für  das  Urteilen  und  für  die  Wahl  des  Besseren 
mehr  vorbereitet  sei  derjenige,  der  in  den  heiligen  Büchern  auf- 
erzogen wurde  und  dem  zur  Besserung  wenig  fehlt,  als  der,  der 
davon  nichts  versteht,  sondern  nur  an  dem  Namen  des  Kultus 
(^Q-ijaxeLa)  klebt  und  davon  gleichsam  wie  von  einem  heiligen  Anker 
gehalten  wird,  wähnend,  daß  die  göttliche  Ehre  nur  die  nackte 
Benennung  einer  Konfession  (aiQ^eig)  sei". 

Dieser  langatmige  Erlaß  enthält  in  positiver  Beziehung  nur 
zwei  Bestimmungen:  1.  Diejenigen  Synagogengemeinden,  die  bei 
der  öffentlichen  Vorlesung  der  Bibel  nebst  dem  Urtexte  noch  eine 
griechische  oder  anderssprachige  Übersetzung  hören  möchten, 
sollen  daran  nicht  gehindert  werden  dürfen.  ^  —  2.  Die  bis  dahin 
übliche  rabbinische  Auslegung  {dftnaQaaif)  der  heiligen  Schrift 
darf  von  nun  an  nicht  gehandhabt  werden. 

In  der  Auffassung  des  hier  gebrauchten  Wortes  „Deuterosis" 


yovvzae  uriafia  &eov  dvai  rotiff  äyyi-Ä.ovg  wiedergibt,  hat  Graetz  (Note  7)  ganz 
sclileclit  aufgefaßt,  wenn  er  schreibt:  das  Werk  und  die  Schöpfung  Gottes  sei 
durch  die  Engel  geschehen. 

1  räv  'EßQaiav  .  .  .  fd^vog.  „Juden"   heißen  hier  itnmer  „Hebräer". 

5  Danach  ist  vom  Volke  die  Rede.  Riehtiger  wäre  „verlesen",  daß  der 
Passus  von  den  Rabbinen  handeln  soll. 

3  Es  ist  nicht  richtig,  daß  der  Kaiser  befohlen  habe,  „daß  sämtliclie 
jüdische  Gemeinden  des  byzantinischen  Reiches  sich  bei  den  sabbatlichen  Vor- 
lesungen durchaus  einer  Übersetzung  .  .  .  bedienen  sollten,  natürlich  auch  die- 
jenigen, welche  gar  keine  Lust  dazu  hatten"  (Graetz);  richtig  ist  nur,  daß  der 
Kaiser  den  rabbinischen  „Exegeten"  untersagte,  die  Anhänger  der  griechischen 
Übersetzung  an  der  Vornahme  derselben  zu  hindern. 
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gehen  die  MeinungeD  sehr  auseinander.  Tatsache  ist,  daß  die 
Kirchenväter  mit  dem  Worte  ,Deuterosis"  die  ganze  mündliche 
Lehre,  also  vornehmlich  Misna  und  Talmud,  bezeichnen. '  Aber  im 
vorliegenden  Edikte  Justinians  kann  nicht  diese  Deuterosis  ver- 
boten worden  sein,'-  da  sie  keinen  Bestandteil  der  Liturgie  bildet, 
als  den  sie  das  Edikt  offenbar  voraussetzt.  Der  aggadische  und 
halakhische  Midras,  der  allerdings  in  der  mit  der  Toralektion  ver- 
knüpften Auslegung  der  Rabbinen  zur  Geltung  kommt,^  verdient 
jedoch  den  Namen  „Deuterosis"  nicht,  und  dasselbe  gilt  auch  von 
dem  paraphrastischen  Targum,*  von  dem  die  Toralektion  aller- 
dings begleitet  zu  werden  pflegte.  Es  bleibt  nichts  anderes  übrig, 
als  der  kaiserlichen  Kanzlei  eine  Verwechslung  des  Lehrhauses 
mit  der  Synagoge  unterzuschieben;  nur  im  Lehrhause  war  jene 
„Deuterosis"  üblich,  von  der  sie  hier  spricht.  Und  sie  spricht 
auch  nicht  von  Archisynagogen,  von  Homileten  u.  dgl.,  die  etwa 
in  den  Gang  der  Liturgie  unmittelbar  eingreifen  könnten,  sondern 
von  „Exegeten",  von  Schulhäuptern,  Ältesten  und  Lehrern,  also,  was 
,Exegeten"  anlangt,  von  Aggadisten,  und  was  , Schulhäupter"  usw. 
anlangt,  von  Halakhisteu,  die  nur  ki'aft  ihi*es  im  Judentum  aner- 
kannten Lehramtes  zu  lösen  und  zu  binden  berufen  wären;  nur 
hat  es  , Schulhäupter"  {ägxicpsQfxiTKi.  =  "pi-s  'C'"n)  wohl  nur  in 
Palästina,  und  zwar  in  Tiberias^  gegeben,  während  „Älteste" 
(TtQaaßvriQoi  =  n"pi)  und  „Lehrer"  {dtdüoxalot  =  d":2-i)  wohl  in 
jeder  Gemeinde  anzutreffen  waren.  Das  Edikt  Justinians  läuft  also 
in  diesem  Punkte  auf  eine  Schließung  der  Lehrhäuser  hinaus, 
eine  Verfolgung,   wie   sie  in   dem  benachbarten  Perserreich  im  5. 


1  S.  darüber  Schürer,  Gesch.  des  j.  Volkes  im  Zeilalter  J.  Chr.  1*,  113  f., 
2^,  385;  Bacher,  Agada  d.  Tannaiten  1',  484  f.,  Die  Terminologie  der  j. 
Schriftauslegung  1,  123  f. 

2  Dafür  tritt  Harkavy  ein  in  der  Note  zu  Graetz-Rab  binovicz 
3,  400.  Die  von  R.  (das.)  angeführte  lat.  Übersetzung  lex  secunda  gibt  den  Be- 
griff deuterosis  nicht  gut  wieder  und  kann  in  unserer  Frage  kein  Argument  sein. 

3  So  Graetz,  zum  Teile  (neben  Targum)  auch  Elbogen,  Der  j.  Gottes- 
dienst in  seiner  geschiehtl.  Entwicklung,  S.  282  f.  (vgl.  S.  190). 

*  So  N.  Brüll  a.  a.  O.,  mit  Berufung  auf  ein  von  Halberstam  in  Ko- 
baks  Jesurun  6,  126  veröffentlichtes,  angeblieh  geonäisches  Responsum,  wo  es 
heißt:  Kiir.'  N^i  min:  isnp'  «'■r  nvü'in  nir'-a  mi-VJ  i^v^K'  ^l•;l,  was  aber,  wie  Eppen- 
stein  a.  a.  O.  richtig  bemerkt,  über  den  Rahmen  der  Verordnung  Justinians 
hinausgehen  würde.  Den  Bericht  von  einer  Verfolgung  in  Jehuda  b.  Barzillais 
D'nvn  120  S.  252  erörtert  Elbogen  a.  a.  0. 

5  Nachweise  s.  bei  Eppenstein  a.  a.  O.  Von  Babylonien  sprechen  wir 
natürlich  in  diesem  Zusammenhange  nicht. 
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und  6.  Jahrhundert  oft  geübt  wurde.  ^  Justinian  bezweckte  dem- 
nach eine  vollständige  Knebelung  des  Judentums:  in  der  Syna- 
goge sollte  durch  die  griechische  Version  der  Septuaginta  dem 
christlichen  Geiste  Eingang  verschafft  und  zugleich  sollte  die  er- 
haltende Kraft  der  Lehrhäuser  vernichtet  werden.  Die  Lehrhäuser 
mußten  von  nun  an  ihre  halakhischen  und  aggadischen  Studien 
einstellen;  frei  blieb  ihnen  nur  die  Vertiefung  in  die  Bibel  und 
die  Pflege  der  Poesie.  Darum  nun  finden  wir  auf  einmal,  daß  in 
einer  Hochburg  des  Judentums,  wie  es  Tiberias  wai',  nicht  Halakha, 
nicht  Aggada  getrieben  wird,  sondern  Masora,  Punktation,  Gram- 
matik u.  dgl.  —  eine  Erscheinung,  die  noch  vor  dem  Auftreten 
des  Karaismus  einsetzt,  die  also  von  diesem  nicht  hervorgerufen 
worden  sein  kann.-  Für  uns  erklärt  sich  die  Erscheinung  aus  den 
Laudesgesetzen  des  bösen  Bj-zanz. 

Die  kirchliche  Gesetzgebung  suchte  natürlich  die  Rechte 
der  Juden  ebenfalls  zu  beschneiden.  Der  berühmte  häretische 
Patriarch  von  Konstantinopel,  Photios  (um  •'>80),  der  einen  jüdi- 
schen Nekromanten  zum  Lehrer  hatte,  soll  der  Veranstalter  der 
Mrehlichen  Gesetzsammlung  Koinokanon  sein,  in  welcher  sich  viele 
gegen  die  Juden  gerichtete  Bestimmungen  finden.^  Ihn  hat  der- 
selbe Kaiser  Basileios  der  Makedonier  (s.  oben  S.  42)  erst  vom 
Patriarchate  abgesetzt  (867)  und  dann  darin  wieder  eingesetzt 
(877),  unter  dem  die  große  Gesetzsammlung  der  „Basiliken"  be- 
gonnen wurde,  um  unter  seinem  Sohne  Leon  dem  Weisen  in 
80  Büchern  abgeschlossen  zu  werden;  doch  wurden  bedeutende 
Erweiterungen  noch  unter  Konstantinos  dem  Purpurgebornen 
hinzugefügt.  Auch  in  dieser  Sammlung  gibt  es  manch  ersehwei'ende 
Vorschriften  gegen  die  Juden.*  Aber  schon  früher,  etwa  seit  Leon 
dem  Isaurier  (s.  oben  S.  Sti),  bestand  die  Verfügung,  daß  Heiden, 
Juden  und  Häretiker  weder  Soldaten  sein,  noch  als  Beamte  dienen 

1  Vgl.  z.  B.  die  Verfolgung  unter  Hormizd  IV.  um  581;  Serira  ed.  Neub. 
p.  35,  Juhasin  ed.  London  54",  mein  „Babylonia"  in  Jewish  Eno.  2,  411. 

2  Ich  kann  mich  hier  natürlich  in  die  Frage  der  Entstehung  der  Piink- 
tation  nicht  einlassen  (in  aller  Kürze  verweise  ich  bloß  auf  den  Artikel  von 
W.  Bacher  in  JE  10,  268—273),  es  soll  nur  betont  werden,  daß  Anzeichen  da 
sind,  daß  die  Masora  als  Studium  in  Tiberias  bereits  blühte,  bevor  noch  das 
Karäertum  aufgetreten  war. 

3  S.  weiter  unten  bei  den  Konzilsbesehlüäsen. 

*  Basilika  ed.  Heimbach  (Index);    s.  bei  Zachariae    v.  Lingenthal    in 
ius  Gtaeco-Romanum  tnmi  V.  So  in  Bd.  2,  S.  111  f.,  Bd.  4,  S.  369  f.,  Bd.  5,  S.  364  f. 
8.    auch    Imperatorum    Basilii,    Constaiitini    et    Leonis    Prochirun,    ed.    Zachariae 
(Heidelb.  1837)  S.  240,  tit.  39  c.  31—33. 
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dui'ften,  , damit  sie  aufs  äußerste  erniedrigt  erscheinen".'  Des 
Basileios'  Verfolgungsgesetze  sind  in  seines  Sohnes  Leon  Novellen 
aufgenommen.-  Dieser  selbst  traf  beschränkende  Bestimmungen 
über  das  Ehe-  und  Zivilrecht, s  ja,  er  verfügte,  daß  die  Juden  nur 
nach  christlicher  Vorschrift  leben  sollten  und  setzte  im  Falle  des 
Widerstandes  die  Todesstrafe  in  Aussicht.  Die  „Deuterosis"  (s.  oben 
S.  61)  wurde  abermals  vex'boten.  Hingegen  gewährleistete  ihnen 
das  neue  Gesetz  die  Sicherheit  ihi'er  Synagogen  und  ihres  Ver- 
mögens.^ Konstantinos  VIII.  setzte  um  102t;  (nach  Anderen  schon 
Konstantinos  V.  Porphyrogenetos  911 — 959)  eine  eigene  jüdische 
Eidesformel  fest^  mit  folgenden  Bestimmungen:  Der  Jude  um- 
gürte sich  mit  Dornen,  halte  in  seiner  Hand  die  Gesetzrolle  und 
spreche:  „Bei  dem  Herrn,  gepinesen  sei  er,  dem  Gott  unserer 
Väter,  der  Erde  und  Himmel  gemacht  hat  und  uns  an  das  Land 
durch  das  Rote  Meer  geführt  hat:  ich  lüge  nicht.  Sollte  ich  aber 
als  Lügner  befunden  wei'den,  so  gebe  mir  der  Herr  den  Aussatz 
des  Giezi  und  Naeman  und  den  Fluch  des  Priesters  Hell,  und  es 
öffne  die  Erde  ihren  Mund  und  verschlinge  mich  lebend  wie 
Dathan  und  Abiram." 

Neben  diesen  harten  Gesetzen  sind  die  kirchlichen  Kanones 
noch  mild  zu  nennen.  Das  VI.  ökomenische  Konzil  (680 — 681), 
das  III.,  welches  in  Konstantinopel  zusammentrat,  bestimmt,  daß 
die  Samaritaner,  mit  denen  man  soviel  Kämpfe  zu  bestehen  hatte, 
nicht  allzu  rasch  zur  Taufe  zugelassen  werden  sollen.^  Das  VII. 
ökomenische  Konzil  (787),  das  IL,  das  in  Nikaia  zusammentrat, 
beschäftigte  sich  mit  dem  nämlichen  Gegenstände,^  jedoch  diesmal 


1  Legum  compendiariue,  bei  Leunclavius,  Jus  Qrae:o-Bomanum  11,  97: 
"KXXtpes  Kai  'lovSmoi-  xal  Al^rjri-nol  ou'rf  azQaxsvovTat.  ovre  noXiTsvovrai.  c'üV 
eaj^dtüig  aTiiJi,ovvzcci  (bei  Graetz  5*,  256). 

5  S.  oben  S.  43,  Anm.  1. 

3  Vgl.  Seherer,  Die  Rechtaverliältnisse  der  Juden,  Lpz.  1901,  S.  16:  aus 
Basilika  I,  1,  :39  und  40,  ferner  I,  1,  57  und  I,  1,  16. 

*  Leonie  novellae  (wie  in  Anm.  2). 

5  Frankel,  Eidesleistung  S.  69;  Aronius,  Regesten  S.  29;  Seherer, 
Die  Rechtsverliältnisse  der  Juden  S.  18;  Stobbe,  Gesch.  der  Juden  in  Deutsch- 
land S.  2621,  nach  Leunclavius,  jus  Graeco-Eomanum,  p.  119  t.  Solche  Eides- 
formeln sind  charakteristisch  für  Bj-zanz;  vgl.  L,  Wenger,  Eidesformeln  aus 
arabischer  Zeit,  in  Ztsehr.  der  Savigny-Stiftung  32,  3611.,  H.  J.  Bell,  Byz. 
Ztschr.  23,  392  f. 

6  Tit.  IV.  canon  71:  Wenn  ein  Jude  Christ  werden  will,  um  sich  von 
Strafen  oder  Schulden  zu  befreien,  soll  er  nicht  aufgenommen  werden. 

■  Canon  8.  Mitgeteilt  bei  Wulfer,  jüd    Theriak  S.  211. 
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in  bezug  auf  die  Juden,  die  da,  so  wird  gesagt,  besser  Juden 
blieben,  als  daß  sie  unter  der  Maske  des  Christentums  das  Christen- 
tum verhöhnten,  was  also  in  ausgiebigem  Jlaße  geschehen  sein  muß. 

Zwei  Erlässe  des  Kaisers  Manuel  (1143  — 1180)  enthalten 
ähnliche  Beschränkungen,  wie  sie  bereits  in  den  Basiliken  vor- 
gesehen sind.  1 

Und  doch  sind  all  diese  Beschränkungen  nicht  das  Schlimmste, 
was  im  Rechtsstaate  Byzanz  erfunden  wurde.  Der  vielgenannte 
Justinianos  proklamierte  (im  Jahre  537)  die  volle  Ehrlosigkeit 
der  Juden,-  und  dasselbe  taten  Basileios  der  Makedonier  und 
Leon  V.  in  den  Basiliken. '  In  derselben  Gesetzsammlung  wurde 
auch  das  im  Jahre  396  den  Vorstehern  der  jüdischen  Gemeinden 
übertragene   Amt    des  Ephoros  (Handelsauf sehers)    aufgehoben.* 

2.  Behandlung. 

AU  diese  bedrückenden  und  zum  Teil  beschimpfenden  Ge- 
setze müssen  einen  Tiefstand  der  gesellschaftlichen  Stellung  der 
Juden  in  Byzanz  herbeigeführt  haben.  Die  im  Justinianischen 
Edikt  angedrohte  Körperstrafe  für  die  geistigen  Führer  der  Juden 
(oben  S.  59)  läßt  bereits  das  Schlimmste  ahnen.  Schon  um  532 
galt  das  Wort  ,Jude",  ebenso  wie  ,Samaritaner"  und  „Manichäer", 
als  Schimpfwort.''  Vielleicht  geschah  es  zur  Verhöhnung  der  Juden, 
daß  im  Zirkus  zu  Konstantinopel  ein  Pferd  inschriftlich  als  , Pa- 
lästin aobmann"  (IlalcaeziväQmi)  benannt  war.*^ 

Die  Juden  wurden  frühzeitig  als  Zauberer  verschrien.  In 
diesem  Belange  kommen  selbst  Märchen  und  Legenden  zu  Worte, 
ja,  diese  besonders,  da  sie  mehr,  als  es  Tatsachen  vermöchten, 
geeignet  sind,  die  Volksstimmung  zu  wiedergeben.  Selbst  das  Auf- 
kommen der  arabischen  Herrschaft,  eines  Ereignisses  von  welt- 
geschichtlicher Bedeutung,    war   nach    der   geschäftigen   Sage    der 


1  Im  jus  Graeco-Romanum  Bd.  3,  S.  444,  Nr.  66  und  S.  504,  Nr.  80. 

-  Kovell.  45:  honore  jfruantur  nuUo,  seil  sint  m  turpetudine  fortunae,  in  qua 
et  animam  voluut  esse. 

3  Basüiia  1.  I,  tit.  30;  vgl.  Scherer  a.  a.  O.  S.  19. 

*  Das.  I,  1,  42.  Scherer  das.  Eine  gute  Übersicht  der  die  Juden  be- 
treffenden Gesetze  in  Byzanz  gibt  auch  S.  Cassel  In  Artikel  Juden  S.  50  ff. 
in  Enc.  E.  u.  G.  Ser.  II,  Bd.  27. 

'  Theophanes  1,  p.  280  läßt  den  mit  der  Partei  der  Grünen  sprechen- 
den Mandator  dieselben  im  Zorne  Judaer,  Samaritaner  und  Manichäer  schimpfen; 
s.  Appel,  De  rebus  Samaritanorum  p.  88. 

^  Kumanudes,  Svvaymyij  Xf'^iav  ad-jjaavQiattov,  Athen  1883,  S.  248. 
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Gegenstand  eines  Traumgesichtes  (oben  S.  32),  und  es  ist  nicht 
ohne  Intex'esse  zu  sehen,  wie  dasselbe  Ereignis  nach  der  samari- 
tanischen  Chronik  ^  von  Männern  dreier  Glaubensbekenntnisse,  von 
einem  Juden,  von  einem  Samaritaner  und  von  einem  Christen, 
die  in  der  Zauberkunst  (nacpn  ina)  besonders  bewandert  waren, 
im  voraus  erschaut  wurde.  Weissagende  Juden  verkünden  dem 
isaurischen  Leon  seine  Größe  (oben  S.  36).  Im  Mittelalter  er- 
scheinen die  Juden  überhaupt  als  die  Hauptträger  von  Zaubereien, 
Schwarzkünsten  und  Weissagungen.  Ein  "ÖQyavov  rpvxoßkäßcav 
dmfiovcw  war  der  Tessarakontapechys,  welcher  den  Araber  Ezid 
und  nach  dessen  Tode  den  Isaurier  Leon  zum  Bildersturme 
bewegt  hatte,'-  und  selbst  die  in  Byzanz  besonders  wahrnehmbare 
Ei'scheinung,  daß  Juden  die  gesuchtesten  Ärzte  waren,  beruht 
nicht  so  sehr  auf  deren  Tüchtigkeit,  als  auf  dem  geheimnisvollen 
Zauber,  der  von  ihnen  als  Juden  ausging. 

Die  lioUe  des  Satanbündlers  spielt  der  Jude  unter  anderem 
in  der  sehr  vei'breiteten  Theophilos-Legende.  Nach  der  ältesten 
Fassung  derselben  lebte  Theophilos,  ein  überaus  frommer  Mann, 
in  Adana,  einer  Stadt  in  Kililvien,  und  war  dort  Oikonomos  oder 
Vicedominus  der  Kirche  „zur  Zeit  der  Persereinfälle  in  das  Reich". 
Zum  Bischof  gewählt,  lehnte  er  das  Amt  aus  Demut  ab,  wurde 
aber  von  dem  neuen  Bischof  selbst  seines  bisherigen  Kii'chen- 
amtes  entsetzt.  Bitter  gekränkt,  wendet  er  sich  an  einen  als  ge- 
waltigen Zauberer  bekannten  Juden,  der  im  Zirkus  der  Stadt 
unter  schauerlichem  Gepränge  den  Satanas  selbst  in  Aktion  setzt, 
mit  dessen  Hilfe,  nachdem  er  sich  ihm  mit  Leib  und  Seele  ver- 
schrieben hatte,  Theophilos  wieder  zu  seinem  Amte  gelangt.  Von 
Reue  ergriffen  und  wieder  zu  Jesu  und  Maria  bekehrt,  stirbt  er 
bald  darauf  und  wird  später  unter  die  Heiligen  versetzt.^  Selbst 
Gregor  der  Große  entblödet  sich  nicht,  von  einem  Juden  zu  er- 
zählen, der,  über  Nacht  in  einem  ApoUontempel  versteckt,  daselbst 
eine  Menge  böser  Geister  sah,  die  ihrem  Oberhaupte  berichteten, 
was  sie  alles  an  frommen  Christen  verübt  hätten.*  Die  Wahrsagung 
der  Juden,  die  wir  anläßlich  der  Thronbesteigung  Leons  des 
Isauriers  gefunden  haben  (oben  S.  36),  gehört  zu  demselben  Kreise 


1  Nouvelle  Chronique  Samaritaine  in  REJ  45,  237. 

2  S.  Cassel  in  Ene.  Ersch.  u.  Gruber  Artikel  Juden  S.  67. 

3  G.  Roskoff,  Geäoh.  deg  Teufels,  Lpz.   1869,  1,  285  1.,  vgl.  auch  S.  37T  f. 
S.  auch  H.  Loewe,  Die  Juden  in  der  Marienlegende,  MGWJ  66,  279  f 

*  RoBkoff  das.  S.  290. 
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der  Vorstellungen.  Aber  auch  die  Chronik  des  Ahima'a§  berichtet 
des  öfteren  von  der  Kraft  der  Wunder,  die  von  den  Juden  aus- 
gegangen,' und  wurde  doch  R.  Sefatja,  der  Begründer  des  Ruhmes 
der  Familie,  gerade  als  Wundertäter  und  Arzt  an  den  kaiserlichen 
Hof  zu  Konstantinopel  berufen  (oben  S.  43).  Der  Reisende 
Pethabja  sagt  zudem  ausdrücklich,  daß  die  griechischen  Juden 
in  Beschwörungen  sehr  geübt  seien.-  Instruktiv  ist  folgende  Er- 
zählung einer  byzantinischen  Heiligenlegende:  Der  Mönch  Nikon 
verspricht  (982,  aber  der  Verfasser  lebte  um  1150)  die  Stadt 
Sparta  von  der  Pest  zu  befreien,  wenn  die  Juden  von  dort  ver- 
ti'ieben  würden,  damit  sie  nicht  länger,  wie  er  sagte,  die  Stadt 
mit  ihren  abscheulichen  Gebräuchen  besudelten.  Die  Bürger  ver- 
fuhren also,  und  der  Mönch  befreite  die  Stadt  von  der  Pest.  Aber 
ein  Bürger,  namens  Aratos,  war  mit  der  Vertreibung  der  Juden 
nicht  einverstanden;  er  hätte  lieber  den  Mönch  verti'ieben  ge- 
sehen. Eines  Tages  führte  er  einen  Juden  in  die  Stadt,  unter  dem 
Vorwande,  ihn  zu  einer  gewerblichen  Verrichtung  verwenden  zu 
müssen,  nämlich  zum  Glätten  und  Verschönern  von  Geweben. 
Hinzukommend,  stürzte  sich  der  Mönch  mit  einem  Knüttel  auf 
den  Juden,  und  nicht  minder  wütend  schlug  Aratos  auf  den 
Mönch  ein.  Nikon,  so  heißt  es,  konnte  die  Juden  nicht  ausstehen, 
so  daß  er  nicht  einmal  ihren  Namen  aussprechen  konnte  oder 
hören  mochte;  aber  den  Bürgern,  das  ist  die  Mox'al  der  Sache, 
■waren  die  Juden  unentbehrlich,  besonders  in  der  Webemanufaktur, 
von  der  wir  weiter  unten  noch  manches  hören  werden. ^ 

Drückt  sich  auch  in  diesen  Vorstellungen  eine  gewisse  Miß- 
achtung der  Juden  und  das  Grauen  vor  ihrem  mysteriösen  Wesen 
aus,  so  ist  anderseits  nicht  zu  verkennen,  daß  nach  denselben  An- 
gaben die  Juden  noch  immer  eine  Rolle  in  der  griechisch-byzan- 
tinischen Gesellschaft  spielten.  Sefatja  war  gewiß  ein  Arzt  gewesen 
und  kam  als  solcher  in  die  Nähe  des  Hofes;  Sabbatai  Donnolo 
war  um  950  Leibarzt  des  byzantinischen  Exilarchen  in  Italien,^ 
und  bei  Kaiser  Manuel  haben  wir  ebenfalls  einen  jüdischen  Arzt 


>  Vgl.  Kaufmann  in  MGWJ  40,  466  f. 

'  n'nns  i  ;nn  :uc  ed.  Grünhut  S.  36;  ü't.-:  :"V':rr:i  ri^r:  :'.s'p;  cnir.n  2"i 
Dnays  Dn7  cmtratr.  Nach  deutscher  Art  versteht  er  wohl  unter  cmn;  die  Talmud- 
beflissenen.  Vgl.  auch  Berliner  'zn  'O';  c'^l^'^  "n  S.  59. 

3  Quelle  s.  bei  Hopf,  Gesch.  Griechenlands,  in  Ersch.  u.  Grubers  Ene. 
Bd.  85,  S.  136  f.,  mit  Berichtigungen  bei  Caro,  Sozial-  und  Wirtschaftsgesch. 
d.  Juden  1,  491. 

i  Graetz  5S  258,  Anm.  2. 
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gefunden  (oben  S.  53).  Es  überrascht  uns  nicht,  wenn  (um  1000) 
Elia  von  Nisibis^  wie  folgt  schreibt:  ,Die  Römer  dulden  viele 
Juden  als  Inwohner  in  ihren  Gebieten,  beschützen  sie,  erlauben 
ihnen  ihren  öffentlichen  Gottesdienst  und  das  Bauen  von  Syna- 
gogen. Die  Juden  in  diesem  Reiche  können  frei  erklären:  ,Ich 
bin  ein  Jude.'  Er  übt  seine  Religion  aus,  betet  öffentlich,  wird 
deshalb  nicht  zur  Rechenschaft  gezogen,  wird  an  ihrer  Ausübung 
nicht  gehindert,  und  es  werden  ihm  überhaupt  keine  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  gelegt."  Der  Bischof  und  Metropolite  der 
Nestorianer  will  damit  dartun,  um  wie  viel  besser  es  doch  die 
Juden  haben  als  die  christlichen  Sektierer.  In  der  Tat  scheint  es, 
daß  um  diese  Zeit  die  Juden  in  Byzanz  besser  behandelt  wurden 
als  ihre  Brüder  in  dem  übrigen  Europa;  dies  hat  sich  besonders 
auch  zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  gezeigt,  wie  oben  (S.  47  f.) 
dargelegt  worden  ist.  Die  Griechen  fanden  die  von  den  Lateinern 
den  Juden  angetane  Schmach  geradezu  ungerecht  und  abscheulich. - 
Aus  der  Chronik  des  Matthäus  von  Edessa  erfahren  wir,  daß  ein 
großer  Lehrer  der  , Hebräer"  auf  Kypros,  namens  Moses,  selbst 
in  religiösen  Dingen  berufen  wurde,  den  Streit  zwischen  Griechen 
und  Armeniern  zu  schlichten  (um  1136). 3  Kirchengüter  zu  kaufen 
war  ihnen  jedoch  auch  hier  bei  Strafe  des  Todes  verboten.^  Vieles 
wird  eben  durch  die  Kreuzzüge  und  durch  das  Eindi'ingen  der 
Lateiner  in  die  byzantinischen  Länder  anders  geworden  sein. 
Schon  der  Reisende  Benjamin  vonTudela  (um  1170)  weiß  von 
manchen  Demütigungen  der  Juden  zu  berichten.  In  Konstantinopel 
durfte  kein  Jude  zu  Pferde  reitend  durch  die  Straßen  gehen,^ 
außer  R.  Salomo,  der  der  Leibarzt  des  Kaisers  war,  durch  den 
auch  die  Juden  manche  Erleichterung  erfahren  hätten,  denn  sie 
lebten  in  schwerem  rrb:,  hauptsächlich  angefeindet  durch  die  Gerber 
oder  Lederarbeiter,  die  ihr  Schmutzwasser  fast  vor  den  Türen 
der  Juden  ausgössen,  dieser  Art  das  Quartier  der  Juden  gröblich 


1  Elia  Nisibis,  Beweis  der  Wahrheit  des  Glaubens,  aus  dem  Syrischen 
übersetzt  von  Horst,  Colmar  1880,  S.  42. 

-  Basnage,  Histoire  des  Juifs,  5,  1749;  Nikephoros,  so  heißt  es  das. 
5,  1478,  habe  sie  begünstigt. 

^  Bibl.  Historique  Armenienne,  Paris  1858,  p.  39.  Wiener  in  Hebr. 
Bibliogr.  6,  116.  Vgl.  damit  den  Bezug  von  gr.  Wörtern  in  Armenien  aus 
Kypros  in  Bvz.  Ztschr.  9,  446. 

*  Basnage,  das.  5,  14S4. 

^  Zu  dem  Pferdereitverbot  s.  meine  Bemerkung  in  REJ  C3,  67. 
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beschmutzend.'  Überhaupt  haßten  die  Griechen  alle  Juden  ohne 
Unterschied,  ob  gut  oder  böse,  legten  ihnen  ein  sohwei'es  Joch 
auf,  schlugen  sie  auf  offener  Straße  und  ließen  sie  schweren  Robot 
erleiden.-  Im  allgemeinen,  ohne  Tatsachen  anzufühx'en,  klagt  auch 
der  Reisende  Peth  ah  ja  aus  Regensburg  (um  1180)  ob  des  großen 
r'h:  im  Lande  Javan  und  darob,  daß  dort  die  Juden  in  ihrer 
Person  geknechtet  würden. ^  Das  wundertätige  Jesusbild  zu  Bery- 
tos  gereichte  den  dortigen  Juden  zum  Unheile  (6.  Jahrhundert). 
Im  9.  Jahrhundert  war  das  wunderbare  Blut  weit  und  breit  be- 
kannt, welches  aus  einem  Kruzifix  geflossen  sein  sollte,  das  ein 
Jude  in  Syrien  mißhandelt  haben  sollte.^  Gleichwohl  bezeugen 
sowohl  Benjamin  als  Pethahja,  daß  die  Juden  in  Byzanz  relativ 
in  Glück  und  Frieden  leben  durften,  wie  wir  noch  sehen  werden. 
Täuflinge,  selbst  solche  in  hoher  Stellung,  kommen  freilich 
vor.  Schon  im  ß.  Jahrhundert  gibt  es  in  Palästina  einen  Täufling, 
namens  Bassos,  der  ein  Geschichtswerk  verfaßt  hatte,  in  welchem 
das  Leben  der  Könige  Judaeas  beschrieben  worden  war;  aus 
diesem  Geschichtswerk  schöpfte  Malalas  in  den  Dingen,  die  sich 
auf  die  Juden  Palästinas  beziehen.»  Die  Taufe  des  vornehmen 
Benjamin  aus  Tiberias  hängt  mit  geschichtlichen  Vorgängen  zu- 
sammen (oben  S.  30).  Das  Motiv  der  schönen  Jüdin,  die  es  bis  zum 
Throne  bringt,  fehlt  auch  in  diesen  Ländern  nicht;  so  hatte  der 
bulgarische  Zar  Johannes  Alexander  (1331  —  1365)  eine  Jüdin 
zur  Frau,  die  sich  nach  der  Taufe  Theodora  nannte  und  ihre 
ehemaligen  Glaubensgenossen  so  sehr  begünstigt  haben  soll,  daß 
sie  zu  Ausschreitungen  sich  verleiten  ließen.^    Von  Disputationen 


1  Zur  Erklärung  dient  der  Umstand,  daß  die  Juden  von  Konstantinopel 
gerade  an  einem  der  zahlreichen  Wasserarme  wohnten  (weiter  unten),  also  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Gerber,  die  infolge  ihres  schmutzigen  Berufes 
desgleichen  am  Wasser  wohnen  oder  wenigstens  arbeiten  mußten.  Doch  werden 
wir  (weiter  unten)  finden,  daß  die  Juden  selber  die  Felle  bearbeiteten,  und  da 
erklären  sich  die  Reibungen  von  selbst. 

2  Alles  bei  Benjamin,  rr;:::  ed.  Grünhut  S.  21  f.,  ed.  Adler  S.  "20.  Den 
Haß    der  Griechen    auf  Rhodos   erwähnt  'Obadja  Bertinora  (s.  weiter  unten). 

3  n<nns  'i  ain  2i:i  ed.  Grünhut  S.  36. 

*  Wulfer,  j.  Theriak  S.  135  (fälschlich  nach  Athanasios).  Auf  dieses  Blut- 
wunder beruft  sich  noch  im  12.  Jahrhundert  Caesarius  von  Heisterbach;  s.  Aro- 
nius,  Regesten  Nr.  421,  S.  187  und  Nr.  330,  S.  149.  Vgl.  Depping,  Juden  im 
Ma.  S.  110. 

5  REJ  45,  47. 

s  Nikephoros  Gregoras,  III,  658  ed.  Bonn.  Steinsehneider  in  Ma- 
gazin 3,  6;  vgl.  Jirecek,  Gesch.  der  Bulgaren,  Prag  1876,  S.  312;  Rosanes, 
Dibre  jeme  Jisrael  b6-Thogarma  1,  12. 
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zwischen  Juden  und  Chi'isten  haben  wir  aus  Byzanz  wenig  Kunde.' 
Aber  der  Geist  der  Undulds;imlfeit  herrschte  natürlich  auch  hier, 
und  noch  der  Kaiser  Johannes  Kantakouzenos  (i:i47 — 1355) 
verfaßte  ein  polemisches  Werk,^  das  freilich  mehr  gegen  die 
Mohammedaner  als  gegen  die  Juden  gerichtet  ist.  Aus  jüdischer 
Hand  kennen  wir  das  polemische  Werk  mp'jncn  sba  des  Abraham 
Roman, ä  in  welchem  gegen  einen  Zeitgenossen,  uud  zwar  gegen 
den  Patriarchen Kyrilloö  gestritten  wird;  Zeit  und  Personen  dieses 
Handels  sind  uns  völlig  unbekannt.  Ein  Jahrhundert  später  hätte 
der  Streit  keinen  Sinn  gehabt,  denn  die  Griechen  waren  da  ebenso 
gedrückt  und  unterjocht  wie  die  Juden.  Mehr  Schaden  wurde  den 
Juden  durch  die  darstellende  Kunst  zugefügt,  denn  die  byzan- 
tinische Kunst  stellte  oft  die  Synagoge  als  die  Feindin  der  Kirche 
in  gehässigster  Weise  dar.' 

In  Bulgarien,  das  wir  soeben  genannt  haben,  erfuhren  die 
Juden  dadurch  eine  überaus  große  Erniedrigung,  daß  man  sie  zu 
Henkern  und  Scharfrichtern  verwandte.''  Das  können  aber  die 
Bulgaren  nur  von  ihren  früheren  Oberherren,  von  den  byzantini- 
schen Griechen,  gelernt  haben.  Hatten  die  Juden  das  eine  Mal  auf 
bulgarischen  Befehl  dieses  schändliche  Geschäft  zu  versehen  (oben 


'  Eine  recht  dunkle  Notiz  (aus  Codex  de  Kossi  12)  teilt  Neubauer  in 
JQR  4,  615  mit:  NSjan  psa  v^i^nan  pp  i'n.i,  wo  letzteres  Wort  offenbar  .s":;;n  = 
Romania  ist. 

2  Bei  Migue,  Patml.  Gr.  Bd.  143—144.  Es  gibt  auch  eine  Disputation 
des  Manuel  Palaiologos  mit  dem  mohamedanisehen  Moi'raQi^rjs,  bekannt 
gemacht  durch  den  Hellenisten  Hase,  Not.  et  Extr.  VIII,  2,  323  ff,  wo  auch 
die  frühere  polemische  Literatur  der  Byzantiner  gegen  den  Islam,  darunter 
auch  das  Werk  des  Johannes  Kantakouzenos,  besprochen  wird;  vgl.  Goldziher 
in  ZDMG  32,  381.  —  Über  polemische  Schriften  gegen  die  Juden  s.  Jahn, 
Anecdota  Oraeca  Theologica  p.  XVI,  Lpz.  1893  (wo  auch  auf  Giffert,  Marburg 
1889.  verwiesen  wird),  und  es  ist  interessant,  daß  in  einem  Falle  der  griechische 
Gegner  erklärt,  daß  er  sieh  der  „jüdischen"  Sprache  bediene  (das.  p.  1). 

'  Einleitung  abgedruckt  in  nain  nanSa  Ktpl.  1710  (ein  Exemplar  dieses 
seltenen  Buches  befindet  sich  in  meinem  Besitze)  p.  4  unten  D'i.in  aipa  Dni'f:  nnN 
npiilsnuNS  i^^np  usw.  Steinsehneider,  Catal.  Bodl.  S.  "05  Nr.  4298  sagt  von 
dem  Autor  nur  soviel,  daß  er  vor  1410  gelebt  habe. 

J  P.  Weber,  Geistliches  Schauspiel,  Stuttg.  1894,  S.  133  im  Abschnitte 
„Kirche  und  Synagoge  in  der  byzantinischen  Kunst". 

•''  Jirecek  a.  a.  0.  S,  380.  Vgl.  meinen  Aufsatz  „Die  Juden  als  Henker" 
in  AUg.  Ztg.  d.  Judent.  1912,  76,  176  f.  Denselben  Gegenstand  hatte  früher 
Gotthardt  Deutsoli  angeschnitten  gehabt,  das.  1911,  S.  437,  unter  Berufung 
auf  L.  Belleli,  Glimpses  of  Jonian  Jeweries  under  tho  Angevine  and  Venetian 
Rules,  in  Jewish  Chronicle  19.  Sept.  1902,  p.  24. 
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S.  53),  so  finden  wir  sie  ein  anderesmal  auf  den  ehemals  grie- 
chischen Inseln,  die  jetzt  untei*  venetianische  Botmäßigkeit  ge- 
kommen Avaren,  in  demselben  Geschäfte  vorgehen,  ja,  selbst  in 
Palermo  auf  Sizilien,  das  ehemals  gleichfalls  griechisch  war.  waren 
sie  die  Vollstrecker  des  Todesurteils,'  und  zu  ihrer  größeren 
Schmach  mußten  sie  das  auf  ihrem  Friedhofe,  an  geweihter  Stätte, 
tim.-  Die  Juden  erscheinen  damit  fast  den  Zigeunern  gleich- 
gestellt.ä 

3.  Beschäftigung. 

Als  hauptsächlichste  Beschäftigung  der  Juden  in  Palästina  — 
wir  sprechen  hier  von  der  Zeit,  da  dieses  Land  zu  Byzanz  ge- 
hörte —  können  wii*  noch  immer  den  Landbau  ansehen.  Sama- 
ritanische  Kolonen  {yscoQyoi  =  rustici)  bezeugt  ausdrücklich  eine 
Justinianische  Novelle,*  nicht  unterlassend  zu  bemerken,  daß  der 
Staat  auf  sie  Rücksicht  zu  nehmen  habe,  ck  der  Staat  von  ihnen 
Steuern  {(pÖQog)  und  Einkünfte  (ngöeodog)  erhalte  (vgl.  oben  S.  13). 
In  einem  aus  dieser  Zeit  und  aus  dieseu  Länderu  stammenden 
jüdischen  Buche  werden,  als  das  Haus  des  von  Gott  gesegneten 
Mannes  füllend,  Weizen,  Gerste,  Bohnen,  Linsen  und  sonstige 
Hülsenfrüchte  genannt,  und  auch  das  Öl  als  beliebtes  Salbmittel 
versetzt  uns  unter  dieselben  Zustände.  =■  Noch  Benjamin  Tudela 
fand  am  Berge  Parnaß  zerstreut  etwa  200  Juden,  die  Ackerbau 
trieben.  In  Sizilien,  das  ja  lange  Zeit  unter  byzantinischer  Herr- 
schaft stand,  ist  noch  viel  später  allgemein  davon  die  Rede,  daß 
die  Juden  Häuser,  Weinberge  und  sonstige  Immobilien  besitzen. 
Zwei  ältere  griechische  Urkunden  (von  1033  und  1039)  aus  Tarent 


1  Im  Briefe  'Obadja  Bertinoras  im  Jahrb.  f.  die  Gesch.  d.  J.  und  des 
Judent.,  Lpz.  1863,  3,  196  oben:  ins  nov  cnici  nra  ik  ms  satra  xun  r'x;  -■>r\''  'ri 

2  Siehe  Belleli  a.  a.  O. 

3  Vgl.  in  Mazaris  „Totengesprächen"'  c.  22;  unter  den  Einwohnern  der 
Peloponnensos  befinden  ficli  Zigeuner  und  Juden. 

*  Novell.  144  c.  2:  s.  MGWJ  48,  425;  G.  Caro,  Sozial-  u.  Wirtschafts- 
geseh.  der  Juden,  Leipzig  1908.  1,  460. 

5  Seder  Elia  Rabba  c.  19  (p.  111  ed.  Friedm.i  und  Seder  Elia  Z.  c.  5 
(p.  181);  s.  Friedmann  in  der  Einl.  zu  seiner  Ausgabe  p.  99  unten.  —  Die 
Sache  hat  nicht  nur  dann  Beweislvraft,  wenn  man,  mit  Friedmann,  dieses 
Buch  in  Byzanz,  speziell  in  Palästina,  entstanden  sein  läljt,  sondern  auch  dann, 
wenn  man,  mit  Graetz,  das  südliche  Italien  als  dessen  Heimat  ansieht,  da 
auch  dieses  zu  Byzanz  gehörie. 
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haben  zum  Gegenstande,  daß  ein  Jude,  namens  Theopylaktos,  ge- 
nannt Chimaria  (?),  Rebland  ankaufte.' 

Ebenso  verbreitet  war  unter  den  Juden  und  Samaritanern 
dieser  Länder  die  industrielle  Arbeit  (in  einem  Falle  sahen  wir 
Juden  als  Maurer,  oben  S.  21),  darunter  besonders  die  Seiden- 
zucht. Daß  die  Samaritaner  in  Konstantiuopel  die  Tischlerei  aus- 
übten, ist  eine  ebenso  bekannte  als  interessante  Tatsache.-  Aber 
dieselben  hatten  auch  den  Geldwechsel  in  der  Hand.^  Die  Aus- 
drucksweise der  auf  sie  bezüglichen  Nachricht  läßt  jedoch  auch 
vermuten,  daß  sie  die  Münzen  auch  verfertigten.  Zudem  wohnten 
die  Juden  in  Konstantinopel  in  einem  Quartier,  das  „Kupfermarkt" 
{XalxonQcasici)  hieß,*  wo  also  das  erforderliche  Erz  ein-  und  aus- 
getauscht wurde.  Die  Juden  in  Konstantinopel  betätigten  sich 
ferner  als  Glasbläser.^  Von  den  Juden  auf  Rhodos,  die  von 
'Obadja  Bertinora  im  Jahre  1488,  also  zu  Ende  unserer  Epoche, 
im  Verfolge  seiner  Reise  nach  Palästina  aufgesucht  wurden,  hören 
wir,  daß  sie  Gerber  und  Lederbearbeiter  (vgl.  oben  S.  68,  Anm.  1) 
waren.  Die  Schilderung  ist  für  das  Leben  aller  byzantinischen  Juden 
zu  wichtig,  als  daß  sie  hier  verschwiegen  werden  könnte.  „Die  auf 
Rhodos  übrig  gebliebenen  Juden  •>  sind  sehr  wenig,   so  daß  heute 


'  G.  Caro,  Sozial-  u.  Wirtschaftsgeseh.  der  Juden  im  Mittelalter  u.  der 
Neuzeit,  1,  252.  Vgl.  R.  Straus,  Die  Juden  im  Königreiche  Sizilien  unter 
Normanen  und  Staufern,  Heidelbei-g  1910,  S.  36. 

2  Schon  Casaubonus  {in  notis  ad  Aelii  Lampridü  Heliogahdlum  c.  3,  in  Hist. 
Aug.  Script.  Tom.  I,  p.  79(>,  zu  der  Stelle,  wo  von  der  Einführung  der  jüd., 
samar.  und  christl.  Religion  in  Rom  durch  Heliogabal  die  Rede  ist)  bemerlct, 
daß  sowohl  Juden  als  Samaritaner  den  Händlern  (oder  Unternehmern)  Auf- 
trag geben;  darum  wurden  in  Konstantinopel  „Samariter'"  genannt  die  Gehilfen 
der  Schreiner,  die  nämlich  den  die  Stücke  verfertigenden  Meistern  beizustehen 
hatten  und  jenen  (den  Auftrag  gebenden  Juden?)  unterschrieben (?). 

3  Casaubonus  das.  (vgl.  auch  Appel  p.  88,  Anm.  2)  als  (9.)  Edikt  Ju- 
stinians,  übersehrieben:  TTfpi  a^yi^iJonQa-xTiKiüv  owaXlay^dTiov,  wo  es  heißt:  sl 
yQä(ifi,ciza  (piQOi  avToi'  rov  Tijg  Tp«7rf,sf/s  Tryofori/xdto?,  rov  yf  vnoyQatpicog  avtoü, 
ovg  ZajiaQHxag  xctXovai  (auch  in  Schwarz,  Samarit.  Punt.  p.  42). 

J  Du  Fresne,  Histoire  Byzantine,  Paris  1680,  2,  167. 

s  Euagrios  Scholastlkos,  ITist.  Eccl.  4,  36  (bei  Migne,  Pati:  Gr.  8G, 
2769);  MGWJ  48,  427. 

*''  Vorher  wird  erzählt,  daß  die  Festung  Rhodos  nur  mit  knapper  Not 
dem  Türkensturm  entronnen,  wobei  auch  die  Mauern  um  das  Judenviertel  und 
die  Judenhäuser  niedergerissen  worden  waren;  nur  die  Synagoge  sei  wie  durch 
ein  Wunder  verschont  geblieben,  und  gerade  darum  habe  sie  der  Gran  Maeslro 
den  Juden  weggenommen  und  an  ihre  Stelle  zum  Andenken  eine  große  Kirche 
gebaut,  den  Juden  ein  Haus  dafür  schenkend,  zu  des  'Obadja  Zeit  auch  noch 
100  Dukaten  ihnen  gebend,  damit  sie  sich  eine  neue  Synagoge  bauen  könnten. 
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nicht  mehr  als  22  Familien  darauf  wohnen,  und  sie  alle  sind  arm 
und  bedürftig,  ihr  Leben  ist  ein  Leben  der  Qual,  ihre  NahiHing 
besteht  zumeist  aus  Grünzeug  und  Sämereien,  und  Wein  und 
Fleisch  kommt  in  ihren  Mund  nicht,  weil  sie  nicht  schlachten 
und  weil  sie  aus  Bosheit  der  daselbst  wohnenden  Griechen  keinen 
Wein  kaufen;  wenn  sie  auf  dem  Markte  was  kaufen,  rühren  sie 
nichts  an,  was  diesen  gehört,  und  vom  Weine  der  Christen  halten 
sie  sich  genau  so  wie  von  Schweinefleisch  zurück.  Ich  habe  unter 
den  Juden  auf  Rhodos,  von  klein  bis  groß,  ohne  Ausnahme, 
keinen  gesehen,  der  nicht  gehörte  zu  den  Leuten  von  Verstand 
und  Wissen  und  nicht  von  feiner  Sprache  wäre,  von  guten  Sitten 
und  gutem  Anstände,  die  mit  den  Menschen  umgehen  können; 
denn  selbst  die  Lederbearbeiter  unter  ihnen,  die  das  Gerberhand- 
werk ausüben,  haben  reine  Kleidung,  führen  eine  schöne  Sprache, 
lassen  sich  Haarlocken  wachsen,  so  daß  sie  wie  Königssöhne  aus- 
sehen. Solche  schöne  Frauen,  wie  die  Rhodesierinnen,  gibt  es  in 
der  ganzen  Welt  nicht,  die  zugleich  allerlei  Kunstfei"tigkeiten  üben 
und  durch  ihre  Arbeit,  die  sie  für  den  Commandore^  verrichten, 
und  zwar  selbst  in  die  Nacht  hinein,-  ihre  Männer  ernähren.  Die 
Commandori  aber  schätzen  die  Juden,  gesellen  sieh  zu  ihnen  und 
finden  sich  alltäglich  in  ihren  Häusern  ein,  um  mit  den  Frauen, 
die  die  Arbeiten  verrichten,  zu  scherzen,  weil  sie  gar  so  schön 
sind,  und  demzufolge  genießen  auch  die  israelitischen  Frauen  auf 
Rhodos  einen  schlechten  Ruf  unter  den  Chi-isten.^  Die  Luft  von 
Rhodos  ist  klar  und  rein  und  gut,  wie  ich  sie  noch  nie  gesehen 
habe;    die  Gewässer  sind  süß,    das  Land  ist  gesund,  doch  mager. 


Das  Judenquartier  beim  Kampfe  der  Türken  1479  erwähnt  auch  Hetzberg, 
Gesch.  des  byz.  u.  osm.  Reiches,  S.  635.  —  Nach  der  neuen  Ansiedelung  unter 
den  Türken  bauten  sich  die  Juden  1502  die  erste  Synagoge  auf  dieser  Insel; 
sie  stand  bis  zum  Jahre  1856,  als  sie  zusammen  mit  anderen  Bauten  der  Stadt 
durch  eine  Schießpulverexplosion  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  (Näheres  s. 
bei  L.  A.  Frankl  nri'^c--;'  [hebr.  von  M.  Stern]  S.  82  f.)  Wahrscheinlich  ist  es 
diese  neu  erbaute  Synagoge,  die  1851  von  C.  11.  van  Velde  (Reise  durch 
Syrien  und  Palästina,  übers,  von  K.  Göbel,  Lpz.  1855)  besucht  und  für  sehr 
hübsch  gefunden  wurde;  das  Judenquartier  beschreibt  er  als  an  der  linken  Seite 
des  Hafens  liegend  (1,  34).  Im  Artikel  Jikodes  in  Jewish  Enc.  10,  400  wird  auf 
aU  diese  Daten  nicht  geachtet!  Auch  das  wichtige  Stück  'iiffsp  in'^K  'ih  icxs  in 
vh-JY:p,  Berlin  1903,  S.  19  ff.  wird  nicht  angeführt! 

1  'iniNr^iprs  =  commandore,    der  veuetianische   Statthalter   der  Insel;    bei 
Neubauer  liest  man  Acomodore! 

2  Wörtlich;  Ihr  Licht  erlosch  selbst  in  der  Naeht  nicht. 

3  Hier  folgt  etwas  von  den  Begräbnissitten  der  dortigen  Juden. 
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und  die  meisten  Einwohner  sind  Griechen,  die  dem  Commandore 
unterworfen  gind."  ^ 

Unter  den  griechischou  Juden  gab  es  viele  Färber.  Schon 
in  Brindisi  in  Unteritalien,  das,  wie  oft  bemerkt  worden,  um  diese 
Zeit  teils  politisch,  teils  ethnographisch  noch  griechisch  war,  traf 
Benjamin  Tudela  etwa  10  Juden  an,  die  Färber  waren,-  während 
er  sie  in  Theben,*  das  damals  eine  große  Stadt  war  und  etwa 
1000  Juden  beherbergte,  als  die  geschicktesten  Meister  von  ganz 
Griechenland  in  Seiden-  und  Furpurwaren  bezeichnet.^  Auch  in 
der  großen  Stadt  Salonichi,  die  er,  vom  Namen  verleitet,  merk- 
würdigerweise von  Seleukos,  einem  der  Diadochen  Alexanders 
des  Großen,  gegründet  sein  läßt,''  fand  er  die  Juden  in  Seide  be- 
schäftigt,'^  und  dasselbe  war  mit  Konstantiuopel  der  Fall.' 

Die  Einführung  der  Seidenzucht  im  griechisch-römischen 
Osten  war  eine  Tat  von  welthistorischer  Bedeutung,  die  dem 
Kaiser  Justinianos  zu  verdanken  ist,**  und  nichts  zeugt  so  sehr 
von  der  Vitalität  der  Juden,  als  die  Tatsache,  daß  sie  die  ersten 
waren,  die  sich  in  der  neuen  Kunst  so  sehr  auszeichneten.  Sie 
exzellierten  in  dieser  Kunst  so  sehr,  daß  sie  König  Roger  von 
Sizilien  aus  Griechenland  nach  Italien  verpflanzte,  um  auch  dort 
diesen  Zweig  der  Industrie  anzubauen.'*  Früher  war  aber  die  Seiden- 
zucht gewiß  nur  auf  Byzanz  beschränkt;    und  wenn  aus  früherer 


'  „Zwei  Briefe  Obadjahs"  etc.,  herausgegeben  und  übersetzt  von  A.  Neu- 
bauer, in  Jahrb.  für  die  Gesch.  d.  Juden  u.  des  Judent.,  Lpz.   1863,  3,  201. 

2  nii'DO  ed.  Grünhut  p.  13;  ed.  Adler  (JQR  16)  p.  716. 

3  D2V12.  C'3'::;  vgl.  oben  S.  52.  Vgl.  Geizer  S.  1025:  „Das  damalige  Theben 
war  durch  seine  Seidenwebereien  und  Purpurwirkereien  eine  der  reichsten 
Industriestädte  des  Kaisertums." 

*  nivoo  G.  15,  A.  717. 

5  Ilim  schwebt  wahrscheinlich  die  Stelle  Seder  'Olam  B.  Ende  (ed.  Ratner 
p.  144),  oder  tCY:'>hs  n::  Dip"^D  in  ilidras  Tihülim  9,  8  vor  (auch  Benjamin  hat 
cip''7D  nach  ed.  Asher  1,  18"");  s.  mein  „Griechen  und  Römer''  in  Momnnenta 
Talmudica  5,  1,  Nr.  15".  In  Wirklichkeit  wurde  Thessalonike  von  Kas?ander  ge- 
baut und  zu  Ehren  seiner  Gemahlin  so  genannt. 

0  nii-oa  G.  17,  A.  718. 

'  Das.  G.  21,  A.  721. 

8  Die  näheren  Umstände  s.  bei  Prokopios,  B.  6.  4,  17,  p.  576  und  bei 
Theophanes  von  Byzanz  (Müller,  Fr.  Hist.  Gr.  4,  270),  nun  auch  deutscli 
zu  lesen  bei  K.  Dieterich,  Byzantin.  Quellen  zur  Länder-  und  Völkerkunde, 
Lpz.  1912,  1,  22  (=  Quellen  u.  Forschungen  zur  Erd-  u.  Kulturkunde  von 
Dr.  R.  Stube,  Bd.  V). 

'  Bei  Pertz,  Monumental,  192;  Graetz  5*,  256  (vgl.  63,239);  R.  Straus, 
Die  Juden  im  Königreiche  Sizilien  unter  Normanen  und  Stautern,  Heidelberg 
1910,  S.  39. 
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Zeit  etwas  darüber  in  rabbinischen  Schriften  vorkommt,  so  kann 
die  diesbezüglich  aufgeworfene  Frage  nur  von  griechischen 
Juden  ausgegangen  sein/  freilich  auch  von  solchen,  die,  auf  Sizilien 
und  in  Unteritalien  lebend,  früher  zu  Byzanz  gehöx-ten.  Aus  dieser 
Gegend  nun  ist  uns  das  Bild  und  die  Beschreibung  eines  Seiden - 
Spinnapparates  erhalten  geblieben,-  ein  Umstand,  der  gewiß  ver- 
zeichnet zu  werden  verdient. 

Wo  die  Juden  nicht  selbst  die  Seide  herstellten,  bezogen 
und  vertrieben  sie  sie  auf  dem  Wege  des  Handels,  denn  außer 
den  Gewüi'zen  und  ähnlichen  Lebensmitteln,  wovon  später  zu 
reden  sein  wird,  bezogen  sie  aus  dem  Orient  auch  die  seidenen 
Zeuge,  die  Kattune  und  Brokate,  wie  sie  in  Indien,  in  Persien,  in 
Ägypten  und  auf  den  griechischen  Inseln  fabriziert  wurden,  denn 
so  lange  noch  die  Manufakturen  der  großen  Städte  Italiens  diese 
Webereien  nicht  lieferten,  konnte  man  sich  dieselben  in  Europa 
nur  aus  dem  Orient  und  gewiß  nur  durch  Vermittlung  der  Juden 
beschaffen. 5     Auch    die  Fäi'berei    nahm    fast    den  Charakter  eines 


1  Graetz  5i  256.  A.  1  behauptet  das  von  der  Anfrage  der  Juden  an 
den  Gaon  R.  Jlatthaiia  in  Resp.  Gaonim  n^im  "V-  Nr.  230  (worauf  sich  auch 
beruft  Ign.  Schipper.  Anf.  des  Kapitalismus  bei  den  abendl.  Juden  im  fi-üheren 
aiittelalter,  Wien  u.  Lpz.  1907,  S.  9  und  11;  aber  „Bienenzucht"  bei  Graetz  ist 
ein  Fehler).  Deutlicher  drückt  sich  das  aus  in  den  leider  ganz  fragmentarisch 
gehaltenen  Worten  n'^ip'3  "ss  'r::  sr  cv  ■.vs'  ;;ixt  bei  Ginzberg,  Geonioa  2,  65, 
wo  ..Inseln"  von  Sizilien  ein  Begriff  ist  für  ganz  Unteritalien.  Dort  steht 
übrigens  vorher  ü'r;:in  .  .  .  "v  :'7y^t!"'"  "-I'S.  und  das  beweist  zur  Genüge,  daß 
von  etwas  die  Rede,  das  die  Byzantiner  angeht.  Im  14.  Jahrhundert  findet  man 
den  Handel  mit  Seide  angedeutet  in  einem  Dokument  aus  Negroponte  auf 
Euböa  (s.  REJ  65,  225) 

2  R.  Natan  aus  Rom  (12.  Jahrhundert)  siiO  voce  p7,';  ('Arukh  ed.  Kohut 
5,  148)  zitiert  Folgendes  von  R.  Maslialj  (11.  Jahrhundert),  der  auf  Sizilien  lebte 
und  des  Natan  Lehrer  war:  „Wenn  das  (bezieht  sieh  auf  eine  Stelle  der  dort 
beigefügten  Abbildung)  sich  von  dem  Bette  losgetrennt  hat.  er  aber  es  her- 
richtet, darauf  anzubringen  (so  fasse  ich  i'^y  :r^?  auf  i  [und]  darauf  zu  waschen 
die  Seide  ('»an)  —  da  gab  es  eine  Meinungsverschiedenheit  unter  den  Gelehrten, 
indem  sie  sagten;  Sollen  wir  annehmen,  weil  dieser  Mann  es  hergestellt  hat  zu 
diesem  Zwecke  und  darin  Löcher  angebracht  hat  zur  Bereitung  der  Seide,  daß 
es  ein  Gerät  sei  und  unrein  werden  könne,  oder  abef,  da  es  nur  vom  Bette 
losgetrennt  ist,  ist  es  kein  Gerät  und  kann  nicht  unrein  werden"?  —  Ich  möchte 
in  dem  Ding  die  Haspel  erkennen,  mit  deren  Hilfe  die  Fäden  des  Kokons 
abgewickelt  werden.  —  Gleich  darauf  heißt  es  weiter  im  Xamen  des  R.  Masliah: 
„Ändere  sagen:  Ein  solches  Bett  macht  man  im  Lande  Esau  (Var.  Edom,  d.  i. 
[Ost  ]Rom);  die  Stricke,  die  man  daran  mißti?).  heißen  Zungen".  Ich  vermute, 
daß  auch  dies  auf  die  Seiilenmanufaktur  bezüglich  ist. 

3  Depping.  Die  Juden  im  Mittelalter  3.  132,  vgl.  S.  141. 
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jüdischen  Monopols  an.  Einkünfte  von  den  Juden  und  aus  den 
obrigkeitlichen  Färbaustalten  in  Unteritalien  werden  urkundlich 
als  zusammengehürig  aufgeführt,  und  als  etwa  ein  halbes  Jahr- 
hundert nach  Benjamins  Reise  die  Färberei  und  die  Rohseide  zu 
einem  staatlichen  Monopol  deklariert  wurde,  fanden  zu  dessen 
Verwaltung  durchaus  nur  Juden  Verwendung.' 

Nicht  in  dem  Maße,  wie  man  sichs  heute  vorstellen  mag, 
waren  die  Juden  am  Handel  beteiligt. ^  Immei'hin  setzen  die  so- 
eben berührten  Beschäftigungen  (Geldwechsel,  Seidenvertrieb  usw.) 
auch  einigen  Handel  voraus,  und  gerade  aus  Ostrom  wird  auch 
die  Beteiligung  der  Juden  an  der  Schiffahrt  berichtet.-'  Den  Geld- 
handel, und  zwar  das  Geldleihen  gegen  ein  sicheres  Pfand,  bei 
den  Juden  von  Konstantinopel  setzt  wenigstens  eine  mittelalter- 
liche Marienlegende  voraus.'  Man  nennt  in  dieser  Beziehung  auch 
einen  gewissen  Theodorus  aus  Konstantinopel.''  In  der  Haupt- 
stadt eben,  so  berichtet  uns  Benjamin  Tudela,  waren  die  Juden 
große  Händler  und  waren  deshalb  und  durch  ihre  Seidenmanu- 
faktur sehr  reich,"  dnch  gab  es  reiche  Juden  auch  in  andei'en 
Gegenden  Griechenlands/' 

Mit  den  griechischen  Juden  standen  natürlich  die  übrigen 
europäischen  Juden  im  regen  Handelsverkehr.  Zucker  aus  Kandia 
kam  durch  Juden  sogar  nach  Wiener-Neustadt,"  desgleichen  auch 
Reis,  mit  der  Behauptung,  daß  er  in  Kandia  das  sei,  was  die  Gerste 
in  Deutschland.-'  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Mautsatzung  von 
Stein  an  der  Donau  sowohl  von  „indischen"  als  von  , griechischen" 
Handelsartikeln  spricht.'" 


1  G.  Caro,  Sozial-  u.  Wlrtsohaftsgesch.  d.  Juden,  1,  248  und  2B1. 

2  Derselbe  in  MGWJ  48,  428  f. 

3  Derselbe  daselbst. 

4  Bei  H.  Loe-«re  im  MGWJ  56,  272. 

5  Sitzungsberichte  Akademie  Wien,  pliil.-hist.  Kl.,  Bd.  119,  S.  B 

6  niyDO  G.  21,  A.  722. 
'  Da?.  Theben. 

8  nB'i'  aph  ed.  J.  Freimann,  Berlin  1903,  1,  74;  vgl.  Berliner,  cnin'n  "n 
c"3':n  'a'2  tjDU'xa  („Aus  dem  inneren  Leben"  usw.)  S.  46. 

9  Leget  Joser  das.  75.  In  der  ersteren  Notiz  n:ip,  hier  N'ijip  geschrieben. 
Der  Passus  über  Reis  lautet;  i:Se'  t!"nn  in  ]nhw  i'-iivtSTi  'i^ip  Y'itt^V  »yiS  fnsa  trivv 
na  o^'S-i.  Diese  Notiz  schließt  es  aus,  die  Sache  bloß  auf  die  Genießbarkeit  am 
nOB  zu  beziehen,  vielmehr  besagt  die  Notiz,  in  der  Volksernährung  bedeute  Reis 
für  Kandia  das,  was  Gerste  für  Deutsch-Österreich.  Das  tvi^  l'iK  bekundet,  daß 
es  dem  Verfasser  bekannt  war,  daß  auf  Kandia  um  jene  Zeit  (etwa  um  1400) 
die  Italiener  (=  Venelianer)  herrschten,  denn  ri"?  schlechthin  ist  italienisch. 

'"  Scherer,  Reelitsverhältnisse  der  Juden,  S.  125. 
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Entsprechend  dem  oben  (S.  üi)  berührten  großen  Hasse  der 
Griechen  gegen  die  Juden  wai*  auch  der  Handel  mit  ihnen  recht 
ersehwert  worden.  MeäuUam  b.  Menahem  Volterra,  der  im  Jahre 
1481  einen  Reisebericht  schrieb,  erzählt  unter  anderem  folgenden 
charakteristischen  Zug:  In  Kandia,  wo  es  an  600  jüdische  Familien 
gibt,  besitzen  die  Juden  vier  Synagogen,  die  so  auf  der  Straße 
gelegen  sind,  daß  jeder  Vorüberziehende  sie  sehen  muß;  freilich 
wohnt  die  ganze  Gemeinde  auf  einem  Fleck,  so  daß  sie  (aus  Raum- 
mangel) ihre  Schoppen  (n:ric,  d.  i.  wohl  Werkstätten,  Waren-  und 
Handelshäuser)  auf  der  Straße  haben  müssen,  weil  sie  nämlich 
lauter  Geschäftsleute  und  Handwerker  sind.  „Es  nimmt  mich 
Wunder,  daß  sie  von  den  christlichen  Griechen,  diesen  vollstän- 
digen Judenfeinden  (^^r-),  ob  der  Synagogen  und  der  Schoppen, 
die  sie  auf  der  Straße  haben,  nicht  gesteinigt  werden.  Zum  Be- 
weise ihres  Judenhasses  (nyr-i)  müsset  ihr  wissen,  daß  es  dem 
Juden,  der  von  ihnen  etwas  kaufen  will,  nicht  gestattet  ist,  die 
Hand  auf  die  Ware  oder  auf  die  Frucht  des  Verkäufers  zu  legen, 
denn  hätte  er  sie  einmal  berührt,  müßte  er  sie  gegen  seinen 
Willen  kaufen  und  dafür  bezahlen,  was  dieser  vei-langt."' 

Nach  der  jedenfalls  regen  Beteiligung  der  Juden  am  Handel 
und  Gewerbe  hätten  wir  gerne  auch  etwas  von  den  auf  sie  aus- 
geworfenen Steuern  vei'nommen;  aber  bis  auf  jenes  Edikt  Justi- 
nians,  welches  , Steuern'  und  „Einkünfte"  im  allgemeinen  nennt 
(oben  S.  14  u.  20)  und  bis  auf  jenen  hebräischen  Bericht,  der  in 
Salonichi  die  ,  Kopfsteuer"  und  ,  Strafen"  namhaft  macht  (oben  S.  51), 
finden  wir  aus  dem  Osten  Europas  über  diesen  wichtigen  Punkt, 
der  in  der  Geschichte  der  Juden  im  Abendlande  eine  solch  große 
Rolle  spielt,  keine  bestimmten  Nachrichten.  Vermuten,  aber  nur 
vermuten,  können  wir  freilich,  daß  des  Benjamins  Angabe,  wo- 
nach aus  dem  ganzen  Reich  die  Abgaben  nach  Konstantinopel 
zusammenflössen  und  daß  sie  außer  in  Gold  auch  in  Seiden-  und 
Purpurgewändern  bestanden  hätten,  dahin  zu  deuten  ist,  daß 
letzteres  hauptsächlich  die  Juden  angeht,  da  sie  die  Meister  der 
Seiden-  und  Purpurmanufaktur  waren. - 


•  In  Luncz  Jahrbuch  ..Jerusalem"  1,  212  f. 
2  Caro  a.  a.  O.,  S.  254. 
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III.  Die  jüdische  Bevölkerung. 

1.  Wolmsitze  der  Juden. 

Sehr  wichtig  erscheint  es  uns,  nach  den  Wohnsitzen  der 
Juden  und  nach  der  Dichte  der  jüdischen  Bevölkerung  in  dem 
anfänglich  so  gewaltigen  byzantinischen  Reich  zu  fragen.  In  einem 
Reiche,  das  sich  über  Europa  (Balkanhalbinsel,  Inseln,  Süditalien), 
Asien  (darunter  auch  Palästina,  Pontos  usw.)  und  Afrika  (darunter 
auch  Ägypten)  erstreckte,  mußten  die  Siedelungsverhältnisse  der 
Juden  natüi'lich  sehr  verschieden  sein. 

Sicher  ist  es,  daß  die  Juden  in  allen  Teilen  des  byzan- 
tinischen Reiches  wohnten,  am  Pontos  und  in  Afrika  (vgl.  S.  21) 
BO  gut  wie  in  der  Hauptstadt  selbst.  Bei  Gelegenheit  der  Erzählung 
des  Briefwechsels  zwischen  dem  Chazai'enkönig  und  Hisdai  ibn 
äaprut  erwähnt  der  Spanier  Abraham  ibn  Daud  (12.  Jahrhundert)', 
daß  die  ganze  jüdische  Diaspora,  bis  auf  einen  verschwindend 
kleinen  Bruchteil,  sich  zu  den  Lehren  der  Rabbinen  bekenne,  so 
auf  allen  Inseln  im  griechischen  Meere-  vom  Lande  Leukadia^ 
und  Zaeynth*  an  bis  zum  Lande  Konstantinopel  ^  und  dem  großen 


'  n^apn  isa  ed.  Neubauer  in  Mediaeval  Jewisli  Chronicles  1,  79,  Z.  2. 
Gerade  dieses  Stück  ist  in  einem  Fragment  (bei  N.  das.  190)  auch  in  einer  er- 
weiterten Fassung  vorhanden.  Zu  vgl.  ferner  Zacuto,  Juliasin  ed.  London 
p.  214'. 

2  pi  c'^lP  c^''xr\  Sji,  so  aucli  Juh.,  aber  im  Fragm.  pcstr  ü'3ff  c"Kn  h:^ 
(0.  Ji'cat:'),  wo  icli  das  letzte  Wort  nicht  anders  als  ;iD':a  „welches  in  Byzanz 
ist"  deuten  möchte.  Doch  kann  auch  j'riDatr  gelesen  werden;  vgl.  in  der  Ge- 
schichte der  gefangenen  vier  Gelehrten  (bei  Abraham  ibn  Daud  nSapn  'd  ed. 
N.  67)  pnosD  nxnp:  nina^,  wofür  im  Dh\y  iic  (s.  bei  Rapaport  in  v'naa  Jg.  1831, 
S.  94)  ]'u:"JDip  r:na  steht.  Demnach  wurde  das  „griechische"  Meer  auch  „kaiser- 
liches" (afßaarrj)  oder  „konstantinopler"   Meer  genannt. 

3  np;3  (Var.  oxpas,  nspaa,  letzteres  =  npa:  in  Ms,  Epstein,  das  ich  ein- 
gesehen habe);  Fragm.  ■'■^p2a.  wovon  richtig  nur  npaj  mit  D-Laut  in  Juh.,  das 
mir  sehr  gut  den  Namen  Leukadia  (vom  Felsen  Leukas-ados  so  benannt) 
wiederzugeben  scheint  (N  wechselt  mit  L  nach  neugr.  Aussprache),  es  sei  denn, 
daß  wir  noch  Dupas  =  Asvxag  als  völlig  griechisch  urgieren.  Diese  Insel  zu- 
sammen mit  dem  folgenden  Zakynthos  bezeichnet  sehr  gut  die  von  Westen  nach 
Konstantinopel  gehende  Linie. 

•i  In  allen  Texten  korrumpiert;  nx3JJ,  Fragm.  n:«:.i,  Ms.  E.  nm:,,  Juh.  r^:^^, 
lies  n:,^  =  Zakynth|osJ,  heute  Zante. 

'■>  Bei  Juden  bekanntlich  immer  nj'BJBU'ip  geschrieben;  s.  schon  im  Trg. 
und  Midras  nach  Ausweis  von  Lehuw.  2,  522. 
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Rom,  bis  nach  Deutschland,'  Frankreich,  ganz  Polen,  Pannonia,^ 
der  Insel  Sizilien,^  dem  Lande  Lombardei,  bis  zum  Douro^  im 
Lande  Sepharad''  im  äußersten  Westen.  Diese  Wohnstätten  decken, 
Tvas  Griechenland  anlangt,  wahrlich  ein  gx'oßes  Feld!  Das  Wohnen 
der  Juden  um  Phanagoreia  herum,  auf  der  asiatischen  Küste  des 
kimmerischen  Bosporus,  bezeugt  ein  byzantinischer  Autor.^  Dem 
berühmten  Reisenden  Kosmas  Indikopleustes  werden  (im  6.  Jahr- 
hundert) die  ihm  unleserlichen  sinaitischen  Inschriften  von  Juden 
erklärt."  In  Palästina  dauern  die  alten  Verhältnisse  weiter;  wir 
hören  unter  anderem  von  der  Synagoge  in  Berytos,  die  im 
Jahre  502  eingestürzt  ist;  damals  wurden  auch  Akko  und  Ptole- 
mais,  zwei  Städte  mit  großer  jüdischer  Bevölkerung,  durch  ein 
Erdbeben  zerstört.** 

Die  Dichte  der  jüdischen  Bevölkerung  in  Byzanz  erhellt  aus 
mehreren  Daten.  Die  Judengesetze  werden  in  allen  Orten  des 
Reichs  verkündet  .oben  S.  57),  die  Judenverfolgung  des  Basileios  I. 
erstreckt  sich  über  tausend  Gemeinden  (oben  S.  43),  zur  Zeit  der 
messianischen  Bewegung  im  Jahre  1096  versammeln  sich  viele 
Gemeinden  in  Salonichi  (oben  S.  51)  u.  dgl.  m.  Summarisch  be- 
zeugt der  Reisende  Pethahja,  daß  es  in  Griechenland  viele  Ge- 
meinden gibt,  so  viele,  daß  sie,  wollten  sie  in  Palästina  leben, 
darin  keinen  Platz  hätten,^  und  dasselbe  bezeugt  auch  Benjamin 
Tudela,^''  dem  wir  in  dieser  Beziehung  überhaupt  das  meiste  zu 
danken  haben.  Er  fand  in  Otranto,  der  letzten  Stadt  in  Süditalien, 


'  Hier  folgt  in  Fragm.  und  Juh.  noch  na^j;'.-i  =  Britannien. 

-  Alle  Texte  verderbt:  N':;'.:::  (Var.  N'::;r2  und  Anderes),  Juh.  C'z;;r:,  ües 
N';;3  =  Pannonia,  wie  der  Zusammenhang  erfordert. 

3  nx'7'p5  'K  (Var.  's  ]"»),  Fragm.  rN'^'p:'«. 

*  i;in  (Var.  ijsnn,  tiinn  etc.),  Fragm.  iiNin,  Juli.  Ms.  "-sn  (gedruckt 
ijin)  =  Douro  (Durius  der  Alten). 

5  Eigentlich  steht  -■■sc  ]'~N  ~;;  da  aber  der  Douro  schon  drin  im  Lande 
liegt,  also  eine  weiter  liegende  Grenze  bezeichnet,  ist  dieses  wie  'c  ;'■•!<:  "rs  auf- 
zufassen. 

6  Theophanes,   Chronogr.  1,  p.  545  Bonn. 

"  Ed.  Monttaucon  p.  205  D;  s.  Palmer,  Wüstenwauderung  (deutsch) 
S.  147;  Lidzbarski,  Hb.  der  nordsem.  Epigraphik  1,  91. 

5  Joshua  the  Stylite  ed.  Wright  (Cambridge  1882)  c.  -iT.  Zum  Erdbeben 
vgl.  oben  S.  21. 

3  i):c  ed.  Grünhut  p.  36. 

1"  r";z'c  in  der  sehr  seltenen  Ag.  Ferrara  1656  (unpaginiert;  die  Zahlen 
8  f.  sind  meine  Hinzutat);  ed.  Asher  hebr.  1.  15",  engl.  2,  33  f.;  ed.  Grünhut 
hebr.  S.  13  f.,  deutsch  S.  12  f.;  ed.  Adler  in  JQR  16,  716—722,  engl  705—732 
(die  Sonderausgabe  stand  mir  nicht  zur  Verfügung). 
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die  noch  unter  byzantinischer  Herrschaft  geblieben  war,  500  Juden, 
aber  in  Corfii  bloß  einen,  und  zwar  einen,  der  aus  Sizilien  ge- 
kommen war;  in  Arta  (oder  Larta) '  100  Familien,  deren  Ober- 
haupt bezeichnenderweise  den  Namen  „Rabbi  Herakles"  geführt 
hatte;-  in  Achelaos  2  Juden,  in  Patras^  50,  in  Lepanto'  100,  in 
Krisso  beim  Parnassos-Gebirge  200,  die  mit  Landbau  beschäf- 
tigt waren  (oben  S.  71),  in  Korinthosä  300,  in  Theben«  2000 
(oben  S.  73),  in  Euboia  20»,  in  Jabustrissa  100,  ia  Robinaka 
100,  in  Armiros  (Halmyros-Armylo),  einer  großen  Handelsstadt, 
400,  in  Bissena  lOo,  in  Salonichi  500,  in  Mitrizzi  20,  in 
Drama  140,  in  Christopolis  20,  in  Rodosto  400,  in  Galli- 
poli  200,  in  Kilia  50,  in  Zeitum,  an  der  Grenze  der  Walachei, 
50.    Auch  auf  den  griechischen  Eilanden  lebten  viele  Juden:   auf 


'  rT.;nN'',  wo  "7  entweder  Präposition  oder  zum  Worte  gehörig.  Die  Drucke 
bieten  etwas  wie  rmjNS'r  =  Levante,  F.  hat  naa^.  Nach  der  Ansicht  von 
L.  Bellen  (An  independent  Examinatiou  of  the  Assuan  and  Elephantine  Ara- 
niaic  Papyri,  London  1909,  mit  dem  Appendix  „Fast  Crilicisrns",  p.  156  f.)  ist 
ursprünglich  ~\::h  orthographiert  gewesen  ^  ngr.  "Jqkxtk  =  "Aqcix&o:  =  altgr. 
"AQCtxd-os,  ein  Wort,  das  sowohl  die  Stadt  als  auch  den  Fluß,  an  dem  sie  ge- 
legen, bezeichnet.  Erst  daraus,  meint  B.,  ein  guter  Kenner  griechischen  Wesens, 
sei  das  heutige  Arta  geworden.  Eine  Synagoge  der  Corfioten  zu  Arta  s.  bei 
Zunz,  Ritus  S    82. 

-  Zu  Rabbi  „Herakles"  s.  Mitteilungen  f.  j.  Volkskunde  9,  5. 

2  Patras  und  Arta  auch  in  dem  Auszuge  aus  min  ir.2  bei  S.  D.  Luz- 
zatto  in  -ip  ni:'^n  S.  65  u.  67;  s.  auch  Zunz,  Zur  Gesch.  u.  Lit.  231.  Vgl. 
p'  ]'Tx:  cnr.s  ■'n  ti'3  in  des  Abraham  Abulafia  r'i;n  isc  nach  MGWJ  3G,  558. 
Die  Sehreibung  •püa  s.  in  ZfliB  16  (1913),  17S,  Anm.  2;  aus  Patras  nämlich 
war  Juda  Kohen  b.  Salomo  Kohen,  Verf.  eines  erst  jüngst  bekannt  gewordenen 
Hiob-Kommentars  (das.).  Auch  Abraham  Kohen,  Verf.  des  c'-iit  T\i2  Ms  ,  lebte 
in  Patras.  David  Vital  verlor  den  Komm.  Juda  Messer  Leons  zum  More  bei  der 
Belagerung  von  Patras;  s.  Steinschneider,  Catal.  Bodl.,  p.  1332.  Benjamin 
Tudela  hat  übrigens  bezüglich  Patras  eine  ähnliche  Bemerkung  wie  (oben  S.  73) 
zu  Salonichi,  indem  er  Patras  von  dem  Diadochen  Antipatros  erbaut  sein  läßt. 
Die  Quelle  hietür  ist  Josqijion  II  e.  23;  s.  JQR  IG,  726,  Anm.  3. 

••  Hiezu  Varr.  in  bezug  auf  das  S  ähnlich  wie  bei  Arta. 

5  Für  die  ältere  Zeit  s.  meinen  Artikel  Corinth  in  JE  4,  273  f. 

''  Die  Schreibung  des  Namens  der  Stadt  variiert  zwischen  c'n'u  (F.),  cwn 
und  cil'n;  in  dem  Geniza- Texte  (oben  S.  48)  befindet  sich  r:'r.  Außerdem  hat 
man  "i\n,  wie  Belleli  (a.  a.  O.  201)  richtig  bemerkt,  um  den  Namen  des  Ortes 
mit  bibl.  f*;n  (Rieht.  9,  50)  ausdrücken  zu  können.  So  hat  man  auch  in  einem 
jüngst  bekannt  gewordenen  Dokument  mehrfach  "i'i'n  gefunden  (REJ  65,  226  f.). 
Derselbe  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Juden  von  Kandia,  die  als  sehr 
gelehrt  galten,  eben  deshalb  den  Namen  ihrer  Stadt  nVT  ;p  „Nest  des  Wissens" 
schrieben.  B.  hätte  auf  obiges  r:-r3  =  Patras  verweisen  können,  das  eben- 
falls biblisch  orthographiert  ist.  —  Siehe  auch  REJ  22,  254;  23,  6t. 
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Mitylene  10  Gemeinden,  auf  Chios  400  Familien,  auf  Samos 
300,  auf  Rhodos  (vgl.  oben  S.  71)  400,  auf  K3'pros  mehrere 
Gemeinden,  in  deren  Schöße  sich  auch  „Ketzer'  befanden. 

Indem  wir  den  \yeg  unseres  Reisenden  weiter  verfolgen, 
kommen  wir  mit  ihm  über  Abydos'  nach  Konstantinopel. 
Diese  Stadt,  die  ihm  gewaltig  imponierte,  und  von  deren  Größe, 
Handel  und  Reichtum  recht  interessante  Züge  sich  in  seinem 
Berichte  finden,  beherbei'gte  damals  (12.  Jahrhundert)  etwa  2000 
Juden,  die  aber  nicht  inmitten  der  Stadt,  zusammen  mit  der 
Bürgerschaft,  wohnten,  sondern  jenseits  eines  Meerarmes,  denn 
dorthin  sind  sie  (zu  irgend  einer  Zeit)  verwiesen  worden  und 
dort  waren  sie  auf  der  einen  Seite  von  dem  .Sophia"-  genannten 
Meerarme  umringt  gewesen,  so  daß  sie,  wenn  sie  mit  den  Bürgern 
der  Stadt  Handel  treiben  wollten,  dies  nur  tun  konnten,  indem 
sie  über  das  Meer  setzten.  Das  Ereignis  der  Verweisung,  auf  das 
Benjamin  von  Tudela  hier  anspielt,  liegt  vor  ihm  weit  zurück. 
Anfänglich  hatten  die  Juden  in  der  Stadt  selbst  auf  dem  soge- 
nannten , Kupfermarkt"  {ya'/.y.oTroarBiu,  s.  oben  S.  71)^  gewohnt, 
wo  sie  auch  ihre  Synagoge  hatten,  welche  später  in  die  Kirche 
der  , Heiligen  Mutter"  verwandelt  wurde.  Die  von  da  erfolgte 
Verweisung  soll  nach  der  alten  Chronik  des  Ibn  Verga*  im 
Rahmen  einer  Religionsverfolgung  und,  wie  man  annimmt,  unter 
Kaiser  Theodosios  U.  (408  —  450)  vor  sich  gegangen  sein,  der 
mit  ihrer  Versetzung  ihnen  zugleich  die  Gerberei  als  Handwerk 
anwies,  mit  entsprechenden  Verkaufsstellen,  die  just  am  Meere 
gelegen  sein  mußten,  und  zwar  zum  Wohle  der  Juden  selbst,  um 
ihnen  die  ungleich  härtere  Verfolgung,  daß  sie  zur  Annahme  des 
Christentums  gezwungen  werden  sollten,  zu  ersparen.  Dieser  Sach- 


1  Vgl.  oben  S.  49  Anm.  4. 

2  N'aiir  (F.),  beziehungsweise  N'Sic  (Q.),  kann  ich  nur  als  „Sophia"  deuten, 
obzwar  ich  nicht  weiß,  ob  der  der  Sophienkirche  gegenüberliegende  Meerarm 
(Berührung  des  Bosporus  mit  dem  Goldenen  Hörn)  zu  irgendeiner  Zeit  —  solche 
Namen  können  natürlich  wechseln  —  tatsächlich  „Sophia"  benannt  wurde. 
Nach  dieser  Deutung  wurden  die  Juden  nach  dem  Stadtteil  „Galata"  verwiesen, 
der,  eine  Halbinsel  bildend,  teils  vom  „Goldenen  Hörn",  teils  vom  Bosporus 
bespült  wird.  Grünhut  liest  mit  Codex  Casanate  X'sn  und  versteht  das  vom 
„russischen",  d.  i.  vom  ..Sehwarzen"  Meere.  Das  '■in  t  vn",  welches  in  ed.  Adler 
steht  (p.  721),  hat  gar  keinen  Sinn  und  wird  auch  nicht  übersetzt.  Eine  andere 
Deutung  von  s'Sia  s.  weiter  unten  S.  84  Anm.  6. 

3  Zu  diesem  Begriffe  s.  Byz.  Ztschr.  2,  138;  5,  268;  ",  83—88. 
*  miiT  tjnc  ed.  Wiener  p.  47  f..  in  der  Obersetzung  p.  94. 
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verhalt  ist  nicht  unmöglich,'  obzwar  es  sich  um  eine  Annahme 
handelt,  die  anderweitig  nicht  bekannt  ist.  Das  neue  Quartier 
nun,  das  den  Juden  in  Galata  angewiesen  wurde,  hieß  Stenum 
{2^rsv6p,  Stanor,  Stanaj're),  später,  gewiß  in  romanischer  Zeit, 
Juderia  oder  Judecca  genannt,  wo  sie  auch  ihren  Friedhof  hatten; 
die  dahin,  d.  i.  in  den  Friedhof,  führende  Stiege  hieß  „Hebräische 
Treppe"  ('EßQaixi]  GxdXa).^  Doch  muß  ihr  Quartier  eigentlich  auch  noch 
über  Galata  hinaus  gelegen  haben,  denn  Benjamin  nennt  es  Peraea. 
Bei  der  Belagerung  Konstantinopels  im  Jahre  1204  durch  die 
Lateiner  haben  die  Kreuzfahrer,  vor  der  Erstürmung  des  Turmes 
von  Galata,  in  der  Judenstadt  Quartier  genommen,^  die  demzu- 
folge gewiß  viel  gelitten  hat. 

In  Rhaedestus  (Rodosto)  traf  Benjamin  eine  Gemeinde  von 
400  Seelen  an,  in  Gallipoli  etwa  300,  wie  schon  gesagt  worden; 
unter  den  Spitzen  der  Gemeinde  zählt  er  einen  gewissen  R.  Isaak 
B'ra  auf  und  bemerkt,  griechisch  (irb  p^bz)  heiße  ,groß"  soviel  wie 
rra  (d.  i.  jisyas).  Demzufolge  ist  der  ebenfalls  als  Gemeindevor- 
steher daselbst  genannte  R.  Elia  Tsp*  als  Caput  zu  erklären  und 
anzunehmen,  daß  die  dortigen  Juden  teils  griechischer,  teils 
romanischer  (italienischer)  Abkunft  waren. 

Nebst  einer  Menge  der  wertvollsten  Berichte  der  verschie- 
densten Art  wären  diese  Notizen  auch  geeignet,  über  die  Dichte 
der   jüdischen    Bevölkerung   im    europäischen    Byzanz    eine    Vor- 


'  J.  Broyde  in  JE  4,  2i'^  macht  dagegen  geltend,  daß  dies  mit  der 
Politilj  Tlieodosios'  II.  wenig  übereinstimme,  da  dieser  Kaiser  im  Jahre  412 
die  Störung  des  jüdischen  Gottesdienstes  und  die  Wegnahme  von  Synagogen 
verboten  habe  (lYoy.  Theod.  LH.  III).  Abgesehen  davon,  daß  Störung  der  öffent- 
lichen Kühe  und  Iraiserlicher  Befehl  zwei  verschiedene  Dinge  sind,  so  war  die 
Regierung  dieses  Kaisers  lange  genug,  um  auch  für  verschieden  geartete  poli- 
tische Maßnahmen  Raum  zu  gewähren.  Als  Urheber  der  Maßregel  Itann  übrigens 
auch  JustinosII.  gelten;  s.  Graetz  5^,  36.  —  Es  verdient  bemerkt  zu  werden, 
daß  des  Theodosios  II.  Gemahlin  Eudokia  die  letzten  20  Jahre  ihres  Lebens, 
d.  i.  440—460,  in  Jerusalem  zubrachte  und  daselbst  Bauten  aufführte,  die  her- 
nach der  Helena,  Mutter  Konstantins  d.  Gr.,  zugeschrieben  wurden. 

2  Du  Fresne,  Histoire  Byzantine,  2,  167  (Friedhof  beiNiketas,  Ändron. 
I  c.  6);  Ducange  „Notae  in  Alexiadem"  zu  161  D;  z\i  Juderia  in  Konstantinopel 
B.  auch  Depping,  Die  Juden  im  Mittelalter  S.  129. 

3  Reeuü  des  bist,  des  croisades.  Hist.  occ.  2,  266  aus  Villharduin. 
Diesen  führt  auch  Du  Fresne  a.a.O.  an,  und  zwar  mit  folgender  Schilderung 
der  Judenstadt:  mult  bonne  viUe  et  niult  riche. 

■•  Der  Name  ist  unglaublich  verderbt;  ed.  F.  T3p  lies  nisp,  in  ed.  Adler 
(p.  722)  finden  sich  noch  außerdem  die  Varr.  Tsp,  Typ  verzeichnet,  mit  dem 
Vermerk,  daß  ein  Codex  den  Beinamen  ganz  auslasse. 
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Stellung  zu  geben,  nur  leiden  die  Notizen  dadurch  an  Unbestimmt- 
heit, weil  nicht  angegeben,  ob  die  Zahlen  solche  von  Familien 
oder  solche  von  Seelen  sind,  und  nur  selten  wird  der  eine  oder 
der  andere  Fall  ausdrücklich  angegeben.  ^  Sodann  wird  unsere 
Neugierde  nur  bezüglich  der  von  Benjamin  wirklich  besuchten 
Orte  befriedigt,  während  er  über  die  jüdischen  Yolksmassen 
anderer  Orte  nichts  verlauten  läßt.  Ab  und  zu  erfahren  wir  auch 
etwas  über  die  Karäer,  niemals  etwas  über  die  Samaritaner.  Ein 
anonymer  Reisebrief  vom  Jahre  1435-  sagt  in  dankenswerter 
Weise,  daß  alle  von  dem  Reisenden  besuchten  Orte  Griechenlands 
große  Gemeinden  aufwiesen. 

Die  sonstige  Verbreitung  der  Juden  im  b3'zantinischen  Reiche 
läßt  sich  auf  dem  Wege  ermitteln,  daß  wir  auf  die  Orte  achten, 
nach  denen,  als  nach  ihrem  Geburts-  und  Wohnorte,  die  einzelnen 
jüdischen  Gelehrten,  denen  wir  (s.  weiter  unten)  begegnen  werden, 
genanut  sind.  Als  solche  Orte  kommen  in  Betracht  die  Provinz 
Kilikien  im  allgemeinen,  ferner  Kastoria  in  Bulgarien,  Amasia 
im  Pontos,-*  Nicosia  auf  Kypros. '  Der  Verfasser  einer  Erklärung 
von  Stellen  in  den  Briefen  des  heiligen  Hieronymos  heißt  in  einem 
Ms.  Moysis  de  Grw.nls  oder  de  Graecia  im  allgemeinen.  = 

Die  Wohnsitze  der  Juden  im  griechischen  Achipelagos 
können  und  müssen  auch  verfolgt  werden  bis  in  die  Zeiten  der 
venetianischen  und  türkischen  Herrschaft  hinein,  denn  die  Bevöl- 
kerungsverhältnisse ändern  sich  natürlich  nicht  auf  einen  Schlag 
und  hängen  nur  sehr  wenig  von  der  Art  der  Oberherrschaft  ab. 
In  Korfu,  das  bis  1149  Besitz  Rogers  von  Sizilien  war,  hatte 
Benjamin  nur  einen  Juden  gefunden,  es  läßt  sich  jedoch  denken, 
daß  nur  kriegerische  Verhältnisse  daran  schuld  waren  und  daß 
hier  sehr  bald  ein  gründlicher  Wandel  eingetreten  ist.  Unter  den 
Königen  Anjou  von  Neapel  (13.  Jahrhundert)  finden  wir  tatsäch- 
lich viele  Juden  in  Korfu,    und  in  der  Synagoge  daselbst  fanden 


'  Einiges  s.  bei  Grünhut  in  der  Einl.  zu  seiner  Ag.  S.  13  f. 

ä  A.  Neubauer  in  „Jahrbücher"  1863,  3,  217  f.,  274  ti'nt  'm^tc  nit:ipt:  ?;:i 
ni^nj  niSnp.  Nur  in  Famagusta  auf  Kypros  fand  dieser  Reisende  keine  .luden- 
gemeinde,  wohl  aber  einea  deutschen  Juden  namens  R.  Sabbathai,  der  ein 
Wucherer  war;  sonst  aber  waren  die  Juden  auch  nach  seinen  Erfahrungen 
Händler  (cnj.n)  und  Industrielle  (n:;!<7t:  '^i';). 

3  Nach  einem  Fragm.  aus  Josef  ha-Kohon  (REJ  10,  249)  rrn  'Ji'  tt"X  '; 
,•,'  pxa  -ivx  Tvn  «'SKSa,  wo  weiter  unten  noch  Tokat.  Statt  Amasia  kann  aber 
auch  Amisos  (gleichfalls  im  Pontos)  vermutet  werden. 

1  JQR  11.  529:  15.  414. 

5  Ms.  Paris  2500;  s.  ZfhB  8,  31. 
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sich  Briefe  Philipps  I.  von  Tarent  aus  dem  Jahre  1317.  Vom 
Jahre  1540  an  bemerkte  man  daselbst  eine  Teilung  der  Gemeinde 
in  griechische  und  italienische  Juden. '  Der  Poetan  Josef  Kalai 
[Nsir,  d.  i.  Korfuaner,  stammte  sicher  aus  dieser  Gemeinde. 

Desgleichen  gab  es  unter  venetianischer  Herrschaft  viele 
Juden  in  Kandia,'-  der  Hauptstadt  von  Kreta,  die  sich  allmählich 
auch  nach  Canea  und  Rhetimo  verbreitet  hatten.'  Das  gilt  auch 
von  Negroponte,  der  Hauptstadt  von  Euböa/  wie  aus  vielen 
venetianischen  Akten  zu  ersehen  ist.  Vor  der  türkischen  Eroberung 
der  Insel  im  Jahre  1470  muß  es  in  Negroponte  ein  blühendes 
jüdisches  Gemeinwesen  gegeben  haben,  wie  aus  einem  erst  jüngst 
bekannt  gewordenen  Dokument  hervorgeht,'  und  dasselbe  Doku- 
ment nennt  noch  weiter  die  Gemeinden  von  Theben,  Korinth  und 
Salona  (dieses  jedoch  nicht  in  Griechenland,  sondern  in  Dalmatien 
gelegen).  In  Rhodos  gab  es,  wie  der  Reisende  Menahem  Vol terra 
berichtet  (vgl.  oben  S.  76),  eine  eigene  Judecca,  d.  i.  ein  eigenes 
Judenquartier,  das  zur  Zeit  des  Türkensturmes,  im  Mai  1480, 
stark  gelitten  hatte  (unter  anderem  war  auch  die  um  die  Syna- 
goge herum  liegende  Festungsmauer  zerstört  worden),  aber  binnen 
kurzem  wurde  die  Stadt  und  damit  auch  das  Judenquartier  schöner 
als  zuvor  aufgebaut,  wobei  in  hochherziger  Weise  auch  für  den 
geeigneten  Schutz  der  Synagoge  gesorgt  wurde,  denn  davon,  daß 
die  Synagoge,  wie  es  die  böswillige  gi'iechische  Bevölkerung  ge- 
wünscht hatte,  beseitigt  werde,  wollte  der  Gran-Maestro  durchaus 
nichts  hören.'  Rhodos  war  nämlich  seit  130!»  im  Besitze  der  Ritter 
des  Johanniterordens,  von  denen  es  die  Türken  erst  im  Jahre  1522 
erobern   konnten;   in    der  Zwischenzeit   freilich,    im    Jahre    1502, 


1  Alles  in  REJ  23,  69-74. 

2  Ich  schreibe  manchmal  Cmidia,  Salonichi,  Corfu  etc.  in  italienischer 
Orthographie,  überzeugt,  daß  damit  das  Kolorit  der  Zeit  besser  gewalirt  wird, 
als  wenn  dieselben  Namen  griechisch  oder  deutsch  geschrieben  wären.  Des- 
gleichen wurde  tunliehst  auch  die  griechische  Orthographie  der  Namen  bei- 
behalten. Mehreres  zur  Geschiclite  der  Juden  in  Corfü  s.  bei  Kaufmann  in 
REJ  32,  226  ff.;  33,64;  34.  263. 

■3  I.  Leri  in  REJ  2G,  198—208. 

<  Den  Fehler,  daß  in  Levis  Artikel  von  Negroponte  als  auf  Kreta  liegend 
gesprochen  wurde,  berichtigt  Belleli  in  ..Examanation"  etc.  (oben  S,  79,  Anm.  1) 
S.  157  f. 

5  REJ  65,  224-  230. 

6  In  Luncz'  „Jerusalem"  1,  172.  Die  Worte  noinn  '^';r2  r"p  ':ff  ic'i'  zi\ 
13  D"n:n  riDJini  ,nsa  insni  nsrs  insn  'nn  sind  wegen  des  noch  nicht  erkannten  ita- 
lienischen Fremdwortes  D"p  nicht  recht  versländlich;  etwa  Quais? 

6* 
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■wurden  die  Juden  von  dem  damaligen  Großmeister  D'Aubusson 
hart  bedrängt,  und  der  Befehl  zu  ihrer  Verjagung  war  schon  er- 
gangen, als  der  Tod  des  Tyrannen  sie  dennoch  vor  dem  Schlimm- 
sten bewahrte;  ihre  Brüder  auf  Cos  wurden  damals  auch  effektiv 
vertrieben.'  Auf  Kypros,  das  dieser  Reisende  ebenfalls  besucht 
hatte,  hat  es  damals  offenbar  keine  Juden  gegeben,  da  er  sie 
sonst  erwähnt  hätte;  von  denen  in  Kandia  spricht  er  ausführlich 
(oben  S.  Tu),  sich  auch  über  die  allgemeinen  Verhältnisse  ver- 
breitend, wie  wir  es  bei  Benjamin  zu  finden  gewohnt  sind. 
Während  aber  Benjamin  einen  fast  klassisch  zu  nennenden  Reise- 
bericht liefert,  indem  er  nur  Dinge  mitteilt,  die  allgemein  inter- 
essieren können,  liebt  es  Jlenaliem,  seine  Abenteuer  und  die  von 
ihm  überstandenen  Gefahren  breit  auszumalen.  So  auch  hier;  auf 
der  Rückreise  begriffen,  hat  er  schon  Kandia  passiert  gehabt,  als 
auf  dem  Verdeck  des  Schiffes  ein  starker  Mastbaum  auf  die  Stelle 
hernieder  sauste,  auf  der  er,  der  Reisende,  einen  Augenblick  vor- 
her gesessen  war.  Noch  am  selben  Tage,  so  sagt  er  weiter,  waren 
beim  Kap  Matapan,  rechts  liegend,  die  Berge  des  türkischen  Fest- 
landes zu  sehen.-  Wir  brauchen  diese  Episode,  wie  sie  sich  nach 
Dutzenden  in  diesem  Reiseberichte  finden,  zur  Feststellung  der 
nun  folgenden  Notiz.  Fünf  Tage  später  kam  der  Reisende  zu  der 
kleinen  Insel  Sapienza,'  die  von  dem  Orte  namens  jr:a  zwei 
Meilen  entfernt  und  per  Schiff  in  einer  halben  Stunde  zu  er- 
reichen war,  Angaben,  die  uns  bestimmen,  in  jenem  p-na  (statt 
]"r.)  die  Stadt  Pj'los,  italienisch  Navarino.  zu  erkennen.^  Wir 
lassen  nun  den  Bericht  wörtlich  folgen:  ^Navarin  ist  eine  kleine 
Stadt,  die  am  Meere  zur  Linken»  liegt,  und  zwar  an  der  Seeküste. ^ 


1  Mehr  s.  in  JE  10,  400  Rhr.des. 

-  .Jerusalem"  1.  214:  'c  -csp  tc.-.tn  c'.p:;  •'.•:'  is::  ;s;L"l5"r!  '^~  T'.-jt  av:  i:i 
]*^'a  B'p  ns'ijxp^  pim  ~n'S';'ii.  Derjenige,  der  in  den  Text  hinter  i:xp  das  Woit 
1^^^^p  ^=  Coriü  hineinkorrigiert  hat,  hat  den  Sinn  schlecht  verstanden.  Mit  i;Np 
ist  offenbar  ital.  capo  gemeint,  d.  i.  ein  Kap,  das  nach  der  Lage  der  Dinge 
entweder  das  Kap  Matapan  ist,  oder,  wenn  auch  das  beigefügte  ,.di  Santa 
Venezia"  stimmen  soll,  das  Kap  Gallo,  hart  an  der  Insel  Venetikon. 

3  Daselbst,  und  zwar  ns''i'';'.'<E:  geschrieben,  lies  r:xi':'S'sr. 

*  Vulgär  Karat  in  ausgesprochen. 

5  Doch  mir  denen,  die  von  Venedig  aus  südwärts  fahren,  nicht  aber,  wie 
hier,  die  von  Candia  aus  nordwärts  fahren. 

«  ns'BD'x:  N'ni,  d.  i.  italienisch  npiaggia.  Dieses  Wort  kommt  in  unserem 
Reiseberichte  oftmals  vor  und  bezeichnet  wolil  die  Lage  der  betreffenden  Stadt 
an  der  geradlinigen  Küste  ohne  Haieneinbuchtung.  Dieses  Wort  steckt  am  Ende 
auch  in  d°m  oben  (S.  SO,  Anm.  2)  berührten  ns'2'.:  in  KonstantinopeL 
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Sie  haben  eine  schöne,  starke,  furchtbare  Festung  außerhalb  der 
Tore  an  den  Enden  der  Stadt,  wo  auch  die  Juden  wohnen,  300 
Familien,  die  im  Handwerk  und  Handel  beschäftigt  sind  und  mich 
in  ihrem  Hause  mit  Ehren  aufgenommen  haben. '  Navarin  aber 
ist  keine  Insel,  sondern  liegt  am  Festlande."-  Das  war  am  24.  Sep- 
tember 1482.  Erst  am  3.  Oktober  kam  das  Schiff  nach  Corfü, 
das  sehr  anschaulich  beschrieben  wird.  Unser  Reisender  traf  dort 
300  jüdische  Familien  an,  von  denen  nicht  wenige  angesehen  und 
reich  waren.  „Die  Berge  der  Türkei  sind  von  Corfü  vier  Meilen 
entfernt,  und  zwar  gehen  die  Berge  der  Türkei  ^  bis  Durazzo,^ 
und  die  ganze  Türkei  liegt  auf  dem  Festlande,''  und  ihr  gegen- 
über, wie  gesagt,  Corfü." 

Mit  jenem  Orte  Navarino,  der  in  Morea  liegt,  betreten  wir 
diese  große  Halbinsel,  die  heute  von  Juden  ganz  entblößt  ist.  Im 
Mittelalter  muß  das  anders  gewesen  sein,  wenn  auch  die  positiven 
Nachrichten  fehlen.  Aber  die  Erscheinungen  des  17.  Jahrhunderts 
sind  beweiskräftig  auch  für  zwei  bis  drei  Jahrhunderte  vorher. 
Der  als  rabbinische  Autorität  geachtete  Jakob  b.  Israel  ha-Levi, 
der  1634  als  Rabbiner  von  Zante  (vgl.  oben  S.  77  Anm.  4)  starb, 
war  aus  Morea  gebürtig.  Dieser  Mann  spricht  nun  geradezu  von 
allen  Kreisen  (rr'?"'?:)  Moreas,  in  denen  eine  gewisse  synagogale 
Gepflogenheit  geherrscht  habe;"  aus  seinen  Schriften'  ist  ferner  eine 
große  Anzahl  von  griechischen  Orten,  in  denen  es  ein  blühendes 
jüdisches  Leben    gab,    zu    ermitteln.*     Derselbe  bezeugt  übrigens 


1  Hier  folgen  die  Namen  einiger  liervorragender  jüdischer  Einwoliner 
der  Stadt;  darunter  R.  Abraham  '■'pNa  (ital.  Macbiri  =  n'aa)  und  R.  Mordekhai 
miDJ^i  (lies  Ventura). 

2  no"p  UT.  xh  lies  nj:"p  [^'^s^  %•]  s'n  x'-k,  wie  sichs  in  anderen  Stellen  dieses 
Berichtes  findet. 

3  Soweit  sie  nämlich  vom  Schiffe  aus  zu  verfolgen  sind. 

^  iSKin  =  Durazzo.  In  der  jüdischen  Literatur,  soweit  ich  sehe,  die  ein- 
zige Nennung  dieser  heute  so  viel  besprochenen  Stadt.  Etwa  200  Jahre  früher 
nannte  man  die  Siadt  noch  griechisch  D.yrrhachion,  denn  das  ist  wohl  hnp 
a'n'  (<a'  qo  y;-i  'inn,  welches  in  einem  bei  Jesaja  di  Trani  (ms.)  mitgeteilten 
tDJ   gemeint  ist  (JQR  4,  97);  das.  auch  das  Dorf  t:'U'Ki''^i.l. 

'  rrji'p  ;>1S3  nti;  vgl.  zweitvorlelzte  Anm. 

6  n'ity  ed.  Ven.  1614,  mit  Zusätzen  1632,  Nr.  82,  fol.  174  c. 

■'  Der  Kürze  halber  sei  auf  JE  7,  33  verwiesen. 

8  So  z.  B.  in  Nr.  1:  Patras,  Zante,  tägUche  Schiffahrt.  —  Nr.  27:  alle 
Syn.  von  Zante;  Spnltung  in  der  Gemeinde;  Einwanderung  aus  fremden  Ländern. 
—  Nr.  29;  Streitigkeiten  in  Patras.  —  Nr.  lü:  Gemeindestatuten  von  Patras  und 
Zante.  —  Nr.  24:  rabbinisches  Kollegium  in  Lepanto;  vgl.  Nr.  48  mit  inter- 
essantem Datum!  —  Nr.  63:  Juden  in  Janina. 


86 

auch  das  Vorhandensein  von  jüdischen  Gemeinden  im  Epirus, 
z.  B.  in  Janina.  Wir  kennen  ferner  die  Gemeinden  Trikala  und 
Larissa^  in  Thessalien,  und,  was  ohnedies  zu  erwarten  war,  die- 
jenige von  Salonichi.'^ 

2.  Orgauisation  der  Gemeinden. 

Wie  überall  in  der  Diaspora,  waren  die  Juden  auch  in  den 
bj'zantinischeu  Ländern  zu  Gemeinden  zusammengetreten.  So 
sicher  dies  im  allgemeinen,  so  schwer  hält  es,  die  dabei  obwal- 
tenden Einzelheiten  zu  erfahren.  Und  auch  darin  bilden  die  Juden 
in  Byzanz  keine  Ausnahme,  denn  auch  sonst  bildet  die  Geschichte 
-der  Gemeindeverbände  den  dunkelsten  Punkt  in  den  Geschicken 
des    so    sehr   zerstreuten    und  dennoch  einheitlichen  Judentums.  ^ 

Sowohl  in  den  Justinianischen  Edikten  (oben  S.  61)  als  auch 
in  der  Chronik  des  Ahima'a§  (S.  43),  wie  nicht  'minder  anläßlich 
der  messianischen  Bewegung  vom  Jahre  1096  sind  wir  auf  Ge- 
meinden gestoßen  (S.  51).*  Benjamin  von  Tudela  und  alle  sonstigen 
Reisenden,  die  wir  bereits  namentlich  kennen,  sprechen  wieder- 
holt von  den  Gemeinden  im  byzantinischen  Reiche  (vgl.  oben 
S.  82),  Berichte,  denen  sich  einiges  auch  für  die  Gemeindever- 
fassung entnehmen  läßt.  Unter  venetianischer  Herrschaft  sind  die 
.  Gemeinden  ganz  nach  italienischem  Muster  organisiert,  doch  ist 
es  leicht  möglich,  daß  das  italienische  Muster  selbst  sich  ursprüng- 
lich nach  dem  byzantinischen  Vorbilde  entwickelt  hat. 

TheodosiosII.  (s.  oben  S.  80)  stellte  die  Juden  (Konstanti- 
nopels oder  desganzenReiches?)unterdieBotmäßiükeit  eines  eigenen 
Strategos,  was  jedenfalls  das  Gute  hatte,  daß  die  Juden  den  oft 
kleinlichen  und  willkürlichen  Plackereien  der  Ortsbehörden  nicht 
ausgesetzt  waren.  Ob  diese  Konstitution  lange  dauerte,  wissen 
wir  nicht;  die  staatlichen  Gesetze  wissen  davon  nichts.  Es  wird 
angenommen,  daß  Manuel  Ivomnenos  (1143 — 1180)  es  war,  der 
die  Juden  wieder  den  ordentlichen  Gerichten  unterstellt  hatte. 
Nach  der  Eroberung  Konstantinopels  durch  die  Lateiner  und 
dann    auch,    als    die   griechische  Herrschaft  wieder   in  Kraft  trat, 


1  n"\v  J.  b.  Lew  1,  48;  3,  107;  vgl.  Wiosner,  Der  Bann,  3.  93. 

-  Das.  1,  44;  Wiesner  das. 

■"  in  dem  einzigen  Buche,  das  wir  über  diise  Materie  besitzen  (L.  Vene- 
tianer,  A  zsidcjsäg  szervezete  az  euröpai  äUamokban,  Budapest  1901),  kommt 
Byzanz  gar  nicht  vor. 

■•  Vgl.  [;irl  (pri  .  .  .  7STJ'  ni^np  in  dem  Fragment  aus  n^ipn  's  bei  Neu- 
bauer, Med.  Jewish  Chronicles  1,  190. 
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Standen  die  dortigen  Juden  unter  der  Herrschaft  eines  Beamten 
aus  Venedig, '  dem  die  Juden  für  die  Gunst,  daß  sie  Untertanen 
der  Republik  Venedig  sein  durften,  einen  hohen  jährlichen  Tribut 
zahlen  muLiten. 

Aus  staatlichen  Verordnungen  erfahren  wir,  daß  einzelne 
Gemeinden  (oder  die  Gemeinden  in  ihrer  Gesamtheit?)  von  den 
Häuptern  der  Hochschulen  ÜQiiq>BQ(YJtai  =  -p-ia  'C"n)  geleitet  wurden, 
denen  als  Durchführungsorgane  Älteste  {TiQseßmsQoi  =  D'Dpi)  oder 
Lehrer  (mwjlstri  =  öiddaxaloi  =  n-'rri)  beigegeben  waren  (s.  oben 
S.  61).  In  Palästina  wurden  die  Rabbinen  mit  dem  griechischen 
Worte  aocpoi  =  Weise  =  a-arn  bezeichnet,  ein  Titel,  der  in  den  sizi- 
lischen  Gemeinden  das  ganze  Mittelalter  hindurch  geblieben  ist- 
Als  Benjamin  von  Tudela  die  byzantinischen  Gemeinden  be- 
suchte, eben'  unter  Manuel  Komnenos,  hatten  sie  jedenfalls  eine 
von  Staats  wegen  eingeführte  Organisation,  wahrscheinlich  darin 
bestehend,  daß  an  der  Spitze  einer  jeden  Gemeinde  jener  Ephoros 
(etpoQog)  genannte  Bürgermeister  stand,  der  im  Sinne  des  Ge- 
setzes ^  über  Marktpreise,  Maß  und  Gewicht  zu  wachen  hatte. 
Darum  kann  Benjamin,  von  Salonichi  sprechend,  sagen,  der  Rabbi 
Samuel  sei  dort  „unter  des  Königs  Hand"  über  die  Juden  ge- 
setzt worden.'' 

Wie  in  dem  soeben  berührten  Falle  war  es  natürlich  ein 
durch  Gelehrsamkeit,  Frömmigkeit  und  Wohltun  hervorragender 
Mann,  der  gewürdigt  wurde,  an  die  Spitze  der  Gemeinde  gestellt 
zu  werden.  Dieser  Samuel,  so  heißt  es,  und  seine  Söhne  waren 
Gelehrte;  sein  Schwiegersohn  war  R.  Sabbathai;^  ferner  [waren 
an  der  Spitze  der  Gemeinde]  R.  Elia  und  R.  Mikhael.  In  diesem 
Tone  und  in  dieser  Form  wird  auch  von  der  Verwaltung  der 
anderen  Gemeinden  gesprochen,'^  und  es  stellt  sich  somit 
heraus,    daß    an    der    Spitze    der   Gemeinden    ein    dreigliedriges'' 


1  Depping,  Die  Juden  im  Mittelalter  S.  3911. 

2  Quellen  s.  in  JQR  6,  Ziö.  Vgl.  REJ  12,  118;  nach  Ducange  Oloss.  Lat. 
heißt  dhlascalus  soviel  als  Rabbiner. 

3  Basilika  I,  42;  Graetz  a\  37   (vgl.  C^,  239);    mein  Ephor  in  JE  5,  187. 
*  l^on  T  rnn  cmr.'n  '••;  n:i::rj  ed.  Asher    1,    lii",    ed.  Grünhut   p.    17,    ed. 

Adler  JQR  Ifi,  718. 

5  Der  Name  Sabbathai  ist  nur  in  Byzanz  und  in  Italien  gebräuchlich; 
s.  darüber  REJ  32,  281;  33,  45;  36,  303. 

»  Z.  B.  Otranto,  Patras.  Ferner  in  iicin  (Palmyra),  wo  in  dem  Dreier- 
kollegium auch  ein  gewisser  R.  Isaak  „der  Grieche"  saß  (Benjamin  ed.  Gr.  p.  45). 

"  Die  Zahl  drei  wird  aber  nicht  ausdrücklieh  angegeben.  In  kleineren 
Gemeinden,    z.    B.    im    „Dorfe"    Larta,    werden    nur    zwei   Vorsteher    genannt, 
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Vorsteherkollegium  stand,  das  natürlich  nur  aus  gelehrten 
Männern  zusammengesetzt  sein  konnte;  von  einem  bezahlten 
Rabbiner  in  unserem  Sinne  ist  nirgends  die  Rede.'  Die  stereo- 
type Formel  ist  ccs-'Ei  ,und  an  ihrer  Spitze  stehen'  N.  N., 
so  daß  man  vermuten  kann,  der  Vorsteher  habe  auch  in  Wirk- 
lichkeit den  Titel  u-sn,  d.  i.  rbrpn  rs-,  geführt.  ^  Diese  Formel 
wird  durchbrochen  aus  Anlaß  von  Arniiros(Halmyros  =  Armylo), 
, einer  großen  Stadt  an  der  Meeresküste,  ■welche  eine  Handelsstadt 
ist  für  die  Venetianei",  Pisaner  und  Genuesen  und  für  alle  Händler, 
die  dorthin  kommen;  sie  ist  sehr  geräumig  und  es  befinden  sich 
in  ihr  etwa  400  Juden,  an  deren  Spitze  der  Rabbi  R.  Sela  Lom- 
bardo,  R.  Josef  der  ü:-2  und  R.  Salomon  der  ux"  stehen."  ^  Hier 
ist  es  augenscheinlich,  daß  sich  in  der  „geräumigen"  Stadt  nicht 
weniger  als  drei  Gemeinden  befanden,  und  zwar  1.  etwa  Genuesen, 
Venetianer  und  Fisaner,  deren  Vorsteher  Sela  Lombardo  war;* 
2.  andere  Händler  aus  der  Fremde,  die,  wohl  nach  einheimischem 
Gebrauch,  ihren  Vorsteher  c:-s  nannten,  und  endlich  3.  Griechen, 
die,  wie  alle  ihre  Brüder  im  Lande,  ihren  Vorsteher  trsi  nannten. 
In  der  Hauptstadt  selbst,  mit  ihren  mindestens  2000  rabbanitischen 
Juden,  gab  es  fünf  Vorsteher  (so  auch  in  Theben  mit  2000  Juden), 
die  wie  folgt  aufgeführt  werden:  „An  ihrer  Spitze  R.  Abtaljon, 
R.  'Obadja,  R.  Aron  —•z-  ir:,  R.  Josef  Sargeno  und  R.  Eljaqim 
c:-!En".^  Letzterer  wird  auch  hier  der  Vorsteher  eines  besonderen 
Bruchteils  der  Konstantinopler  Gemeinde  gewesen  sein. 


manohmal  sogar  nur  einer.  In  Theben  jedoch  werden  ö  namhaft  gemacht,  die 
alle  sehr  gelehrt  waren.  Allerdings  war  Theben,  wie  wir  wissen,  von  2000  Juden 
bewohnt.  Aber  auch  in  Mitrizzi,  wo  es  nur  20  Juden  gab,  werden  3  Männer 
namhaft  gemacht,  diesmal  freilich  ohne  ausdrückliche  Angabe,  daß  sie  Vor- 
steher waren. 

>  In  Vissena  amtierte  zwar  ein  ;in  'K-itr  i  (im  Vereine  mit  R.  Salomon 
u.  R.  Jakobl,  aber  das  Beiwort  l-'H  ist  nicht  gesichert:  s.  Varr.  in  ed.  Adler  718. 
Vgl.  das.  721  in  bezug  auf  ;-n  ittj;«  "•■  in  Konstantinopel. 

2  Ob  das  gleich  =  it.  principino?  Siehe  z.  B.  in  Neapel  bei  Graetz 
6',  239.  Vgl.   Caput  oben  S.  81. 

3  S.  IG  ed.  G.,  718  ed.  A.  Adler  übersetzt:  inhabited  by  Venetians,  Pisans, 
Genoese  —  unrichtig;  es  heißt  bloß:  aufgesucht  von  Venetianern,  Pisanern  und 
Genuesen. 

■•  „Lombardo"  um  diese  Zeit  bedeutete  bei  den  Juden  „Italiener"  über- 
haupt, denn  ganz  Italien  hieß  bei  ihnen  „Lombardei";  s.  weiter  unten. 

5  S.  21  ed.  G.  (wo  iSDi;  pnx  'i),  S.  721  ed.  A.  (wo  n'j  t»  r\sv  'i),  von  mir 
wie  im  Texte  gegeben  berichtigt.  Mit  Unrecht  übersetzt  Grünhut  djib  mit 
„Schatzmeister"  (S.  15  Anm.  2  und  S.  19),  ihn  von  Vtt-\  als  Beamten  zweiter 
Ordnung  unterscheidend,  denn  c;^s  ist  aberall  der  Vorsteher  selbst. 


89 

In  Konstantinopel  dauerte  (im  16.  Jahrhunderti  das  Mandat 
der  Vorsteher  drei  Jahre,  und  jedesmal  im  letzten  Monat  des 
dritten  Jahres  wurde  auf  einer  Plenarsitzung  eine  Kommission 
von  fünf  Mitgliedern  entsendet,  welche  die  Wahlen  vornehmen 
sollte.  1 

In  Corfü,  das,  wie  schon  bemerkt  worden  (oben  S.  x2),  im 
14.  Jahrhundert  unter  venetianischer  Herrschaft  stand,  war  die 
jüdische  Gemeinde  fast  wie  die  christliche  organisiert:  an  ihrer 
Spitze  standen  zwei  Syndikoi  (c^:iea),  zwei  Aufseher  und  zwei 
D'Dns.  Der  venetianische  Provveditore  rief  sie  alljährlich  zusammen, 
um  mit  ihnen  Beratungen  zu  pflegen.  Gekleidet  waren  sie  wie  die 
christlichen  Syndikoi,  nur  durften  sie  keinen  Degen  tragen. - 

Wie  hier  der  Provveditore  gewissermaßen  die  Oberaufsicht 
über  die  Gemeinde  führt,  so  auch  in  Candia  der  Connetable. 
Ein  günstiger  Zufall  hat  uns  Statuten  (c"ti;i  ni3-n)  dieser  Ge- 
meinde, bestehend  aus  10  Paragraphen,  in  die  Hände  gespielt,* 
die  uns  wie  ein  im  Dunkel  plötzlich  aufflackerndes  Licht  wenig- 
stens für  einen  Augenblick  die  Verhältnisse  dieser  Gemeinde,  ja, 
der  griechischen  Gemeinden  überhaupt,  erkennen  lassen.  Die 
Statuten,  irrtümlich  aus  dem  Jahre  1228  datiert,  rühren  in  Wii'k- 
lichkeit  wohl  aus  dem  Jahre  1328  her,  also  aus  der  Zeit  der  vene- 
tianischen  Herrschaft  auf  den  griechischen  Inseln.  Nr.  1  ordnet 
fleißigen  Synagogenbesuch  an.  In  Nr.  2  wird  pünktliches  Erscheinen 
bei  den  von  den   drei  Vorstehern   (c"it:an  nrbr)*  angesetzten  Ge- 


••  n'ity  Josef  Trani  (c'a'in::)  1,  Nr.  68  (folio  112");  s.  Venetianer  a.  a.  0. 
S.  113.  Vgl.  JE  12,  219. 

-A.  Romanos  'H  'EßQaixij  xotvorys  i'/ff  KsQxvQag  in  „Hestia",  Athen 
1891,  TÖft.  A'  ccQ.  24  —  25;  daraus  reproduziert  in  REJ  33,  69—74. 

3  Auf  das  Statut  haben  zuerst  Berliner  und  Steinschneider  aufmerk- 
sam gemacht  (Mose  2,  412;  3,  58;  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft 
3,  65).  Auszugsweise  abgedruckt  und  gewürdigt  bei  Güdemann,  Geschichte 
des  Erziehungswesens  und  der  Kultur  der  Juden  in  Italien  während  des  Mittel- 
alters, Wien  1884,  S.  306  ff. 

*  Also  bestätigt  sieh  die  aus  Benjamins  Berichten  erschlossene  Annahme 
von  drei  Vorstehern  aufs  beste.  Ihr  Name  0':iHi:  -wiederholt  sich  in  vielen  Ge- 
meinden des  Morgen-  und  Abendlandes,  desgleichen  auch  der  Name  onMaa,  der  in 
der  Unterschrift  figuriert:  c'Tiiir;n  liniH  ]ifin  'Tys.  Aber  schon  der  Name  d:i3,  den 
sich  3  der  16  Unterschriebenen  beilegen  (1.  .vnw  ;:ixt  i  ninn  p  'Cjnsn  in''?«,  2.  D2ns 
'SuDSNp  usw.,  3.  ojnsn  rpv  in  cnj::),  entbehrt  nicht  des  Interesses.  Zwar  ist  es 
nicht  richtig,  daß  z.  B.  in  Deutschland  der  Name  oder  Titel  cjns  selten  wäre 
(in  JE  9,  541  unter  Parnas  wird  gesagt,  daß  das  Wort  nur  einmal  vorkomme 
im  Memorbuch  von  Worms  1349  bei  Salfeld,  Martyrologium  S.  75),  denn  schon 
zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  finden  wir  einen  'TN'nip»  p  CJian  ntro  "i  in  Speyer, 
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meindeberatungen  verlangt.  Nr.  3:  Daß  man  von  Christen  (ci;) 
nicht  stehle  und  sie  nicht  belüge.  Nr.  4:  Der  Bann  darf  nur  von 
den  Vorstehern  im  Einverständnisse  mit  den  Gelehrten  verhängt 
werden.  Nr.  5:  Pflicht  der  Leichenfolge  (cnan  n"b).  Nr.  6:  Braut- 
leute dürfen  nicht  insgeheim  zusammenkommen,  auch  nicht  ein- 
ander sehen  bis  zur  Hochzeit.  Nr.  7:  An  den  Rüsttagen  der 
Sabbate  und  Festtage  soll  die  Arbeit  schon  um  Mittag  eingestellt 
■werden.  Nr.  8:  An  denselben  Tagen  von  Mittag  an  darf  ein  Jude 
von  dem  anderen  Juden  weder  vor  einem  christlichen,  noch  vor 
einem  jüdischen  Gericht  geklagt  werden,  sei  es  nun  in  Sachen 
von  Hüllen  und  Schleiern,^  oder  wegen  geschäftlicher  Händel, 
oder  wegen  sonst  einer  Wert-  oder  Schenkungssache.  Nr.  9:  Ver- 
bot, den  Nächsten  auszumieten.  Nr.  10:  Reinhaltung  des  Frauen- 
bades (rryzan  -~). 

Die  Unterschriften,  im  ganzen  l'j,  im  Namen  aller  vier  zu 
Candia  befindlichen  Gemeinden-  gemacht,  lassen  noch  einiges  für 
die  Gemeindeverfassung  erschließen.  Zuerst  unterschreibt  sich 
Barukh  b.  Isaak,^  der  seine  mit  unterschriebenen  Genossen  die 
„Weisen  von  Candia"  (ns'-;;p  "arr)  nennt,  , Heilige  des  Höchsten, 
die  die  Herzen  ermuntern  und  erwecken  sollen,  um  ihnen  den 
guten  Weg  zu  lehren  (nmnb),  auf  dem  wir  wandeln  sollen'  —  so- 
mit sich  und  einige  seiner  mit  unterschriebenen  Genossen  deutlich 


einen  s:'3n  ü'JC'C  i  p  "i::';rp  i  in  Mainz,  einen  ci-sr,  i;~  '■';  p-S'  ic  ebenda,  einen 
cm;«  '^.2  «•;;'  ia  r:i3  in  Köln  (sämtlich  in  Quellen  z.  Gesch.  d.  J.  in  Deutsehl., 
II,  Hebr.  Berichte  über  die  Judenverfolgungen  während  der  Kreuzzüge,  her- 
ausgeg.  von  A.  Xeubauer  u.  M.  Stern,  übers,  von  S.  Baer;  vgl.  auch 
G.  Caro,  Sozial- u.  Wirtschaftsgesch.  d.  J.  1,  170),  aber  da  wir  aus  dem  mittel- 
alterlichen Griechenland  gar  so  wenig  erfahren,  so  verdient  diese  Tatsache 
immerhin  festgestellt  zu  werden.  Auch  das  Negativum,  daß  hier,  im  Gegensätze 
zu  den  vorhin  berührten  Berichten  aus  Deutschland,  der  Titel  '.■<:.■;  nicht  vor- 
kommt, verdient  angemerkt  zu  werden.  Zu  r:~3  s.  noch  Zunz  in  den  Noten 
zu  Benjamin  ed.  Asher  p.  40;  I.ileraiurgeseh.  S.  387;  Hehr.  Bibliogr.  10,  104, 
Anm.  2. 

'  ü'-'--i  ria';3  riiis  t'".  Güdemann  bringt  das  mit  Recht  mit  der  von 
Benjamin  berichteten  Seidenweberei  der  grieoliischen  Juden  in  Zusammenhang. 

2  Also  bestätigt  sich  wiederum,  daß  in  demselben  Orte  mehrere  Ge- 
meinden sich  befinden  konnten,  wie  oben  (S.  88)  aus  Benjamins  Berichte  er- 
schlossen worden. 

3  Die  Möglichkeit,  ihn  mit  anderen  Trägern  dieses  Namens,  namentlich 
mit  R.  Barukh  b.  Isaak,  dem  Verf.  des  nsnnn  's,  der  nach  einer  interessanten 
Notiz  des  Samuel  Algazi,  der  selber  ein  Candier  war  und  auf  seiner  Heise  nach 
Palästina  Candia  berührt  hatte,  zu  identifizieren,  bespricht  Güdemann  a.  a.  O. 
Die  Wahrsclieinlichkeit  ist  nicht  dafür.  Daß  bei  den  Juden  Creta  und  nicht 
Candia  die  Insel  hieß,  erörtert  Steinschneider  in  Mose  2,  413. 
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als  berufsmäßige  Rabbiner  bezeichnend.  Es  sind  das  wohl  diejenigen 
der  Unterschriebenen,  deren  Namen  sonst  kein  Epitheton  beige- 
fügt wird.  Hingegen  nennt  sich  der  7.  Unterschriebene  „Simsen 
Nni;s",  schwerlich  =  sni33s  ^  Angora  (Stadt  in  Kleinasien),  sondern 
wahrscheinlich  abgekürzt  von  ciai:!<ni:N  =  clyogavönog  d.  i.  =  iq)OQog, 
wie  oben  (S.  87)  besprochen  wui'de;  der  8.  nennt  sich  "Dnan  tn'bx 
Sohn  des  .Chaber"  R.  Reuben  rnja,  war  also  Vorsteher,  Sohn  eines 
Vorstehers;  1  der  9.  unterschreibt  sich  ^'rscss'p  cns  Sohn  des  Salomo, 
Sohn  des  R.  Josef  nn'^i;'-  der  15.  nennt  sich  Menahem  bar  Jakob 
c:t3-i,  das  macht  zusammen  vier  Vorsteher,  die  gewiß  den  vier 
candiotischen  Gemeinden  entsprechen.  Da  wohl  auch  von  Seiten 
einer  jeden  Gemeinde  nur  ein  Rabbiner  unterschrieben  war,  so 
hätten  wir  bloß  den  Grund  von  acht  Unterschriften  ermittelt; 
die  ferneren  acht  Unterschriften  entfallen  demnach  auf  die  anderen 
Gemeinden  der  Insel  Candia,  von  denen  es  ausdrücklich  heißt, 
daß  sie  jenen  Statuten  der  Gemeinden  der  Stadt  Candia  beige- 
treten seien.  Falls  auch  diese  restlichen  Unterschriften  in  der 
soeben  vermuteten  Weise  vor  sich  gingen,  d.  i.  daß  je  ein  Vor- 
steher und  je  ein  Rabbiner  seinen  Namen  unterschrieb,  so  kann 
die  Zahl  der  noch  außerdem  auf  Candia  sich  befindenden  Ge- 
meinden auf  vier  angesetzt  werden. 

Auch  hinsichtlich  der  NationaLtät  geben  die  Unterschx'iften 
auf  Candia  einigen  Aufschluß.  Die  meisten  Unterschriebenen  waren 
wohl  autochthone  Griechen,  weshalb  denn  eine  nähere  Bezeichnung 
ihrer  Herkunft  nicht  gegeben  wird;  aber  Juda  Anatoli  stammte 
wohl  aus  dem  damals  schon  türkischen  Anatolien,  d.  i.  Kleinasien; 


1  ■'Djnsn  braueilt  nicht  Familienname  zu  sein,  und  es  ist  auch  möglich, 
daß  in  der  schlecht  kopierten  Vorlage  bloß  D3i3n  stand.  Die  Bezeichnung 
izr^T^  '2  usw.  ist  von  Interesse,  weil  sich  Andere  i:'m  Tcnn  p  usw.,  ;in  [3  usw. 
unterschreiben.  Den  Unterschied  zwischen  cjis  und  .vn:t3  kann  ich  nicht  an- 
geben. 

-  D.  i.  [xrn]  c^'ivn  "nS  iJniT.  Auffallend  ist,  daß  von  'Skddx-  der  hebräische 
Name  fehlt,  gewiß  aus  Versehen.  Wir  haben  hier  wohl  den  ältesten  uns  be- 
kannten Vertreter  der  im  Orient  so  sehr  verbreiteten  Familie  Capsali.  Dieser 
Name  rührt  nicht  von  ,,Cap  Capsali,  im  Süden  von  Morea"  her  (JE  3,  559  unter 
Cup^ali),  sondern  von  der  Stadt  Capsali,  die  auf  Cerigo  (=  Kythera)  liegt, 
auf  jener  Insel  an  der  Südspitze  von  Morea,  die  längere  Zeit  hindurch  von 
den  Venetianern  beherrscht  wurde.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  daß 
gegenüber,  auf  der  Südspitze  von  Morea,  der  Ort  und  das  Cap  Mali  liegt, 
und  es  scheint,  daß  sich  die  vielen  Familien  namens  Mali  in  Griechenland 
und  Italien  nach  diesem  Orte  nennen;  vgl.  Zunz  in  den  Noten  zu  Benjamin 
ed.  Asher  Nr.  53. 
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Benjamin,  Sohn  des  R.  Josef  Bonifacio,  war  wohl  ein  gebürtiger 
Italiener;  1  Sßmarja  -D'-ip'sn,  der  bekannteste  unter  allen,  obzwar 
er  sich  n— ',:n  jm  ^5TrT  schreibt,  stammte,  wie  sein  Name  zeigt,  aus 
Kreta;-  Israel  ,der  Arzt"  fca  p,  so  läßt  der  Vatersname  ver- 
muten, stammte  wohl  aus  einer  arabisch-mohamedanischen  Gegend. 
Die  Statuten  wurden  nachmals,  unbestimmt  in  welchem  Jahre, 
in  einer  etwas  weitläufigeren  Fassung  wieder  erneuert.  ^  In  diesem 
zweiten  Erlasse  nun  wurde  der  Paragraph  über  den  Bann  wie 
folgt  abgefaßt:  „Ferner  geben  wir  zu  wissen:  Da  wir  die  häßliche 
Sitte  von  den  fortwährenden  Bannungen,  die  in  unserer  Gemeinde 
so  leichtfertig  gemacht  werden,  gesehen  haben,  so,  daß  man  zu 
Zeiten  des  Gebetes  manchmal  sogar  die  Synagogen  (r"c:rr)  für 
alles  Volk  verschließt,  so  haben  wir  beschlossen  und  haben  ver- 
fügt über  jeden  Hebräer,  der  sich  in  unserer  Mitte  befindet,  daß 
er  zu  bannen  nicht  befugt  sei,  es  sei  denn,  daß  er  vorher  die 
Sache  dem  jeweiligen  Connetable  (it.  ib'r'k:^-:-^)  bekannt  gibt;  die 
nun  können,  wegen  eines  ihnen  richtig  scheinenden  Grundes,  ihn 
bevollmächtigen,  wo  aber  nicht,  so  hat  er  sich  davon  zurück- 
zuhalten; widersetzt  er  sich  aber  ihrem  ehrwürdigen  Befehle 
('-Z-:r,cr-z  siel,  so  werden  sie  seine  Schuld  öffentlich  bekannt  geben, 
und  man  wird  ihn  ,den  widerspenstigen  Mann"  (-^n  u-x)  nennen 
in  Gemeinde  N.  N."^    Wiewohl   nun  die  Einschränkung  des  Bann- 


'  Der  R.  Josef  Bonifacio  (beide  Namen  stimmen!),  aus  dessen  Händen  im 
Jahre  1463  ein  DN'-sn  c  von  Konstantinopel  nach  Candia  gebracht  wurde 
(a.  meine  Ausführungen  in  REJ  51,  88),  dürfte  ein  Enkel  unseres  Mannes  ge- 
wesen sein. 

2  Da  Kreta  =  Caudia,  versteht  man  nicht,  warum  in  einem  zu  Candia 
verfertigten  Sehriftstüclf  der  Vermerlc  ..aus  Kreta"  angebracht  werden  ist.  Viel- 
leicht ist  Semarja  in  Italien  so  genannt  worden,  und  ihm  verblieb  der  Name 
auch  dann,  als  er  nach  Kreta  zurückgekehrt  war. 

^  Aus  den  Worten  in  bezug  auf  die  Rüsttage:  i;  p'?-::  'n«  h"i  nrn;  ■;  -si 
ismSi  usw.  folgert  Güdemann  S.  311,  daß  Juden  auch  bei  Christen  im  Dienste 
standen.  Abgesehen  davon,  daß  mir  der  Ausdruck  ns;  •}•;:  gar  nicht  richtig  zu 
sein  scheint  und  in  '^ss  'T'S::  —  dei  Nachbar  —  berichtigt  zu  werden  erheischt, 
so  kann  auch  in  der  vor-liegenderi  Fassuns;  der  Satz  nur  besagen,  daß  der 
Christ  den  Juden  geschäftlich  festhält  und  bedrängt,  d.  h.  nicht  zulassen 
will,  daß  der  Jude  schon  „Sabbat  mache". 

*  Ich  habe  diesen  Par.ngraphen  übersetzt,  weil  er  bei  Güdemann  S.  311 
unübersetzt  und  unerklärt  geblitben  ist.  Interessant  ist  die  Sitte  der  Aufrufung, 
N.  N.  sei  ein  na  Vit.  Ein  Pendant  findet  sich  dazu  in  einem  allen  Dokument 
aus  Corfü,  abgedruckt  in  T  ">;•  |';-p  19,  Berlin  1903,  S.  ;)2  f.  unter  dem  Titel 
'"•TS  ZT  pTS.  Danach  wurde  ein  ;nr,  der  sich  an  einer  ihm  verbotenen  Frau 
geschlechtlich  vergangen  hatte  öffentlich  gebrandmarkt;  auch  der  Sohn  verging 
sich    in    ähnlicher    Weise,    und    so    wurde    dessen    Sohn    allen    Gemeinden    als 
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Unfuges'  gewiß  ebenso  notwendig  als  heilsam  war,  so  war  es 
doch  gerade  dieser  Punkt  der  Statuten,  gegen  den  man  später 
mit  Protesten  auftrat.  Im  Jahre  1515  nämlich  wui'den  die  Statuten 
der  Gemeinde  Candia  vom  Censor^  und  im  Jahre  1545  von  der 
Regierung^  neuerdings  bestätigt.  Die  Statuten  bestanden  damals 
schon  aus  18  Paragraphen,  und  der  Bannparagraph  trug  die 
Nummer  14  und  hatte  folgenden  Wortlaut:'  „Die  ehrwürdigen 
Rabbiner  düi-fen,  bei  Strafe  von  100  Dukaten  venetianisch  und 
bei  Strafe  des  Exils  aus  der  Stadt  auf  3  Jahre,  keinen  Menschen 
ächten  und  bannen,  sei  es  aus  welchem  Grunde  immer,  es  sei 
denn,  daß  sie  vorher  zum  Connetable  gehen,  der  seine  Rechnungen 
vorliest  (?),  wo  dann  die  Rabbiner  jenen  Mann  als  gebannt  und 
als  Sünder  (fiar)  deklarieren  können,  im  Sinne  des  Statuts  unserer 
ehrwürdiger  Regierung  im  italienischen  Paragraphen  Nr.  58". 
Gegen  diesen  Punkt  wurde  nun  seitens  der  betroffenen  Gelehrten 
Protest  erhoben,  dahin  gehend,  daß  „der  Stab"  des  Connetable 
von  ihnen  genommen  werde ^  und  daß  vielmehr  statuiert  werde, 
daß  man  ächten  und  bannen  könne,  sobald  sich  alle  zum  Wahr- 
spruch befähigten  Rabbiner  aller  Gemeinden  versammeln  und 
nach  Stimmenmehrheit  beschließen  würden. 

Das  Wirken    der  rabbinischen  Kollegien,    das  sich  nun  nach 
dem  Gesagten  allseits  zeigt,    ei'scheint  uns  in  einer  viel  früheren 


''■ns  c"n  bekannt  gegeben.  Interessant  ist  der  Name  Abraham  Minervo  (it. 
::-!';'::),  den  der  Vater  der  beiden  Frauen,  um  die  es  sich  handelt,  geführt  hat. 
Die  Vorsteher,  die  den  ersten  Verbrecher  verwarnt  hatten,  werden  als  c'j-!Dr:n  n'^ya 
bezeielmet.  Auch  die  unterschriebenen  Vorsteher  nennen  sich  n:iaa;  diejenigen 
Kamen,  bei  denen  dieser  Vermerk  fehlt,  sclieinen  die  der  Rabbiner  zu  sein. 
Erwähnt  werden  zwei  Synagogen  auf  Corfii  und  die  Gemeindebüeher  ('nas 
i3n?np  ■?(?  nioionn)  daselbst. 

'  Die  oben  (S.  86)  erwähnten  Gemeinden  Trikala  und  Larissa  treffen 
unter  Bann  die  Übereinkunft,  daß  sie  die  Schafwolle  von  dem  Produzenten 
nicht  teurer  als  zum  fcstgeselzlen  Preise  kaufen  wollen.  In  Salonichi  (oben 
S.  86)  handelt  es  sich  um  die  Miete  von  Haus  und  Laden  (s.  Wiesner,  Der 
Bann  S.  93). 

2  So  dürfte  ipm  zu  übersetzen  sein. 

3  rrncn  ist  die  Signoria  zu  Venedig. 

*  Bei  Güdemann  S.  311.  Auf  die  Zahl  18  der  Paragraphen  des  Statuts 
bezieht  sich  das  Wort  anscc  jiät  '"n  h^i  isc  Sv  c'2in;  cn  N^n,  und  als  dargelegt 
wurde,  daß  gegen  Paragraph  14  protestiert  werde,  heißt  es  witzig,  daß  aber 
die  übrigen  Paragraphen,  deren  Zahl  ;'m  (^  17),  offenbar  allen  gut  seien. 

^  i>:3t:'ni  '^'3Xi:D':;:ipn:s  h-svin  •.:;(:'.  Danach  auch  oben  i'::t:nn  Nip»  sini  die 
beim  Connetable  liegenden  Protokolle.  Die  Affären  der  Juden  waren  also 
beim  Connetable  eigens  gebucht. 


94 

Epoche  nur  noch  intensiver;  Zeuge  dessen  ist  ein  aus  dem  Munde 
eines  Gaon  gefallenes  lobendes  Wort^  und  der  ganze  Vorgang, 
den  wir  anläßlich  des  Messiasrummels  vom  Jahre  li  96  beobachtet 
haben  (oben  S.  49). 

Das  religiöse  Leben  der  Gemeinden  stand,  wenigstens  nach 
dem  Urteile  der  frömmeren  Abendländer,  nicht  auf  erwünschter 
Höhe.  Von  Jesaja  di  Trani  dem  Älteren  (gest.  um  1250),  der 
eine  Zeitlang  in  Griechenland  lebte,  ez'fahren  wir  Dinge,  die  nach 
damaligen  Begriffen  schauderhaft  waren.-  Die  Frauen  nahmen  kein 
rituelles  Bad,  und  als  ein  rabbinisch  gelehrter  Mann  in  Kreta 
seine  Frau  zur  Beobachtung  der  richtigen  Sitte  anhielt,  rotteten 
sich  die  Weiber  gleichwie  in  Sodom  gegen  ihn  zusammen.  Die 
Männer  werden  alle  als  hoffärtig  (c"nn;)  hingestellt,  und  es  hielt 
schwer,  sie  durch  Predigten  zu  überzeugen.  Aber  auch  die 
Symptome,  die  wir  den  oben  behandelten  Statuten  von  Candia 
entnehmen  können,  sind  keine  erfreulichen.  Wie  schlecht  war  es 
doch  z.  B.  um  den  Synagogenbesuch  bestellt!  Da  gingen  die  Leute 
an  Sabbaten  und  Feiertagen,  wenn  man  beten  gehen  sollte,  in 
Weinberge,  Gärten  und  Parke  spazieren,  oder  fuhren  auf  leichten 
Booten  ins  Meer  hinaus,  suchten  christliche  Gerichtshöfe  auf, 
plauderten  auf  Straßen  und  Plätzen,  liefen  in  die  Vororte  der 
Stadt,  so  daß  in  der  Synagoge  selbst  die  notwendige  Zahl  von 
10  Männern  nicht  anwesend  war.  Gegen  diesen  Unfug  wendet  sich 
Nr.  7  der  Gemeindestatuten.  ^ 


1  Gaonen  ed.  Harkarj'  Nr.  255,  p.  129   Ende:   'an  ix  p'  ps2  :iyn  [n  n'2 

C-3   IN. 

-  Schechter  in  JQR  4,  95 — 99;  der  Ausdruck  ist  ns'ian  ni'-'n-.  In  einem 
anderen  Stück  (das.  S.  100)  werden  freilich  dieselben  Gemeinden  auch  gelobt: 
NS"?  CT2  -;  %•<''  ,-;c-  ff'i  nr;n:  -:i:ni  n::;n  i8*x  cs-npn  nx':2n  ni^np  v^v  ipntr  -N'ni 
i'snc»  h:i  nNnm  xi'n  csTiC'  mv~  n::n'?a  'r'rai  n;Tn  ^c  n-aiv3  jn'^i  usw.  Wie  sich 
das  mit  dem  früheren  reimt,  ist  unerfindlich. 

3  Abgedruckt  bei  Güdemann  S.  329.  Es  seien  mir  zu  diesem  Dokument 
einige  Bemerkungen  gestattet.  1.  c'paj  isnjs  i:i  verdient  kein  Fragezeichen;  vgl. 
c:iV2  ipa'  Lev.  26,  39.  —  1'.  n;N  iir;i«  lies  'x  nr:x  nach  Hiob  0,  26.  —  3.  Der 
Passus  7vs^^  'J^'  rs'C  TS  n,><np;  ;:ps'n  nisn  nx  n:x-n  i:';'v  besagt  wohl,  daß  sich  die 
Gemeindemitglieder  selbst  in  den  Werktagen  gern  der  [profanen]  Lektüre  hin- 
gaben, -lUD  x-pj  ';  :]Xi  „wie  sollten  wir  nicht  erst  das  [heilige]  Buch  lesen"!  — 
4.  nsn;  Djp:  n'pDisi  n'^Toa  ;3n:x  ist  ein  Euphemismus;  nana  =  mn.  —  5.  c'?ixi 
D'l'n'n  nn^vn  gibt  keinen  Sinn;  lies  D'"i2.'-:  „Hingegen  jene  bewußten  Männer,  die 
sich  in  jenen  Stunden  keinen  physischen  Vergnügungen  zu  ergeben  pflegen, 
sollen  verpflichtet  sein,  sobald  der  Synagogenvorbeter  (r-;;n  pr\)  von  der  Stelle 
<n  '';  rac;  an  und  weiter  nach  ihnen  sendet  —  sollen  verpflichtet  sein  (so, 
wiederholt),  ohne  Verzug  ihr  Studium  zu  unterbrechen  .  .  .  und  sich  im  Gottes- 
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Von  merkwürdigen  Gemeindeverhältnissen  in  Negroponte 
berichtet  uns  ein  neu  bekannt  gewordener  Text. '  Da  lebte  — 
etwa  im  15.  Jahrhundert  -  ein  in  Bibel  und  Talmud  bewanderter 
frommer  Mann,  der  auch  an  Gold  und  Silber,  an  Feldern  und 
Weingärten,  an  Sklaven  und  Mägden  reich  war,  namens  s:2-i 
David  Kalomiti,  stets  cns,  d.  i.  Vorsteher  zubenannt,  der  einen 
aus  Theben  (s.  oben  S.  79)  sich  dahin  geflüchteten  Mann,  namens 
R.  Moses  b.  R.  Sabbathai  Sem  Tob  Galimidi,  freundlich  auf- 
nahm, indem  er  ihn  teils  zum  Richter,  zum  Schreiber  und  Schächtor 
der  Gemeinde,  teils  aber  zum  Lehrer  seiner  Kinder  bestellte. 
Diesen  R.  Moses,  der  sich  in  Negroponte  aus  gutem  Hause  ein 
Weib  genommen  und  mit  ihr  sechs  Söhne  gezeugt  hatte,  kaufte 
der  Vorsteher  David  von  seinem  früheren  Herrn  los  (?),  und  er 
wurde  nun  mit  seinen  Söhnen  und  seinem  Gesinde  ihm,  dem 
David,  als  Sklave  (?)  verpflichtet.  Bei  Lebzeiten  Davids  ging  es 
dem  Moses  gut,  denn  nicht  nur  bekam  er  Lohn  für  den  Unter- 
richt der  Kinder  seines  Herrn,  sondern  er  wurde  auch  als  Bote 
ausgesandt  an  die  Großen  und  Fürsten  des  Landes,  und  seine 
Söhne  wurden,  so  oft  es  die  großen  Haiidelsunternehmungen 
Davids  erheischten,  als  Übernehmer  von  Geld  und  Seide  (vgl.  S.  90) 
verwendet.  Aber  nach  seinem  Tode,  der  in  Negi'oponte  erfolgte, 
wollten  seine  Söhne  von  Mose,  ihrem  ehemaligen  Lehrer,  nichts 
wissen,  hetzten  die  Gemeinde  gegen  ihn  und  zwangen  seine  Söhne 
zu  schwerer  Arbeit.  Der  Älteste  unter  ihnen,  Sabbathai,  ein  ge- 
lehrter und  kluger  Mann,  floh  vor  ihnen  nach  Curinto  (Korinth) 
und  hernach,  da  er  dort  keine  Ruhe  hatte  (?),  nach  Theben,  wo 
er  starb.  Sein  Bruder  Samuel  floh  nach  n-is,  wo  er  starb.  Der 
vierte  Bruder  floh  nach  Salona  (in  Dalmatien),  der  fünfte  nach 
Konstantinopel  und  besetzten  sich  daselbst.  Der  dritte  Bruder, 
R.  Absalom,  floh  nach  -rans,  wo  ihm  aber  die  Kleider  seiner  Frau 
und  seine  sonstigen  Habseligkeiten  weggenommen  und   öffentlich 


hause  einzufinden"  usw.  —  Zur  Festfreude  sei  noch  Folgendes  bemerkt;  Die 
poetische  Nachbildung  des  Midraä  vom  Tode  Mosi3  am  Thorafeste  gehörte  zum 
griechischen  Ritus  (Zunz,  Die  Ritus  S.  87).  In  der  ed.  pr.  des  Matizor  Romania 
findet  sich  nun  der  Vermerk,  daß  manche  Gemeinden  von  dem  Ritual  des  Ge- 
denkens von  Mosis  Tod  Abstand  nehmen,  um  die  Festfreude  nicht  zu  atören 
(M.  Rosenfeld.  Midr.  Dt.  R.  .  .  .  über  den  Tod  iMoses,  Berlin  1899,  S.  91).  Einiges 
über  die  Riten  dieser  Gemeinden  findet  man  auch  bei  M.  L.  Bamberger,  Zur 
Gesch.  d.  Juden  in  den  Balkanländern,  in  Ost  und  West  Dez. -Heft  1912  und 
Jan.-  u.  Febr.-Heft  1913;  s.  z.  B.  1912  Sp.  1108. 

1  Aus  einem   MS.  der  Talmud  Tora   zu   Livorno   abgedruckt   in   REJ   G.>, 
224— 2.S0. 
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Terkauft  wurden;  darauf  kehrte  er  nach  Negroponte  zurück,  wo 
er  Weib  und  Haus  hatte.  Außer  ihm  war  noch  der  jüngste  Bruder, 
R.  Abraham,  in  Negroponte  zurückgeblieben,  wo  sie  von  ihren 
Herren  geschäftlich  ruiniert  und  in  jeder  erdenklichen  Weise  ge- 
peinigt wurden.  Abraham  wurde  von  ihnen  sogar  in  Fesseln  ge- 
schlagen und  dem  öffentlichen  Spott  ausgesetzt.  Dies  war  selbst 
dem  Abgesandten  Venedigs,  dem  capitano  und  baiUi  Messer  Filippo 
da  Bologna,  zuviel,  so  daß  er  die  „Herren"  zu  Rede  stellte,  die 
, Sklaven"  aber  ermunterte,  ihre  Sache  vor  seinen  Richterstuhl  zu 
bringen.  Das  taten  sie  auch,  aber  nahezu  drei  Monate  lang  zog 
sich  der  Prozeß  erfolglos  dahin,  bis  ihnen  von  den  Vornehmen 
und  Weisen  der  Stadt  geraten  wurde,  ihre  Sache  vor  den  Papst 
zu  bringen.  Sie  gaben  dem  Jüngling  Abraham  Empfehlungs- 
schreiben an  die  Gemeinde  Rom  in  diesem  Sinne  mit,  dieselbe 
bittend,  die  Rettung  jüdischer  Seelen  ja  nicht  zu  vernachlässigen. 
So  weit  der  Bericht,  der  in  doppelter  Hinsicht  sehr  merkwürdig 
ist,  erstens,  weil  er  uns  Juden  in  Sklaverei  schmachtend  zeigt, 
und  zweitens,  weil  er  voraussetzt,  daß  der  Papst  sich  in  die  privat- 
rechtlichen Händel  der  Juden  einmischen  konnte. 

Ein  gewisser  Mose  Coani  in  Candia  widersetzte  sich  ver- 
schiedenen Neuerungen,  welche  Mose  b.  Elia  "i'^n  in  Griechenland 
„in  gottesdienstlichen  Sachen"  einführen  wollte.  Vielleicht  geschah 
es  darum,  daß  sein  Sohn  Sabbathai'  sich  um  1440  von  Kon- 
stantinopel nach  Jerusalem  begab. ^ 

In  diesem  Belange  nun  verdient  es  erhöhte  Beachtung,  daß 
sich  in  Byzanz  unter  den  Juden  auch  der  Geist  der  Sektiererei 
regte.  Es  braucht  uns  dies  gerade  in  dem  von  Sekten  zerklüfteten 
„orthodoxen"  Byzanz  nicht  Wunder  zu  nehmen.  So  erzählt  also 
Benjamin  von  Tudela.  daß  auf  Kj'pros,  wo  es  übrigens  außer 
den  rabbanitischen  Juden  auch  noch  Karäer  gab,  sich  auch 
ketzerische  Juden  befanden,  deren  Ketzerei  darin  bestand,  daß  sie 
den  Abend  des  Sabbats,  d.  i.  dessen  Eingang  am  Freitag,  ent- 
weihten und  dafür  den  Sabbatausgang,  d.  i.  den  Abend  auf  Sonntag, 
heiligten. 2  Dieses  ihr  Verhalten  beruhte  gewiß  auf  entsprechender 


1  Vgl.  oben  S.  87,  Anm.  5. 

-  Carmoly,  Histoire  des  medecins  Juifs  p.  1.38;  vgl.  Steinschneider 
in  11  Mose  (Corlü  1879)  2,  416.  Sein  ganzer  Artikel  „Candia"  deutsch  in  Griin- 
walds  Centralblatt  1884  und  1885  (unser  Punkt  hier  1885,  S.  28). 

3  Ed.  Ferrara  (p.  14)  pc-ip'sxn  ;ni  pcnap  ü'J'r:  :mn'  av  tr'  Tvi;  das  soll 
wohl  ein  Wortspiel  sein  zwischen  „Kyprier"  und  .,Epikuräer''.  Die  Stelle  ist  in 
•den  Agg.  ziemlich  verderbt;  s.  ed.  G.  23,  ed.  Adler  722. 
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Deutung  der  bezüglichen  Bibelstellen.*  Es  ist  merkwürdig,  daß 
gerade  Ibn  'Ezra  diese  Ansicht  bekämpft,  der  Mann,  der  durch 
seinen  ki'itisch  angehauchten  Bibelkommentar  vielleicht  gerade 
am  meisten  dazu  beitrug,  daß  sich  traditionswidrige  Auslegungen 
an  die  Oberfläche  wagten.  Im  14.  Jahrhundert  hat  man  sich  in 
den  griechischen  Ländern  und  in  Bulgarien  viel  mit  Ibn  'Ezras 
Werken  befaßt,  so  z.  B.  Juda  Mosconi,  der  sich  eine  Zeitlang 
auch  auf  Kypros  aufhielt,  ferner  Eleazar  Askenazi,  der  in 
seinem  Bibelkommentar  n:i"2  r32i  (ms.)  überraschend  antii-abbinische 
Deutungen  zum  besten  gibt.- 

Die  Vernachlässigung  des  rituellen  Frauenbades,  wovon  wir 
gesprochen  haben,  also  die  Vernachlässigung  eines  rabbinischen 
Gebotes,'  wird  mit  Recht  auf  karäischen  Einfluß  zurückgeführt, 
denn  Karäer  hat  es  in  Byzanz,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  viel 
gegeben.  Aber  die  Lust  am  Vergnügen,  das  Wahrnehmen  der 
heitex-en  Seite  des  Lebens,  der  Drang  nach  Bildung,  wie  all  das 
sich  in  Candia  gezeigt  hat,  ist  so  sehr  ein  spezifisch  italienischer 
Zug  und  war  auch  so  entschieden  auf  die  Herrschaftsgebiete 
Venedigs  beschränkt,  daß  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  es  auf 
Konto  des  italienischen  Einflusses  setzen.  Aber  in  dem  eigent- 
lichen Byzanz  beschreibt  sie  Benjamin  als  durchaus  fromm  und 
gelehrt,  so  z.  B.  in  Theben,  wo  es  unter  den  Juden  „große 
Gelehrte  in  Misna  und  Talmud  gab",  Männer  die  zu  den  Größen 
des  Zeitalters  zählten  und  in  ganz  Griechenland,  bis  auf  Kon- 
stantinopel, nicht  ihres  gleichen  hatten;*  diese  selbst,  nämlich 
die  in  Konstantinopel,  obzwar  unter  schwerem  Drucke  lebend, 
„waren    reich,   gute   Männer,   Wohltaten    und    Tugenden    übend''.^ 


>  Vgl.  Abr.  Ibn  'Ezra  zu  Exod.  IG,  25  und  in  ras-n  mj«  (gedruckt  zu- 
sammen mit  D'iaxon  inaa  'd  des  Natan  b.  Sam.  sonn,  Livorno  1830).  Sonst  s. 
mein  Cyprus  in  JE  i,  400. 

2  A.  Epstein,  cnin\n  ni'Jianps;  S.  127.  In  Eleazar  vermutet  Epstein  den 
Lehrer  des  Johanan  aus  Ochrida  in  Bulgarien.  Sein  Werk  schrieb  Eleazar  im 
Jahre  1364,  und  eine  Hschi'.  davon  trägt  das  Datum  1399  in  Kreta  durch  die 
Hand  des  Efraim  b.  Sabbatliai  (vgl.  S.  87,  Anm.  5)  "loSsn  (zu  diesem  Titel  s 
meinen  Aufsatz  „Zur  Gesch.  des  Wortes  Melamed"  in  „Freie  j.  Lehrerstimme" 
(1913)  2,  4  f. 

3  Das  Volk  in  der  „Romagna"  beriet  sieh  dabei  auf  die  Autfassung  des 
„Griechen"  R.  Hillel  b.  Eljaqim  (in  seinem  Komm,  zum  Nnsc  ms),  und  erst 
Jesaja  di  Trani  suchte  es  zu  überzeugen,  daß  es  ein  mosaisches  Gebot  sei 
(s.  JQR  4,  99). 

*  niVDO  ed.  G.  15. 
6  Das.  22. 
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In  der  Gesandtschaft,  die  von  Kaiser  Emanuel  II.  (1391 — 1425) 
dem  Sultan  Mohammed  I.  entgegengeschickt  wurde,  befand  sich 
auch  der  Jude  Isaak  jir, '  der  einzige  Fall,  in  -welchem  wir  die 
Person  eines  Gemeindevorbeters  kennen  lernen,  wobei  es  freilich 
zugegeben  werden  muß,  daß  ::r;  hier  bereits  Familienname  ge- 
worden sein  kann. 

3.  Die  Karäer. 

Die  byzantinischen  Länder  können  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Mittelalters  als  die  Hauptsitze  des  Karäertums  angesehen  werden. 
Der  über  alles  gut  unterrichtete  Benjamin  sagt,  daß  in  Kon- 
stantinopel neben  2000  Rabbaniten,  in  einem  anderen  Quartier, 
von  jenen  durch  eine  Mauer  getrennt,  noch  500  Karaiten  wohnten. - 
Desgleichen  ei'wähnt  er  die  Karäer  auch  auf  der  Insel  Kypros 
(vgl.  oben  S.  80).  Ihre  ziffermäßige  Stärke  läßt  sich  sonst  in 
keiner  Weise  bestimmen,  höchstens  daß  gesagt  werden  kann  — 
auch  dies  nur  auf  Grund  der  Heimat  der  aus  ihrer  Mitte  bekannt 
gewordenen  Gelehi'ten  —  daß  sie  außer  in  der  Hauptstadt  noch 
anwesend  waren  in  Nikomedeia  und  sonst  an  einigen  Orten.  Es 
scheint,  daß  sie  eine  staatliche  Organisation  genossen,  denn  Aron 
b.  Juda  Kusdini  (d.  i.  der  Konstantinopler)  wird  als  der  Leiter 
der  karaitischen  Gemeinden  des  byzantinischen  Reiches  genannt.^ 
Das  Schicksal  der  karäischen  Bücher  in  Konstantinopel  war  freilich 
dennoch  kein  günstiges. ^  Daß  die  Karäer  ihre  religiösen  Dokumente 
(z.  B.  Scheidungsbriefe)  nach  der  .griechischen'  Ära  ausstellten,^ 
ist  bei  dem  Konservativismus  dieses  Völkleins  nur  begreiflich. 


1  Rosanes,  Dibre  jeme  Jisrael  be-Thogarma  1,  15. 

2  niVDr:  21.  So  auch  Graetz  6=,  239.  Was  Grünhut  in  der  Übersetzung 
S.  19  dagegen  einwendet,  ist  nicht  stichhaltig;  kein  Ms.  läßt  die  Zahl  500  in 
der  Zahl  2000  bereits  inbegriffen  sein.  Grünhut  hat  das  :n::i  zu  stark  urgiert; 
gemeint  ist:  über  sie  hinaus.  Dafür  ist  bei  ihm  ins  ls;  unbeachtet  geblieben; 
damit  ist  offenbar  das  besondere  Quartier  der  KarSer  gemeint. 

s  Fürst,  Gesch.  des  Karäertums  1,  211. 

'  Wulfer,  jüd.  Theriak  S.  289. 

5  S.  den  karäischen  ::::  vom  Jahre  1030  in  JQR  12.  684. 
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ly.  Zur  Kulturgeschichte. 

1.  Byzanz  in  der  jüdisclien  Literatur. 

In  keinem  Lande  Europas,  auch  in  Spanien  und  Italien  nicht, 
waren  die  Juden  so  innig  mit  der  Sprache  und  Kultur  ihres 
Heimatlandes  verwachsen,  als  in  Byzanz.  Byzanz  mit  seinen 
mächtigen,  altrömischen  Traditionen,  mit  seiner  noch  immer  im- 
ponierenden Machtstellung,  mit  seiner  fein  ausgebildeten,  einstens 
zur  Rolle  einer  Weltsprache  berufen  gewesenen  griechischen 
Sprache,  mit  seiner  nicht  minder  alles  übrige  in  Europa  weit 
überragenden  Kultur:  dieses  Byzanz,  sagen  wir,  steckte  den  Juden 
gewissermaßen  in  allen  Gliedern.  Kein  Land  in  Europa  hat  in  der 
Sprache,  in  der  Poesie,  in  der  Liturgie,  in  den  rabbinisch-religiösen 
Schriften  der  Juden  solch  tiefe  Spuren  zurückgelassen,  als  das 
mittelalterliche  Byzanz. 

Schon  darin,  daß  die  Juden  in  Erfindung  von  Namen  für 
dieses  Reich  sich  gar  nicht  genug  tun  können,  drückt  es  sich  aus, 
wie  lebhaft  und  intensiv  sich  Gedanke  und  Vorstelhmg  ihm  zu- 
gewandt haben  mußte.  Die  Namen  sind  teils  der  Bibel  entnommen 
und  enthalten  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  gehässigen 
Nebensinu,  oder  sie  sind  geschichtlicher  Natur  und  frischen  bloß 
alte  Erinnerungen  auf,  oder  aber  sind  sie  der  zeitgenössischen 
Nomenklatur  nachgebildet,  beziehungsweise  aus  derselben  über- 
nommen. Aus  der  ältei-en  gottesdienstlichen  Poesie  hat  Zunz'  für 
,das  römische  Reich"  eine  reiche  Liste  dieser  charakteristischen 
Namen  zusammengestellt,  wovon  freilich  vieles  auf  das  alte  Rom 
entfällt;  für  Neurom  charakteristisch  sind  etwa  folgende  Namen: 
n=  und  pr  (nach  Gen.  22,  21);  erstei'es  klingt  leidlich  an  Byzan- 
tium  an,  letzteres  hat  den  Nebenbegriff  Bedrücker,  Erpresser.  ^ 
Ähnliche  Anspielungen  liegen  auch  den  Namen  nn  na  (=  Schande 
und  Grimm),  nam  ti-  (Schütze  und  Speerwerfer),  sn-n  sa-is  (schuld- 


1  Synag.  Poesie  S.  437 — 443.  c'ünK  s.  jetzt  iu  Chronik  des  Ahima'as  bei 
Neubauer,  Mediaeval  J.  Clironicles  2,  115,  Z.  25. 

-  J.  Perles,  Jüdisch-byzantinische  Beziehungen,  in  Byz.  Zschr.  2  (1893) 
S.  570.  Dieser  Aufsatz  wird  im  folgenden  nur  kurz  unter  Perles  mit  Seitenzahl 
angeführt  werden.  —  Es  ist  noch  nicht  bemerkt  worden,  daß  I13  in  Josippon 
c.  1  zur  Bezeichnung  einer  türkischen  oder  ugrischen  Völkerschaft  dient;  s. 
weiter  unten. 
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beladene  Stadt)  ^  zugrunde,  wähi'end  der  Name  •7&'~,x  (aus  Gen.  36,  43) 
für  Rom  und  Konstantinopel  etwa  den  Begriff  .gewaltige  Festung' 
C^-ja  =  Turm  ~-  bs  gewaltig)  uns  anheimgibt.-  Auch  -.is  (eigentlich  = 
=  Tyros),  sei  es  nun  auf  Rom  oder  auf  Konstantinopel  bezogen,^ 
ergibt  den  Begriff  „feste"  oder  „bedrängende"  Stadt;  a''-iis  im  Dual 
geht  wohl  auf  beide  Städte.  Auch  die  Stadt  .-sii-r  in  Edom,  die  als 
Appellativum  gleichfalls  „Festung"  bedeutet,  wurde  mit  Vorliebe 
als  Konstantinopel  verstanden  * 

Da  y.s  =  ByzanZjä  so  ist  es  begreiflich,  daß  eine  spätere 
Schrift,  wie  es  das  Targum  zu  Threni  (zu  4,  22)  ist,  das  biblische 
py  mit  nsra-iK,    d.  i.    'Panavia  =  Romanla  =  Byzanz"   wiedergibt. 


1  Auch  xv'S"!  '2m  s;ir  und  ähnliches  kommt  vor.  Zur  Stelle  ';'".::"b:2ip 
Nn:'.-i  xrnp  in  Trg.  Ps.  Jon.  Num.  24,  19  s.  Mmium.  Talnntd.  V,  I,  Nr.  gi'.  Vgl. 
auch  I.  Abarbanels  -';;v<  v'.-t!"a  9,  1  (fol.  öG'  ed.  Saloniki?).  Während  des  Balkan- 
krieges 1912  wurde  in  jüdischen  Blättern  (z.  B.  In  österr.  Wochenschr.  1912. 
Nr.  46,  S.  "73)  häufig  die  Zohar-SteUe  s-'i  g.  E.  (übrigens  bereits  von  Zunz, 
Ges.  Sehr.  3.  227  als  me?sianische  Weissagung  angeführt)  ventiliert,  an  welcher 
gesagt  wird,  daß  gegen  das  Jahr  5073  (also  1313  der  christl.  Ära)  sich  alle 
Könige  der  Welt  „in  der  großen  Stadt  Rom"  versammeln  würden.  Geschichtlich 
Brauchbares  kann  dieser  Stelle  nicht  entnommen  werden;  s.  auch  Berliner  in 
,,Jüd.  Presse'   1912,  Nr.  48,  S.  454  f. 

2  Vgl.  Monum.  Talmud.  V,  1,  Nr.  151,  1Ö2*,  152'.  Nach  Perles  S.  570 
Sx'";;a  =  fifya'/.önoXis  =  große  Stadt  (seine  Berufung  auf  Zunz,  Syn.  Poesie  437  f f , 
auf  Sachs,  Beitr.  2,  139,  145,  A.  Epstein,  Beitr.  z.  j.  Altertumsk.  1,  35  etc. 
ist  mir  an  dieser  Stelle  unverständlich,  da  bei  den  genannten  Autoren  TX'ua 
höchstens  erwähnt  nicht  aber  erklärt  wird).  Vgl.  auch  meine  Bemerkung  in 
Tnvn  3,  5.  In  dem  bald  zu  nennenden  Mahzor  Romania,  und  zwar  im  ExempJar 
der  Gemeindebibliothek  zu  Wien  p.  6.S",  ist  das  Wort  ^sn.:»  durch  die  Hand  des 
Zensors  gestrichen  worden.  Ob  die  Stelle  h.  Megilla  6""  besser  auf  Rom  oder  auf 
Konstantinopel  zu  beziehen  sei,  s.  in  Monum.  Talm.  V,  1,  Nr.  20.  Vgl.  noch  Vogel- 
stein-Rieger, Gesch.  der  Juden  in  Rom  1,  184  f. 

3  Ti'  bei  Kalir  (Klagelied  m.vs)  =  Rom;  bei  Jannai  und  Rasi  zu  Jes.  27,  1  = 
Konstantinopel;  s.  Zunz  a.  a.  O.  S.  441. 

•1  Römische  Kaiser  stammten  aus  Bostra  (s.  Gen.  R.  83,  3  und  vgl. 
Monum.  Talmud.  V,  1,  Nr.  114),  was  Rasi  zu  Jes.  34,  5  aus  Pesiqia  anführt.  Aber 
Ibn  'Ezra  z.  St.  bestreitet  es,  daß  ms:  =  Konstantinopel  wäre  (in  Wirklich- 
keit gewiß  nicht,  wohl  aber  typologisch,  wie  die  anderen  Beispiele  zeigen). 
n-:i;i  -''H  verzeichnet  Zunz  a.  a.  0.  438  aus  einem  Piut  Eleazars.  Da  Zunz 
nur  Synagogales  verzeichnet,  habe  ich  mich  hier  bestrebt,  dieselben  Erschei- 
nungen auch  aus  anders  gearteten  Schriften  zu  belegen. 

5  Etwa  20  Redewendungen  bei  Zunz  439. 

6  Genaueres  s.  in  Lehnwörter  2,  132.  Vgl.  Juhasin  ed.  London  p.  6': 
ji'  ]•-.><  X'nr  N':'i;-s  ;•;;•  |""i<;  ~ax  cij^nnr  s'v!"  usw.  Der  Kommentar  in  Mahzor 
Romania  ed.  Ven.  1524,  überschrieben  tJS  r:np  '3  (p.  152"),  hat  Unrecht,  wenn 
er  fagt:  7Nyaff'  mnc  yvi,  dann  richtig:  irv  «'.-ff  cij;;  ti:i. 
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Damit  kommen  wir  zu  den  Benennungen,  die  in  der  Zeitgeschichte 
begründet  sind.  Das  oströmische  Reich  trug  mit  Vorliebe  sein 
römisches  Wesen  zur  Schau;  es  nannte  sich  Romania;  seine  Bürger 
nannten  sich  Rhomäer.  Noch  Hai  Gaon  (11.  Jahrhundert)  spricht 
in  einem  Falle  ^  von  Kam  ps  =  Römerland,  unter  dem  er  offenbar 
das  oströmische  Reich  versteht.-  Juden,  Syrer  und  Araber  be- 
gegnen sich  in  diesem  Punkte;  so  heißt  Byzanz  an  bi<  z.  B.  in 
dem  Hasdai-Briefe  an  den  chazarischen  König.-' 

Doch  ist  die  gebräuchlichste  Namensfoi'm  nx-:an,  s-:san  (vgl. 
oben  S.  94),*  und  unter  diesem  Namen  ist  das  unheilige  Rom  in 
das  AUerheiligste  des  Judentums  eingedrungen,  welches  einen 
'-I  -iiina  d.  i.  „romanischen  Gebetscyclus"  (so  nannte  man  das  ent- 
sprechend geordnete  Festgebetbuch)  ausgebildet  hat.^  Zu  der 
Familie  der  griechischen  Riten  gehören  die  von  Corfii  und 
von  Kaffa,"^  letzteres  eine  Stadt  in  der  Krim  mit  rabbanitischen 
und  karäischen  Gemeinden,  und  es  ist  die  bis  dahin  gelangte 
geographische  Verbreitung  des  griechischen  Ritus  nicht  ohne  ge- 
schichtliches Interesse.  Die  Gemeinde  von  Ghorassow  ebenda- 
selbst folgt  übrigens  demselben  Ritus/  In  den  griechischen  Ritus 
sind  freilich  synagogale  Poesien  der  verschiedensten  Herkunft 
aufgenommen    worden;    wenn    wir  etliche  unter  ihnen  finden,  die 


1  Zu  Kelim  15,  6;  übergegangen  in  'Arukli  (5,  25S),  tr"-)  und  e'«'^. 

2  Nur  sr:n  ps  ist  richtig.  Frankel  njcsin  ':;nT  S.  319  Anm.  geriet  auf 
den  Holzweg,  als  er,  von  der  L.\  xnn  .nmi  ausgehend,  das  Wort  auf  Orfa 
(=  Edessa)  oder  Rhai  (=  Rhagae)  bezog. 

3  Statt  cn  Ss  lies  cn  hx;  s.  ZfliB  15  (1911),  75.  Dasselbe  Wi  rt  bei  einem 
Karäer  s.  oben  S.  46. 

*  Vgl.  -N';::n  auch  bei  (P.-.)  Saadja  zu  Dan.  7,  6;  ferner  bei  Juda  Hadassi 
in  isrn  '?:t;'N  Alphabet  90  b  nach  JQR  8,  438;  ferner  bei  RDK  zu  Richter  20,  15 
aus  einem  Midras. 

5  Zunz,  Die  Ritus  des  pynag.  Gottesdienstes  S.  79;  Elbogen,  Der  j. 
Gottesdienst  in  seiner  gescliiehtl.  Entwicklung  S.  10.  Die  erste  uns  erhaltene 
Ausgabe  des  X'3!:n  -iitntj  erschien  Venedig  l.'^)24,  eine  zweite  in  Konstantinopel 
1574.  Von  diesen  sehr  selten  gewordenen  Agg.  besitzt,  und  zwar  von  der  zu 
Venedig,  die  Gemeindehibliothek  zu  Wien  ein  defektes  Exemplar  (Beschreibung 
s.  bei  Wachstein,  Katalog  der  Salo  Cohn'schen  Schenkungen  2,  Nr.  231;  voll- 
ständige Beschreibung  bei  Luzzatto  in  ^^^  ni3  4  [1839],  S.  36  f.),  von  der  zu 
Ktpl.  F.  Perles  in  Köuigs-berg  i.  Pr.  (früher  J.  Pirles  in  München)  lin  voll- 
ständiges Exemplar.  Vgl.  auch  Berliner,  Aus  meiner  Bibliothek  (Frkf.  a  M. 
1898)  S.  3  f.  Beide  Agg,  unvollständig,  auch  in  der  kais.  Bibliothek  zu  Piters- 
burg;  s.  I.  Markon  in  Harkavy- Festschrift  S.  450,  Anm.  1. 

''  Zunz,  Ritus  P.  82;  näher  beschrieben  wird  der  Maljzor  von  Kalfa  bei 
I    Markon  a.  a.  O.  Zu  Katta  s    auch  Gvaetz  5^,  156 

"  Zunz,  das.  83. 
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z.  B.  einen  MSnahem  b.  Mordökhai  c:-i£-  oder  einen  Leon  b. 
Mikhael  crisr,  oder  einen  Mattathja  b.  Josef  cr-en,  oder  einen 
Samuel  b.  Nathan  'en  zum  Verfasser  haben,  so  werden  wir  durch 
diese  Namen  dennoch  an  Zustände  erinnert,  die  wir  gerade  in 
byzantinischen  Gemeinden  kennen  gelernt  haben  (oben  S.  88):  ja, 
Moses  'pb'p  kann  nicht  gut  anders  als  %-on  Kilikien  (oben  S.  82) 
seinen  Namen  hergeleitet  haben,'  ebenso  wie  Josef  'sbp  mit  dem 
Beinamen  ;s£-r  dadurch  eo  ipso  als  Corfuaner  (vgl.  oben  S.  83) 
bezeichnet  wii'd.^  Nur  selten  heißt  der  „romanische"  auch 
, griechischer"  Ritus  (•;:•  ;n;ai.^  Seinem  Wesen  nach  ist  er  enge 
mit  dem  italischen  Ritus  verwandt,  ein  Zusammenhang,  den  wir 
noch  öfter  antreffen  wei'den. 

Zu  den  Benennungen  zurückkehrend,  stellen  wir  ferner  fest, 
daß  das  oströmische  Reich  naturgemäß  auch  p- ps  ^  Griechenland 
hieß;^  in  „Romania"  und  , Griechenland'  spiegeln  sieh  eben  zwei 
Perioden  dieses  Reichs  wider:  die  eine,  in  der  die  Fiktion  vor- 
herrschte, man  lebe  das  alte  Leben  Roms  weiter;  die  andere,  in 
welcher  man,  gerade  gegen  den  lateinischen  Westen,  den  griechi- 


1  S.  bei  Berliner,  Aus  m.  BibHothek  hebr,  Teil  S.  26  Moses  Kilki  (3.  23 
auch  ein  Juda  Kilki,  s.  jedoch  bei  Luzzatto  a.  a.  0.  Juda  b.  Aren  '!:';'p,  d.  i. 
wohl  Kreter),  vgl.  das.  (S.  22)  David  b.  Eliezer  aus  Kastoria.  Das.  (S.  12)  in 
n:)s  Dix  iifna  der  fremdartige  Name  ','i<tv  etwa  'ii'n  axi\  Der  Name  des  Poetans 
Salomo  :ntn  Ciii?  wurde  schon  von  Zunz  als  xQvaoBTs'tpavos  gedeutet  (Ltrg.  Syn. 
Poesie  S.  372).  So  bat  sich  auch  der  Poetan  'i^n  rrmi  Casano  oft  nur  Anatoli 
geschrieben,  denn  n'--'i  ist  auf  gr.  „Anatoli"'  (Landshut,  mi:vn  '!•::;•  S.  47; 
Steinschneider  in  Mose  2,  415). 

2  S.  „Jüdische  Presse''  1913,  Nr.  4,  S.  3".  Nicht  „Chorführer"  (xoQvcpatog!) 
bei  Perles  581. 

3  Vgl.  Luzzato  in  •'•s:nn  r*;  1,  91  oben  (zusammen  mit  z  as  jnao). 

■•  p'  vgl.  Zunz,  Srnag.  Poesie  S.  438;  Saalfeld,  Martyrologium  S.  278. 
;v  p«  hatten  wir  oben  (S.  82)  in  einem  Fragment  aus  Josef  ha-Kohen.  c':ii'n  ^-ix 
Benjamin  Tudela  (ed.  Grünhut  p.  14).  Abraham  Abulafia  kam  p'  niJ7S  ■;^^  nach 
Capua  (s.  Jellinek  in  Beth  ha-ilidras  3  Einl.  S.  40).  7\';7rin  [;' nir^a  im  Briefe 
Jakob  b.  Elia?  in  Kobaks  nnno:  n:j  Heft  2,  S.  16  (der  ganze  Satz  lautet  i^'3'  no3 
-yinr;  ;i'  n;3'50  .nynjni  n'i":n  naisn  nis;  PkS  ^^t  im  Sinne  der  Abendländer  ge- 
sprochen und  ist  bezeichnend  für  den  Haß,  mit  dem  man  z.  B.  in  Italien  dieses 
Land  verfolgte;  Jakob  b.  Elia  aus  Venedig  war  aus  davidisoher  Familie  und 
der  Brief  ist  an  den  Täufling  Fra  Paolo  gerichtet;  Zeitverhältnisse  s.  in  Kobaks 
JC'Surun  G,  208  f.:  von  Paolo  ist  nur  soviel  bekannt,  daß  er  wahrsch.  nicht 
identisch  ist  mit  jenem  Paul  de  Bonnefoy,  der  gegen  1420 — 1440  Professor  des 
Hebräischen  und  Chaldäischen  war  an  der  Universität  Paris;  s.  Steinschneider 
in  REJ  4,  80  f.).  In  nnno:  v;.;  das.  befindet  sich   ferner  eine  angebliche  la  n-:p 
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sehen  Charakter  des  Staates  stark  zu  betonen  liebte.  Die  dritte 
Periode,  die  Zeit  des  Verfalles,  in  der,  wie  auch  wir  oft  anzugeben 
Gelegenheit  hatten,  deutsche  und  fränkische  Ritter  die  Herrschaft 
in  Bj'zanz  an  sich  rissen,  mag  diesem  Lande  den  Namen  n'za'^ü  = 
=  Allemannia  eingetragen  haben;'  doch  bezweifeln  wir  es,  daß 
dieser  Name  je  zu  Recht  bestanden  hätte.  Ein  hebräischer  Bericht 
über  die  Kreuzzüge-  gibt,  scheinbar  wenigstens,  auch  den  Ungarn 
den  Namen  c-:iv  =  Griechen,  was  etwa  darauf  zurückzuführen  ist, 
daß  die  Ungarn,  die  unter  ihrem  König  Koloman  die  Kreuzfahrer 
angriffen  und  schlugen,  dies  nicht  nur  im  Westen  des  Landes, 
sondern  auch  im  Süden,  an  der  Donau,  taten,  wo  sie  aber  mit 
dem  byzantinischen  Strategos  von  Belgrad,  namens  Niketas,  ver- 
bunden waren,-^  weshalb  es  denn  begreiflich  erscheint,  daß  die 
dort  geschehene  Vernichtung  des  Kreuzfahrerheeres  dem  jüdischen 
Berichterstatter  als  eine  Tat  der  Griechen  erschien.  Die  Ungarn, 
die  damals  politisch  nach  Byzanz  gravitierten  und  in  deren  Mitte 
auch  viele  Slawen  griechisch-orthodoxen  Glaubens  lebten,  konnten 
freilich  auch  an  und  für  sich  „Griechen"  genannt  werden.  Ungefähr- 


•  Von  fler  bei  den  griecbisclieu  Juden  giassi.-renden  Zauberei  (vgl.  oben 
S.  65)  sprechend,  bemerkt  Berliner  (c"3'2n  'O'a  i:;tt'!<:  ciin'n  "n  S.  59),  daß 
Aron  ha-Kohen  aus  Lunel,  Nachiiianides  und  Salomo  Adret  dasselbe  von  den 
deutschen  Juden  aussagen  (s.  r.inzp  nnja  S.  26?);  nun  sage  aber  Abarbanel 
(In  c:-  i'va  9,  4),  daß  «'iraSs  eins  sei  mit  „Griechenland".  Nun,  die  Zauberei 
der  Juden  in  Deutsehland  ist  wahrscheinlich  psychologisch  zu  erklären,  wie 
diejenige  derer  in  Griechenland  (s.  oben  S.  65),  und  was  N':^fiN  des  Abarbanel 
anlangt,  so  ist  damit  wahrscheinlich  s':0";N,  d.  i.  Romania  gemeint.  Die  Stelle 
ist  richtiger  als  Abarbanels  nvic"'"!  '3'V'-  9,  4  zu  zitieren  (ich  bediene  mich  der 
sehr  seltenen  Ag.  Fcrrara,  s.  Steinsehneider,  Bodl.  p.  1080),  wo  die  Länder 
Europas  (Spanien,  Frankreich  etc.)  aufgezählt  werden;  dann  heißt  es;  fnx  cnp 
N":!<i:''rN  Di'n  nNnp:n  p',  was  ein  Unsinn  wäre,  wenn  es  Deutsehland  sein  soll. 
Abarbanel,  der  50  Jahre  nach  der  Einnahme  Konstanlinopels  schrieb,  will 
sagen,  das  ehemalige  Griechenland  heiße  heu te  ifKm(?m  ^  Rojnania.  Allerdings 
fehlt  dann  Deutsehland  in  seiner  Liste.  Falls  er  aber  dennoch  Deuts  bland 
meint,  so  fehlt  wieder  Grieclieiiland,  beziehungsweise  die  Türkei,  es  sei  denn, 
daß  er  letztere  zum  Orient,  beziehungsweise  zu  Asien  rechnet.  —  Zu  „Alman" 
in  der  Türkei  in  späterer  Zeit,  ob  Deutsche  oder  Ungarn?  s.  REJ  27,  123  f. 

2  Hebr.  Berichte  über  die  Judenverfolgungen  w.  d.  Kreuzzüge  (Quellen 
z.  Gesch.  d.  J.  in  Deutschi.,  Berlin  1892)  S.  30,  Z.  26  iv  ns  ^;a  D':i;'  cn"ns  isiTi 
'Njn  nn;n  (vorher  N"^N;i:i,n  -]S;3  ^'n  ausdrücklich  erwähnt,  und  so  wird  in  der 
deutschen  Übersetzung  S.  141  nicht  ohne  Grund  angemerkt,  daß  cji;'  liier  = 
Ungarn).  Man  achte  auf  die  Donau  als  Ortsangabe;  gemeint  kann  sein  die 
untere  Donau  bei  Belgrad. 

'  Pauler  Gy.,  A  magyar  nemzet  törtenete  az  Arpädok  alatt  (Budapest  1893) 
1,  251  (darauf  hat  mich  Dr.  A.  Buchler  in  Keszthely  aufmerksam  gemacht). 
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um  dieselbe  Zeit  kommt  auch  der  merkwürdige  Begriff  jv  jr32  ps 
vor,i  was  wolil  als  Kanaan-  (d.  i.  Slawen-)  Land  und  Griechenland 
aufzufassen  isf'^  Es  sind  das  lauter  Anzeichen  dafür,  daß  Griechen- 
land sehr  im  Gesichtski'eise  der  Juden  des  Mittelalters  lag. 

Mehr  in  türkischer  Zeit  wird  von  den  griechisch-jüdischen 
Gemeinden  als  von  v:~i:  br.p  oder  (spanisch)  de  los  lavanim  ge- 
sprochen; ^  so  z.  B.  in  dem  mehrfach  erwähnten  Mahzor  Romania, 
in  dem  handschiüftlichen  Gebetbuch  von  Corfü  und  in  mehreren 
Manuskinpten. 

Poetischer  Art  ist  der  Name  , Makedonien"  (p-pe),  den  dieses 
Reich  bei  den  Juden  des  Mittelalters  noch  immer  fühi't;*  dasselbe 
findet  sich  auch  bei  Arabern»  und  ist  natürlich  nur  dem  nach- 
gebildet, was  die  einheimischen  Schriftsteller  in  berechtigtem 
nationalem  Stolze  stets  im  Munde  führen. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  sehen,  daß  auch  in  der  Be- 
nennung fremder  Völkerschaften  die  Juden,  insoweit  sie  eben  in 
byzantinischer  Atmosphäre  leben,  der  byzantinischen  Nomenklatur 
folgen.  Wenn  z.  B.  in  dem  messianischen  Geniza-Fragment  (oben 
S.  48)  , deutsch"  p^:  heißt,  und  wenn  im  Briefe  des  Chazaren- 
königs  an  Hasdai  ibn  Saprut  ein  pa:  p-s,  d.  i.  , Deutschland",  er- 
wähnt wird,  so  ist  es  ein  Fehler,  auf  den  slawisch-russischen,  auf 
den  ungarischen,  auf  den  orientalisch-arabischen  und  auf  jeden 
möglichen  Sprachgebrauch  zu  verweisen,  wie  es  bisher  immer 
geschehen  ist;"  sondern  es  ist  einfach  auf  den  byzantinischen 
Sprachgebrauch"  hinzuweisen,  in  dessen  Bannki'eise  doch  jene 
Schriften  entstanden  sind.  Auch  die  Namen  in  der  Völkertafel  des 


1  In  einer  an  Juda  ha-Kohen,  den  Verfasser  des  cjnn  -s:.  im  11.  Jahr- 
hundert gerichteten  Anfrage  bei  Isaak  V'""  ^'!<  1,  196  a-  M.,  Nr.  694. 

-  S.  H.  Tykocinski  in  MGWJ  55,  489,  der  unseren  Ausdruck  mit  ,.griech. 
Kanaan"  wiedergibt. 

3  Perles  581;  JE  G,  85. 

^  ';nf;an  n'^cn  bei  Ahima'as  ed.  N.  127,  Z.  (5.  In  dem  neuen  Chazaren- 
Fragment  JQR  XS  3,  184  alterniert  pipa  mit  p\  In  Josippon  c.  1  heißt  es: 
„Die  Söhne  Javans:  das  sind  die  Griechen,   die  im  Lande  Makedonia  wohnen". 

5  JQR  NS  3,  224,  Anm.  1. 

6  E.  Carmoly,  Des  Khozars,  Bruxelles  1833,  p.  93,  noch  vollständiger 
S.  Kohn,  Heber  Kutforräsok  es  Adatok  Magyarorszäg  törtenetehez,  Budapest 
1881,  p.  ?8.  Zu  nemez  =  deutfCh  verweise  ich  noch  auf  „Deutsche  Erde"  (Gotha 
1911)  10.  Jalirg.,  Heft  6,  7. 

'  Es  kommt  z.  B.  vf/iiT^aiv  (Genit.  plur.)  in  einer  Urkunde  des  Alexios 
Komnenos  vom  Jahre  1088  vor  (s.  Byz.  Ztschr.  3,  374),  also  gerade  aus  der 
Zeit,  in  der  wir  durch  jene  jüdischen  Schriften  stehen. 


105 

Josippon  gehen  wohl  auf  byzantinische  Quellen  zurück,»  des- 
gleichen diejenigen,  die  sich  in  der  Chronik  des  Jerahmel  finden,- 
in  einem  Buche  also,  das,  im  11.  Jahrhundert  entstanden,  bereits 
den  Josippon  benützen  konnte;  beide  Geschichtswerke  scheinen 
übrigens  in  Süditalien,  also  unter  byzantinischem  Einflüsse,  ver- 
faßt worden  zu  sein. 

Dem  allgemeinen  Interesse,  das  sich  an  Byzanz  knüpft,  haben 
wir  manch  wertvolle  Notiz,  die  unser  Wissen  über  dieses  Land 
bereichert,  in  der  jüdischen  Literatur  zu  danken.  Die  berühmte 
Sophienkirche,  welche,  532 — 537  erbaut,  in  einer  £ti*aßenrevolte 
einmal  von  den  Juden  gestürmt  wurde  (oben  S.  36),  bildete  den 
Gegenstand  eines  polemischen  Gespräches  zwischen  dem  Kaiser 
Basileios  L  und  seinem  Gaste  R.  Sefatja  (oben  S.  43),  indem 
der  Kaiser  behauptete,  diese  Kirche  sei  mit  mehr  Kosten  und 
prächtiger  erbaut,  als  seinerzeit  das  Salomonische  Heiligtum  zu 
Jerusalem,  worauf  ihm  der  Rabbi  an  der  Hand  der  Bibel  zahlen- 
mäßig bewies,  daß  das  israelitische  Gotteshaus  dennoch  den  ersten 
Rang  beanspruchen  könne. ^  Der  von  Sefatja  vorzunehmende  Exor- 
zismus sollte,  nach  Übereinstimmung  beider,  im  Garten  des  kaiser- 
lichen Palastes  Boccaleone  (d.  i.  „des  Löwen  Maul")  vor  sich  gehen, 
weil  sich  dort  keine,  den  Juden  verletzende  Statuen  und  Bilder 
befänden.''  Benjamin  von  Tudela  erwähnt  den  Blachernenpalast^ 
und   gibt   auch  sonst  eine  feine  Schilderung  Konstantinopels. "    In 


1  S.  Cassel,  Magyar.  Altertümer  (Berlin  1848)  S.  330.  Dagegen  sucht 
Vogelstein-Rieger,  Gesch.  d.  Juden  in  Rom  1,  187  zu  erweisen,  daß  die 
Völkernamen  bei  Josippon  auf  den  Chazarenbrief  zurückgehen.  Wir  unsererseits 
behaupten  aber,  daß  auch  der  Chazarenbrief  griechischen  Einfluß  reflektiert. 

2  S.  Neubauer  in  JQR  11,  31)7,  der  mit  Recht  ,.Magna  Graecia"  als 
Heimat  und  Griechisch  als  die  Sprache  des  Verfassers  des  Buches  annimmt. 
Anders  M.  Gaster,  The  Chronicles  ot  Jerahmeel  (London  1889).  p.  4.5  der  Ein- 
leitung, der  lateinische  Quellen  annimmt:  Gresi,  Franci,  Kapadose.=,  Silicia 
(für  Kilikien),  Kipros  usw. 

3  Chronik  des  Ahima'as  ed.  N.  116;  vgl.  Kaufmann  in  MGWJ  40,  498.  — 
Antoninus  Martyr  um  570  findet  die  Sophienkirehe  „wunderbar";  s.  Sepp  in 
Theol.  Quartalschrift  (Tübingen  1900),  82,  124.  n'SlD  hv  nja  „mit  dem  Papa  (Papst, 
d.  i.  Patriarch)  der  Griechen"  auch  bei  Benjamin  ed.  Grünhut  S.  18. 

i  Chronik  daselbst.  Die  Erklärung  IN'fjp:  =  nx  >s  befindet  sieh  im  Texte 
selbst.  —  Die  Chronik  erwähnt  (S.  120,  Z.  10)  auch  den  Regierungspalast  zu 
Oria,  der  N";i:;,in  =  t]yi[ioi'ia  heiße. 

5  Benjamins  niyDO  ed.  Asher  1,  21"  und  2,  48;  s.  J.  Perles  in  MGWJ 
21,  136,  Anm.  1;  vgl.  Krumbacher,  Gesch.  der  byz.  Lit.2  777. 

6  Die  Nachrichten  Benjamins,  insofern  sie  allgemeinen  Charakters  sind, 
wurden  von  den  Geographen  schon  längst  beachtet;  s.  z.  B.  Ritter,  Erdkunde 
Bd.  15,  T.  1,  2  und  Gibbon  c.  53  (beides  fehlt  in  JE  3,  35). 
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dem  Blachernpalast  befand  sich  unter  anderem  die  Reliefdarstellung 
der  Opferung  Isaaks  durch  Abraham,  -was  an  und  für  sich  schon 
genügt  haben  mag,  den  wißbegierigen  Benjamin  dorthin  zu  locken. 
Derselbe  beschreibt  auch  den  Hippodrom,  der  sich  neben  dem 
kaiserlichen  Palast  befand,  und  wie  sehr  ihn  das  Gesehene  fesselte, 
beweist  sein  aus  der  Bewunderung  hervorgegangener  Ausdruck, 
die  Darstellungen  von  allerlei  Menschen  auf  der  Welt,  die  dort 
gemacht  werden,  seien  durch  ,alle  Arten  von  Zauberei"  gemacht.' 
Konstantinopel,  die  Hauptstadt  einstens  des  römischen 
Gesamtreiches  und  auch  später  das  Zentrum  der  antiken  Bildung, 
barg  in  seinen  Mauern  genug  der  Dinge,  die  einen  durchreisenden 
Juden  mit  offenem  Blick  und  heute  noch  den  Historiker  inter- 
essieren konnten  und  können.  Da  waren  vor  allem  die  Tempel- 
gefäße, der  größte  Schatz,  den  sich  ein  Jude  denken  kann.  Nach 
vielen  Schicksalen  wurden  diese  Gefäße,  nach  der  Vernichtung  des 
Vandalenreiches  (5J4),  durch  den  siegreichen  Feldherrn  Belisar 
(oben  S.  21)  nach  Konstantinopel  gebracht  und  nebst  anderen 
Kriegstrophäen  im  Triumph  aufgeführt.  Kaiser  Justinianos,  ge- 
ängstigt durch  den  Ausspruch  eines  Juden,  der  da  behauptete,  diese 
Gefäße  müßten  dem  jeweiligen  Besitzer  nur  Unheil  bringen,  mochte 
sie  in  seiner  Hauptstadt  nicht  dulden  und  ließ  sie  in  aller  Eile 
nach  Jerusalem  schaffen,^  ein  Ereignis,  das  die  letzte  Nachricht 
darstellt,  die  wir  über  diese  Gefäße  besitzen.  Der  Jude,  der  in 
schlauer  Weise  diese  Gefäße  nach  Jerusalem  transportiert  zu  haben 
die  Genugtuung  hatte,  mochte  dabei  von  einer  schwachen  mes- 
sianischen  Hoffnung  ausgegangen  sein,  die  ihm  besagte,  mit  dem 
Einzug  der  Tempelgefäße  in  die  heilige  Stadt  würden  auch  die 
Zerstreuten  seines  Volkes  dahin  zurückkehren.  In  der  Tat  ver- 
nehmen wir  aus  dieser  Zeit  die  Stimme  eines  Apokalyptikers 
(vgl.  oben  S.  34).  der,  an  den  Messias  namens  Xehemja  anknüpfend, 
die  Hoffnung  ausspricht,  Rom  (Neurom?)  werde  zerstört  und  die 
Tempelgefäße,  die  im  Palaste  des  Kaisers  Justinianos  verwahrt 
sind,  werden  nach  Jerusalem  zurückgebracht  werden. ^  Irgend  eine 


1  Grünhut  in  der  Übersetzung  S.  17  unterdrückt  mit  Unrecht  diesen 
naiven  Ausdruck  des  Reisenden.  Zu  der  Rennbahn  in  Konstantinopel  s.  J.  Perles 
in  JIGWJ  21,  128. 

-  Prokopios,  Seil.  Vand.  II,  c.  9,  p.  44i5;  Graetz  5*,  37  (der  neue  Heraus- 
geber bemerkt  dazu,  daß  nach  anderen  Berichten  die  Tempelgefäße  auf  der 
Fahrt  über  das  Meer  ve.'sehwunde.T  seien) 

3  In  Jellineks  Beth-ha-Midras  2.  60  nc'p  d;:"!'1'  r-;;  zvi:.:  cnr  lies  ci:'::E5>. 
Dies  hat  Vogelstein-Rieger,  Gesch   der  Juden  in  Rom,  1,  156  nicht  erwogen. 
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dunkle  Ahnung  oder  auch  nur  Erfindung  ließ  die  Zeitgenossen 
glauben,  daß  sich  die  Juden  und  Samaritaner  im  Besitze  von 
kostbaren  Tempelschätzen  und  Weihgeschenken  befänden,  die  sie 
dem  Perserkönig  Kobad  (oben  S.  17)  anbieten  konnten. 

Es  ist  erstaunlich,  was  alles  man  in  Konstantinopel  zu  be- 
sitzen wähnte!  Da  gab  es  ein  goldenes  Tor,  wie  das  am  Haram 
zu  Jerusalem.  Neben  dem  Sandtor  {il^cxiiäna)  war  das  Tor  des 
heiligen  Ämilian,  wo  Konstantin  den  aus  Jerusalem  gebrachten 
Mosisstab  {tijp  Mcoaaixijv  Qcq-idor)  empfing;  dieser  gehörte  nun  zu 
den  größten  Kimelien  des  Reiches  und  wurde  im  Kloster  roO 
^üßdov  verwahrt.!  p^s  aus  Jerusalem  stammende  Kreuz  als  Palla- 
dium haben  wir  oben  (S.  27)  berührt;  die  Sage  läßt  auch  in  be- 
treff dieses  Kreuzes  die  Juden  figurieren.^  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  man  in  Konstantinopel  auch  den  berühmten  Thron  Salomos 
zu  besitzen  glaubte;'*  Benjamin  freilich  berichtet  uns  Fabelhaftes 
von  Manuels  Thron,'  ohne  die  biblische  Verknüpfung  zu  erwähnen. 

Bis  1204  stand  auf  dem  Stierplatz  (forum  taurij  die  Statue 
eines  Ritters  mit  Flügeln  an  den  Füßen  —  es  war  der  Bellorophon 
aus  Antiochien  —  und  das  Volk  wähnte,  es  wäre  die  Statue  des 
die  Sonne  bannenden  Josua.  Ein  jüdischer  Chronist  verzeichnet 
die  Sage,  Hiob  sei  zu  Konstantinopel  begraben  worden,''  was  sich 
freilich    als  Verwechslung   mit    dem    Moslim    Ejjub    herausstellt.'' 


'  Const.  Porphyrog.,  De  caerim.  1,  6,  24,  p.  42;  s  dazu  Reiske  und 
mein  Antoninus  u.  Rabbi  S.  10,  Anm.  4.  Mosis  Stab  zeigt  man  übrigens  auch  in 
Mekka;  s.  Goldziher,  Muham.  Studien  2,  .S61. 

-  Vgl.  den  Absclinitt  ,.Die  Krejzauffindungslegende"  in  meinem  Leben 
Jesu  nach  j.  Quellen,  S.  231  f. 

3  Ilonum.  Talmud.  V,   1,  Nr.  215. 

J  nivco  ed.  Grünh.  S.  19  f.  Fabelhaft  darum,  weil  die  daran  angebrachten 
Perlen  nach  ihm  den  ganzen  Palast  (oder  gar  die  ganze  Stadt?)  in  der  Nacht 
beleuchten  sollen. 

'•>  Juhasin  (in  Fortsetzung  der  Stelle  oben  S.  100,  Anm.  6)  nipc  Dnaix  pl 
N^siJ'as'jB'ip;  (angesichts  der  Bemerkung  von  oben  S.  77,  Anm  5  über  die  Namens- 
form K:'a:'.:t:Mp  ist  diese  volle  Namensform  bemerkenswert). 

•^  Samuel  Sullam,  der  in  Konstantinopel  lebte  und  seinen  Wohnort  gewiß 
gut  kannte,  bemerkt  dazu  in  Form  einer  Glosse;  „Der  in  Konstantinopel  be- 
grabene Hiob  ist  Ejjub  al  'Usari,  der  1  Jahr  nach  dem  Tode  Husein  b.  'Alis 
nach  Kstpl.  gekommen  war,  er  und  'Abdallah  b.  'Abbas  und  'Abdallali  b.  Zaid 
mit  50.000  Mann  und  einer  Flotte  von  500  Schiffen;  doch  wurde  er  erschlagen 
in  dem  Tore,  das  Egri  Kapu  heißt,  und  ein  Denkmal  hat  ihm  gesetzt  ein  Sohn 
des  Königs  Georgios  (?),  namens  Konstantinos;  und  zwar  war  er  52  Jahre  nach 
Mohammed  gekommen;  sieh  in  ihren  Chroniken  nach  und  du  wirst  es  finden". 
Dazu  bemerken  wir;  1.  Hasan  war  der  älteste  Sohn  'Alis  und  der  Fätima;  2.  zu 
'Abdallah   b.  'Abbas    (gest.   687,8)    s.   Enzyelop.    des   Islam   S.  21;    3.   'Abdallah 
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Derselbe  Justin ianos,  der,  wie  vnr  vernommen  haben,  Salomo 
im  Baue  übertroffen  haben  wollte,  hat  es  darum  nicht  fehlen 
lassen,  diesem  in  Konstantinopel  eine  Statue  zu  errichten.'  Aber 
die  Trümmer  des  Kolosses  zu  Rhodos  haben  in  dem  kunst- 
sinnigen Byzanz  keine  Annehmer  gefunden;  ein  Jude  hat  sie  als 
Metallgerümpel  aufgekauft  und  weit  weggeschafft.- 

Der  mit  den  Byzantinern  so  sehr  vertraute  M.  Sachs^  hat 
eine  ganze  Reihe  von  Angaben  und  Vorstellungen  gefunden,  die 
sich  in  bezug  auf  die  biblische  Geschichte,  richtiger  in  der  sagen- 
haften Ausgestaltung  derselben,  bei  jüdischen  und  spätgriechischen 
Schriftstellern  in  gleicher  Weise  finden;  namentlich  ist  es  der  Welt- 
chronograph und  Sprachsammler  Michael  Glykas  (12.  Jahr- 
hundert), ein  Zeitgenosse  des  vielgenannten  Benjamin  von  Tudela, 
der  viele  jüdische  Traditionen  verarbeitet.^  Umgekehrt  stehen  die 
Ausläufer  der  Midrasliteratur  entschieden  unter  griechischem 
Einflüsse.  Schon  Zunz"'  kennt  im  Jelamdenu-(Tanhuma-)Midras 
griechische  und  lateinische  Ausdrücke,  die  nach  Griechenland 
weisen;  dasselbe  gilt  aber  mehr  oder  weniger  von  allen  Schriften 
der  Midras-  und  der  Targum-Literatur,  die  ihre  Schlußredaktion 
in  b3^zantinischer  Zeit  erfahren  haben,  und  zwar  enthalten  diese 
Schriften  Ausdrücke    und  Anschauungen  aus   allen  unter  byzan- 


b.  Zaid  das.  31;  ev  starb  in  Askalon  oder  Ramie  656/7;  4.  Mu'awijas  Heere 
haben  Konstantinopel  zweimal  angegriffen  (s.  Huart,  Gesch.  der  Araber,  deutsch 
Lpz,  1914,  1,  259);  hier  ist  wohl  der  erste  Angriff  gemeint.  In  betreff  des  „Pro- 
pheten" Ejjub  s.  auch  Rosanes,  Dibre  jSme  Jisrael  be-Thogarma,  1,  25  f.,  doch 
führt  Rosanes  den  Juhasin  nicht  an. 

'   Glykas,  Annales  1.  269,  p.  498   Bonn. 

-  Im  Jahre  672  n  Chr.  verkauften  bekanntlich  die  Sarazenen  die  Trümmer 
des  Kolosses  von  Rhodos  an  einen  Juden  (?),  der  damit  9(J0  Kamelladungen  füllte 
(Meyers  K-L.6  16,  886).  Über  oim  Na^ii-  bei  Nahman  Ketofa  (nach  Graetz 
14.  Jahrh.)  in  Spanien  s.  Steinschneider,  Polem.  u.  apolog.  Lit.  S.  369,  der 
es  „ohne  Zweifel"  als  Kreuz  von  Rhodos  (vor  dem  Krieg  in  Akko)  auffaßt. 

3  Beitr.  1.  68  Salomosage  bei  Glykas;  das.  70  Targum  Seni  und  Konstant. 
Porphyrog.;  das.  72  Salomos  l'hron;  das.  74  Alexandersage;  das.  75  Josippon ; 
das.  76  Anm.  Geburt  des  Julius  Caesar  bei  Josippon,  in  den  ':k'  n'2  >:k  n;-i 
und  bei  6lyka=!;  s.  aber  besonders  2,  97  ff.  über  die  Abrahamsage,  über  das 
Manna  usw. 

■i  Nicht  bemerkt  von  Krumbacher,  Geseh.  d.  byz.  Lit. ^  3f 0  f.,  806  f. 
Aber  auch  Sachs  hat  nicht  bemerkt,  wie  Glykas  (p.  267)  z.  B.  das  Erscheinen 
Alexanders  d.  Gr.  vor  Jerusalem  ganz  wie  im  Talmud  und  Midraä  erzählt.  Sonst 
über  Glykas  s.  oben  S.  36  Anm.  4. 

*  GoltesdiensÜ.  Vortr.^  247.  Nach  Ginsberg,  Geonica  2,  298  lebte  der 
Verf.  von  rrcsn;  mjs  „ohne  Zweifel"  in  der  Nähe  von  Konslantinopel;  s.  jedoch 
Aptowitzer  in  MGWJ  55,  381. 
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tinischem  Einflüsse  stehenden  Lebenskreisen:  aus  dem  Staats-  und 
Rechtsleben,  Beamten-  und  Militiirwesen,  Medizin-  und  Naturkunde, 
Theater  und  Zirkus  usw.'  In  der  Liturgie  ist  das  in  solch  großem 
Maße  der  Fall,  daß  wir  diesem  Punkte  weiter  unten  ein  eigenes 
Kapitel  widmen  müssen. 

2.  Aus  dem  byzantinischen  Kiilturkreise. 

Nach  dem  Vorgange  von  Sachs  und  Perles  wollen  wir  in 
diesem  Kapitel  die  Schilderungen  einiger  Sachen  zusammenstellen, 
die  entweder  ihren  Namen  nach,  oder  vermöge  der  äußeren 
Bezeugung,  oder  aber  ihrem  Wesen  nach  zum  byzantinischen 
Kulturki'eise  gehören.  Byzanz  ist  übi'igens  der  einzige  Staat  um 
jene  Zeit,  in  welchem  wii-klich  von  Kultur  gesprochen  werden  kann. 

Die  Namen  von  griechischen  Geldmünzen  bei  den  verschie- 
densten jüdischen  Autoren  bezeugen  unzweifelhaft  die  Ausbreitung 
des  byzantinischen  Handels  (vgl.  oben  S.  75).  ajan  =  pcoftavarot  = 
romaniotische  Goldmünzen  werden  bei  Eliezer  b.  Nathan  (12.  Jahr- 
hundert) und  bei  Meir  b.  Barukh  aus  Rotenburg  (13.  Jahrhundert) 
erwähnt.-  Viel  genannt  wird  die  griechische  Münze  Asper  {äajtQov), 
für  welches  Wort,''  gewöhnlich  mit  ;dS  wiedergegeben,  man  auch 
D'SDS  gesetzt  zu  haben  scheint.''  Nachmanides,  der  am  Ende  seines 
Lebens  in  Palästina  wohnte  (13.  Jahrhundert),  gibt  eine  genaue 
Gewichtsbestimmung  des  auch  in  Palästina  kursierenden  Byzan- 
tiners o:xrr  =  Byzant  =  Besant),  und  wir  erfahren  von  ihm,  daß 
die  seit  Jahrhunderten  daselbst  eingesessenen  und  darum  im  Be- 
sitze direkter  Traditionen  sich  befindlichen  Juden  den  Besant  als 
den  im  Talmud  erwähnten  Tyi'ischen  Golddenar  bezeichnen,  während 
ihn  das  übrige  Volk  „Sarazenisch"  nenne.''  So  sagt  auch  Rasi 
(11.  Jahrhundert)  zu  bBq  36'',  wo  eben  der  Tyrisehe  Golddenar 
(mi' f|Cr)  berechnet  wird:  „Diese  Goldmünze  (ybc)  hat  4  Denare, 
jeden  Denar  im  Gewichte  eines  Dukaten  (zm),  und  in  der  Tat 
nennt  man  in  Konstantinopel  den  Dukatjn  „Denar",  der  im  Eisen- 
gewicht (?)  2  I/o  ausmacht",  und  dasselbe  sagt  Rasi  kürzer  an  einer 
anderen    Stelle    (bAz  11"):     „Der    Denar   hat    das    Gewicht    eines 


1  Perles  572. 

2  Zunz,  Zur  Gesell,  u.  Lit.  548;  Perles  570. 

3  Es  bedeutet,  „weiß",  „fahl",   wie  auch  qc3.    Türkisch  'jps,  s.  Rosaues, 
Dibre  jfemg  Jisrael  be-Thogarma  1,  8,  Anm.  5. 

1  Zunz,  das.  S.  212  und  548;  Perles  das.  Vgl.  Lehnwörter  2,  93. 
=  Genaueres  bei  Zunz,  Zur  Gesch.  u.  Lit.  5561. 
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Dukaten  von  Konstantinopel'',  und  es  kann  letztere  Phrase  auch  so 
wiedergegeben  Averden:  .  . .  »Das  Gewicht  des  qustantin  genannten 
Dukaten".^  Der  in  Byzanz  lebende  R.  Tobia  (oben  S.  49),  Ver- 
fasser des  nvi:  r,pb,  stellt  zu  Exod.  30,  13  eine  Berechnung  auf,  die 
augenscheinlich  auf  dem  byzantinischen  Münzwesen  beruht.^  Gleich- 
falls den  äeqel  berechnet  der  Kai'äer  Jakob  b.  Reuben  zu  Ezech. 
4.  10,  11,  und  zwar  auf  dem  Wege  von  Unzen,  Rotls  und  Silber- 
lingen  (n'scr  d.  i.  Aspers). -^  Die  deutschen  Autoren  des  Mittelalters 
nennen  noch  außerdem  die  pTpjö  =  mancosi  genannten  byzantini- 
schen Goldmünzen.''  Von  all  den  Dingen  ist  aus  sonstigen  Quellen 
nichts  bekannt.^ 

Es  kann  uns  nicht  wundernehmen,  wenn  wir  auch  aus  der 
höfischen  Etikette  von  Bj'zanz  etwas  erfahren,  war  doch  der 
byzantinische  Hof  der  Schauplatz  der  bis  ins  kleinste  geregelten 
Etikette.  In  einer  Schilderung  von  dem  Zuge  des  Hohepriesters 
aus  dem  Heiligtum  zu  Jerusalem,  eine  Schilderung,  die  sich  durch 
die  Anwendung  des  Wortes  jjKprög-r/.f.l  als  unter  dem  Eindrucke 
des  byzantinischen  Hofwesens  stehend  verrät,  kommt  die  schwache 
Nachahmung  des  zu  Byzanz  herrschenden  Hofgepränges  so  recht 
zum  Ausdrucke.'^  Anläßlich  der  im  Midras  erzählten  Begi'üßung 
des  Königs  durch  die  Insassen  seines  Palastes  bemerkt  ein  Kom- 
mentator, in  den  griechischen  Ländern  heiße  ;•'?■:?:  ein  am  Kopfe 
getragenes  Tuch,  das  vom  Kopfe  gezogen  werde,  sobald  man  den 

'  Vgl.  in  Mahzor  Vitry  p.  4+,  Z.  12  (wo  vorher  Kölnisches  Geld):  n";  N'ni 
•i;i::;-jffip  [i-iipr  ciin;  xinr  c'v'^c  (der  Flerausgeber  verweist  das.  auf  Rasi  b.  Bek- 
haroth  49  b.,  wo  ebenfalls  der  Ausdruck  ipva  ^t"2n.  und  auf  Rasi  zu  Esod.  25, 
39,  wo  Rasi  nach  dem  Kölnischen  Gewicht  rechnet;  vgl.  auch  zu  21,  32).  Vgl. 
G.  Schloessinger,  Die  altfranz.  Worte  in  M.  Vitry  (Mainz  1899),  S.  31;  B. 
Koenigsberger,  Fremdsprachliche  Glossen,  Nr.  54 ;  „Silber-Byzantier"  erwähnt 
G.  Caro,  Sozial-  und  Wirtschaftsgeseh.  d.  Juden  1,  240. 

2  Das  Stück  wird  zitiert  in  R.  Tams  icn  C  Nr.  580,  vgl.  Buber  z  St. 
(31Q  nph  Exodus,  S.  197).  Zunz  (a.  a.  O.  550),  der  die  Stelle  (nach  einem  Ms.) 
übersetzt,  bat  offenbar  richtig  gelesen:  T^^n  N-.n  cf-p-r  ccir-j'  'S%  worauf  ge- 
sagt sein  kann:  „und  das  steuerten  60  Mannspersonen,  jede  einen  [halben] 
Seqel";  in  ed.  Buber  steht  jedoch  in  jenem  Satze:  c'7;;i:'  Cffctr  'si>  usw. 

3  Zunz,  a.  a    O.  550,  der  die  Stelle  berichtigt. 

■•  Siehe  bei  Salfeld,  Martyrologium,  S.  296;  auch  in  Joseph  b.  Moses 
iffl' opS  ed.  J.   Freimann  2,  62;  vgl.  Einl.  das.   S.  16. 

'  Goldsolidi  von  Byzanz  s.  bei  Ducange,  Gloss.  Lat.  II,  521°;  X,  154, 
158  (ed.  Niort).  Die  numismatische  Literatur  s.  bei  Krumbacher,  Gesch.  der 
byz.  Lit.2  11281. 

^  Dies  hat  schon  M.  J.  Landau  in  seinem  Mahzor  für  den  Versöhnurgs- 
tag  richtig  erkannt  und  gedeutet;  mehr  s.  bei  Sachs,  Beitr.  1,  77.  In  rnrn  ino 
ed.  Warschau  1&91,  1,  93*  steht  übrigens  r^^'aissp  (nicht  ri^Bi::'^-  bei  Sachs). 
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König  vorüberziehen  sieht.'  Es  reiht  sich  von  selbst  daran  an, 
was  uns  (im  10.  Jahrhundert)  bezüglich  einer  feineren  Eßsitte 
der  Griechen  berichtet  wird,  daß  sich  nämlich  diese  zum  Zer- 
schneiden des  Fleisches  des  Messers  und  der  Gabel  bedienen,  um 
zu  vermeiden,  das  Fleisch  mit  den  schmutzigen  Händen  zu  be- 
rühren.'- Der  Verfasser  des  berühmten  rabbinischen  Wörterbuches 
'Arukh,  R.  Nathan  b.  Jehiel,  ein  um  die  Realien  des  Talmud  be- 
sonders verdienter  Mann  und  der  zudem  als  Römer  die  griechi- 
sche Sprache  und  die  griechischen  Sitten  seiner  Zeit  sehr  gut 
kannte,  berichtet ^  ausführlich,  daf^,  wie  er  gehört  habe,  in  Griechen- 
land eiserne,  durch  Lederriemen  befestigte  und  mit  einem  beweg- 
lichen Lederdeckel  verschließbare  Aborte  oder  Leibstühle  im  Ge- 
brauche seien,  welche  sbn  (d.  i.  öiklcx)  *  heißen,  womit  also  das 
rabbinische  sbcs  identisch  sei.    Desselben  R.  Nathans  Wörterbuch 


'  PseudoRasi  zu  Gen.  Rabba  5,  1.  Die  Persönlichkeit  dieses  Kommentnlors 
ist  noch  nicht  ermittelt;  s.  Theodor  in  Lewy-Festschrift  hebr.  T.  p.  132— 154 
(unsere  Stelle  das.  S.  140)  und  vgl.  REJ  68,  138.  Trotzdem  er  mit  griechischen 
Worterklärungen  nicht  spart,  ist  es  durchaus  nicht  sieher,  daß  er  ein  Grieche 
oder  auch  nur  ein  Italiener  war.  Seine  Erklärung  von  \>h\is  an  dieser  Stelle 
ist  übrigens  verfehlt;  s.  meine  Ausführungen  in  Mcmum.  Talmud.  V,  1,  Nr.  241. 
Zwar  könnte  aus  der  (neuerdings  von  Theodor  das.  S.  151  publizierten)  Stelle 
zu  Gen.  R.  1,  9,  wo  er  das  Wort  oiBiciS'B  =  (piXöaocpog  wie  folgt  erklärt:  „Den 
Weisen  unter  den  Völkern  nennt  man  Philosophos,  so  wie  wir  den  Weisen  unter 
ihnen  l-üu  (d.  i.  , dummer  Kerl')  nennen"  (so  auch  in  Gen.  R.  28)  —  ich  sage, 
aus  dieser  Sielle  würde  man  zwar  sehließen  können,  daß  er  auch  notdürftig 
griechisch  nicht  konnte,  aber  es  wäre  ein  voi-eiliger  Schluß,  denn  das  kann  der 
Mann  gar  nicht  gesagt  haben,  vielmehr  ist  bei  ihm  statt  tl'sa  (an  beiden  Stellen) 
DiSD,  d.  i.  aocpög  zu  lesen,  und  er  will  ganz  richtig  von  diesem  einfachen  Worte 
aus  zum  Verständnis  des  zusammengesetzten  Wortes  (piX6ao<f!og  vordringen.  Zu 
N3iDi'"3  s.  auch  Nahum  Isaak  Levi's  cm.in  iSD  p.  Tö'  und  schon  Tosafoth  zu 
Sabb.  116". 

2  R.  Hananel  zu  p'jani  >3';d3  bBm  25'':  ivin  nr'nn  [la]  pnnnS  ji'  'ja  j^n 
N.'innn  'jsa  ^^;  ne-ia  r.iyji:  i>t  j'xi  ,vs  -[inh  i:ni:i  -inns-  ht  Smji  ht:ith-i  paon  dv  iinnSi. 
—  Das.selbe  in  "Arukh  (ed.  Kohut  3,  217,  wo  aber  K.  nicht  anmerkt,  daß  der 
erste  Autor  R.  Hananel  ist\  jedoch  als  Sitte  der  Perser  dargestellt  (eine  der 
Sünden  der  Censur,  die  das  Wort  ]v  ':2  offenbar  nicht  duldete),  und  auch  im 
„kleinen''  'Arukh  (nxpn  -jn;',  s.  bei  J.  Perles,  Beitr.  zur  Gesch.  der  hebr.  u. 
aram.  Studien  S.  95).  In  einem  Ms.  Adler,  eine  Art  Wb.  darstellend,  finde  ich: 
Iipnt;Ki.!(<TJU  p'  '73  nrniN  "l  p:  —  y^a/tfiertzdi'  statt  —  ygafi^arov;  s.  jedoch  richtig 
paaNi-iN-iria  nebst  richtigen  Bemerkungen  bei  Simeon  b.  §emah  Duran,  m:K  pa 
Lpz.  1865,  p.  4.  Zu  nnöO'j  vgl.  David  Almukammez  in  V'tr  rrnjs  p.  859;  Simeon 
b.  §emah  Duran  in  nux  ;ja  p.  SS';  Juhasin  ed.  London  p.  ll"". 

3  Unter  dem  Schlagvs'orte  tthsH;  vgl.  Perles  in  Byz.  Ztschr.  3,  680  und 
s.  Talm.  Arch.  1,  62;  auch  in  Ben-Judas  pS;:  S.  327. 

*  Perles:  „nach  Suidas  sella,  latrina" .  Ich  habe  weder  das  eine,  noch  das 
andere  Schlagwort  bei  Suidas  gefunden. 
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hat  uns  die  oben  (S.  74)  besprochene  Seidenreinigungshaspel  und 
noch  vieles  dergleichen  aufbewahrt.  So  erzählt  er  z.  B.,  es  sei  Sitte 
der  Griechen  Einschnitte  in  den  Körper  zu  machen  und  Buch- 
staben einzuzeichnen.' 

Ein  gut  Teil  der  im  'Arukh  verarbeiteten  Materie  stammt  aus 
den  Kommentaren  des  Gaons  Hai  (11.  Jahrhundert).  Daß  um  diese 
Zeit  Talmudjünger  aus  Konstantinopel  zur  Akademie  nach 
Pumbeditha  wanderten,  erfahren  wir  aus  den  Schriften  der  beiden 
Gaonen  Serira  und  Hai  (Vater  und  Sohn),  und  diese  griechischen 
Ankömmlinge  waren  es,  welche  die  Kenntnis  von  griechischen 
Worten  und  Sachen  den  rabbinischen  Hochschulen  vermittelten. 
»Wir  befragten  die  bei  uns  befindlichen  griechischen  Schüler  aus 
Konstantinopel-  (über  die  Bedeutung  von  ss-n:«  M.  Sabb.  8,  4  und 
«■'msjK  "bs  M.  Bm  2,  2),  und  sie  sagten  uns:  Es  ist  bekannt  und 
klar,  daß  im  Griechischen  jedes  unbedeutende  Ding,  etwas  was 
keinen  Nutzen  und  kein  Vergnügen  gewährt,  ns;«  heißt".^  Darum 
nun  kann  Hai  auch  andere  misnischen  Wörter  aus  dem  Griechi- 
schen erklären^  und  darum  konnte  er  auch  auf  die  Übersetzung 
der  Septuaginta  verweisen."  Einmal  jedoch  scheint  er  griechisch 
zu  nennen,  was  eigentlich  lateinisch  ist;^  die  Schilderung  gilt  einem 
—  Bauchwärmes-efäße. 


1  Unter  VpVp  (7,  151);  Perl  es  580  (aber  in  'Arukh  kann  eine  Sitte  der 
alten  Griechen  gemeint  sein,  und  nur  dann  dient  sie  zur  Erklärung  von 
Talmudstellen). 

-  n'J'Musp  gesehrieben.  Mit  diesem  Worte  wird  übrigens  ganz  Byzanz 
gemeint  sein;  vgl.  oben  p-jr^ffip  als  Namen  einer  byz.  Münze. 

3  c'iiNJn  nnitrn  ed.  Harkavy,  Berlin  lS8.i,  Nr.  225  (p.  105  f.).  Vgl.  Eppen- 
stein  in  MGWJ  55,  732,  Anm.  1  (=  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Lit.  im  gaon.  Zeitalter 
186,  2).  Jenes  'ib:n  will  Harkavy  in  d'Sbijn  =  nvcorp^lys  ändern,  was  bereits 
Perles  nicht  einleuchtet.  Gaonen  das.  p.  2,  Z.  3  ]Mas  nom.  propr.  (vgl.  Re- 
gister p'T^s);  aber  Di.nscN  p.  374  persisch! 

■•  Perles  S.  .■)70  führt  an:  diiq'D  Trichter  (von  gr.  rizQciai),  mtsop  Kiste 
(auch  arab.,  [alt]griecliiseh,  römisch  und  edomitisch  [d.  i.  byzantinisch]  so).  Zu 
Hais  gr.  Kenntnissen  vgl.  Nascher,  Der  Gaon  Haja  S.  22. 

ä>  Zu  ICelim  23,  2  cic  hv  "J'S'-:,  wo  er  sich  auf  Sept,  Prov.  7,  16  beruft 
(pip  ed.  Rosenberg,  Berlin  1856,  S.  17). 

6  Ich  meine  die  Stelle  in  pip  S.  11  hv,'  '^3  usw.,  wo  der  Herausgeber 
durch  vorangesetzte  Punkte  andeutet,  daß  etwas  im  Texte  in  Unordnung  sei. 
So  ist  es  auch.  Die  betreffenden  Worte  gehören  (als  dritte  Erklärung)  zu  jiroa 
dort  gleich  daneben  aus  M.  Kelim  15,  6,  ein  Wort,  das  nun  Hai  wie  folgt  er- 
klärt; Ein  rundes,  innen  hohles  Gerät;  man  gibt  warmes  Wasser  hinein,  gibt 
es  auf  den  Bauch  (pa)  als  Schutz  gegen  Kälte;  das  nennt  man  gr,  (lies:  lat.) 
cips  (d,  i.  wohl  foms  =  foculus,  s.  Georges  Wb,  und  Rieh,  Illustr.  Wb,  d, 
röm.  Altertümer,  S.  270). 
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Hie  unil  da  findet  man  Byzantinisches  auch  bei  rabbinischeu 
Autoritäten  anderer  Länder.  Anläßlich  der  sich  ablösenden  Schwärme 
des  Bienenstockes  bemerkt  R.Samuel  b.  Meir  (=  ru'-  zu  bBb  80')  ans 
Nor<lfrankreich  (12.  Jahrhundert),  daß  man  im  griechischen  Reiche 
selbst  7 — 8mal  das  Jahr  eine  neue  Brut  des  Bienenstockes  erziele, 
wiihrend  es  in  seiner  Heimat  zumeist  nur  3  mal  geschehe,  und  auch 
da  sei  die  dritte  Brut  schon  minderwertig.^  Die  Auskunft  aber,  die 
Nachmanides  in  Spanien  (13.  Jahrhundert)  von  einem  griechischen 
Talmudgelehrten  (":■'  n:n)  über  die  im  Talmud  erwähnten  Wörter 
XovaäQyvyov  (vgl.  oben  S.  102  Anm.  1)  und  itvo;  Ttdgoxo^  erhielt, - 
trifft  wenig  zu.  Ein  Pröbchen  der  griechischen  Sprachkenntnisse 
unseres  Mannes  besitzen  wir  übrigens  in  seiner  Erklärung  des 
Wortes  jTE^aD.^.  Dem  großen  Maimümi  ergeht  es  besonders  arg, 
wenn   er  sichs   einfallen  läßt,  griechisches  Sprachgut  anzuführen.* 

Wie  sind  doch  die  griechischen  Kenntnisse  eines  Mannes  wie 
Salomos  crrn  ;r,  der  in  Süditalien  lebte  C13.  Jahrhundert,  ganz 
anders  geartet!  Seine  zu  talmudischen  Ausdrücken  gegebenen  Er- 
klärungen treffen  so  ziemlich  das  richtige.^  Ähnliches  läßt  sich 
auch  von  R.  Simeon  b.  Semah  Dur  an  sagen. ^ 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  die  noch  nicht  zur  Genüge 
aufgeklärte  Frage,  ob  die  hebr.  Akzente  den  griechischen  Neumen 
nachgeahmt  seien."  Denkbar  wäre  es  schon,  denn  die  Lehre  der 
Akzente  entstand,  historisch  genommen,  auf  griechischem  Boden 
und  auf  griechischen  Anstoß  (oben  S.  62). 

i  Vgl.  Talm.  Areh.  II.  523  (Abschnitt  V,  Anm.  966). 

2  |°;t5T  'trnn  zu  b  Bb  8";  lona,  so  meinte  der  Grieche,  bedeute  in  ihrrr 
Sprache  einen  goldenen  Becher,  ntjix  aber  sei  ein  solcher  aus  Silber;  dazu 
Nachmanides:  letzteres  älinle  dem  Spanischen,  wo  „Silber'"  ebenfalls  at-gento. 
Zu  Clirysarr/yrum  s.  Rapoport  in  E.  M.  19.S,  Sachs,  Beitr.  2,  140  f..  Krauss 
in  Moiium.   Talmud.  V,   1   Nr.  371. 

3  Nachmani  zu  Dt.  32,  2t  (zitiert  von  ^zv  y;  zu  Tanlj.  ss-n  33). 

■•  In  nnn  nua,  Resp.  Nr.  228.  will  er  ca's  des  Ethrog  aus  dem  Griecliiächen 
ableiten  (die  betreffende  Stelle  kann  übrigens  eine  Glosse  sein). 

^  H.  P.  Chajes  in  seiner  Ausgabe  des  i>-U';:  .i:~t:  ''3  (Berlin  1909)  des 
Salomo  ben  CTn  Einl.  S.  3!  f.  urteilt  zwar  minder  günstig  über  ihn.  aber  die 
gr.  VVorterklärungen,  die  er  das.  zusammenstellt,  stimmen  alle,  bis  auf  nr'jr, 
welches  nach  meiner  Ansicht  von  Salomo  mit  ';'::Da  Mastix  konfundiert  wurde. 
Hauptproduzent  des  Masti.x  ist  Chics;  doch  liefern  ihn  auch  andere  griech. 
Inseln.  Salomo  hat  Ihn  gewiß  gekannt. 

^  In  n;:s  ;.■:•:  10,  4(,?).  zitiert  von  Ben-Juda  im  p-^a  p.  1773",  sagt  er,  die 
Weichtiere  (D'mnn)  heißen  auf  griechisch  ips"';:,  d.  i.  ^ctla/.tov  Mollusken.  Vgl. 
oben  S.  111  Anm.  2  und  unten  S.   114  Anm.  2. 

"  Vgl.  Byz  Ztschr.  10,  328  anläßlieh  der  Besprechung  von  Fr.  Trätorius, 
Über  die  Herkunft  der  hebr.  Akzente,  Berlin  1901.  Vgl.nodi  Byz.  Ztschr.  12,  313—314. 
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3.  Die  griechische  Sprache. 

Außer  in  dem  eigentlichen  Griechenland  ■wurde  die  griechi' 
sehe  Sprache,  wie  wir  oft  bemerkt  haben,  auch  in  Süditalien  und 
auf  Sizilien  gesprochen  oder  wenigstens  verstanden.  Schon  die 
Silvester-Disputation  setzt  die  Kenntnis  sowohl  des  Lateinischen 
als  des  Griechischen  bei  den  Juden  Roms  voraus,'  und  oft  trifft 
es  sich,  daß  wenigstens  die  Minderbevvanderten  unter  , römischer" 
Sprache  eigentlich  das  Griechische  verstehen.-  Es  hat,  so  möchte 
man  nun  sagen,  unter  den  gebildeten  Juden  eine  Doppelsprachig- 
keit  gegeben:  Griechisch  und  Lateinisch.  In  der  arabischen  Epoche 
tritt  z.  B.  in  Unteritalien  zu  Griechisch  noch  Arabisch.^  Aber 
Eliezer  b.  Elia  aus  Famagusta,  der  zwölf  Sprachen  verstand, 
sprach  Griechisch  nur  schlecht.^ 

Eine  bemerkenswerte  Erscheinung  im  lo  oder  11.  Jahrhundert 
bietet  das  medizinische  Werk  eines  nicht  näher  bekannten  Asnf, 
das  zu  den  123  Heilmitteln,  das  es  beschreibt  —  meist  Pflanzen- 
namen —  Synonyma  gibt  in  aram.,  hebr.,  griech.,  roman.,  latein., 
arab.  und  persischer  Sprache,  in  den  meisten  Fällen  freilich  sich  mit 
aram.,  griech.  und  romanischen  Worten  begnügend.'  Seine  Ter- 
minologie richtet  sich  nach  Dioskorides,  ein  Werk,  bekanntlich 
auch  sonst  von  jüdischen  Ärzten  benutzt,*"  das  schon  frühzeitig 
auf  Veranlassung  des  Kaisers  Romanos  (vgl.  oben  S.  45)  zum 
Nutzen  des  jüdischen  Ministers  in  Kordoba,  Hisdais  ibn  Saprut, 
ins  Arabische  übersetzt  wurde '  und  dessen  Original  lange  Zeit  im 
Besitze  der  Familie  Hamon   zu   Konstantinopel  sich  befand.*    Hai 


1  Vogelstein-Rieger,  Gescl'.  d.  J.  in  Rom  1.  150.  Anm.  3. 

-  'ii'ni  'r'jx^n  aus  Ibn  'Ezras  casvn  nsD  bei  Dukes,  Zur  rahbin.  Spi-ach- 
kunde  S.  69  oben.  Der  bereits  (S.  113)  genannte  Simeon  b.  Semah  Duran  in 
ni;N  ptj  (Lpz.  1855)  p.  öö'  sagt,  das  Wort  NncöM  erklärend,  daß  »an  pc^;  die 
Matliemalhik  so  heiße.  Buxtorf  sagt  von  den  Konstantinopler  Juden,  daß  sie 
Litein  verstehen  (Praef.  Append.  in  Bibl.  Rabb.). 

3  Siehe  z.  B.  beiui  Verfasser  des  --hn  ■'hzv  in  Ztschr.  p'i-  1.  110,  Anm.  21; 
vgl.  auch  Bubers  Einl.  zu  seiner  Ag.  des  ü'?tr'n  aphn  >b2V  S.  4",  Anm.  36  und 
Im  Texte  S.  15"".  Daß  des  Sidqia  b.  Abraham  r'i'^  nicht  allein  Italienisch  ist 
(s.  Buber,  Einl.  S.  16"),  sondern  auch  Griechisch,  ersehen  wir  aus  Bubers  An- 
gaben in  Berliner-Festsehr.,  hebr.  Teil,  S.  6.  Zum  Ganzen  vgl    Graetz  C^  23S. 

■1  Jost  in  Jahrb.  (Lpz.  1861)  2,  30- 

■''  Alles  nach  I.  Low,  Pflanzennampn  S.  24.  Vgl.  Steinschneider,  Katal. 
München,   2.  Aufl.,   S.  106;    Bacher,   Ein  hebr.-pers.  Wb.,   Straßb.   1900,   S.  41. 

6  Steinschneider,  Die  hebr.  Obersetzungen  des  Mittelalters  2,  6.:0. 

''  Steinschneider  in  JQR  13,  98. 

"  Jetzt  in  der  Hofbibliothek  zu  Wien:  s.  REJ  57.  77. 
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Gaon  (vgl.  oben  S.  112)  zitiert  Worterklärungen  aus  einem  medizini- 
schen Werke  (h's'st  ^2~),  das  alte  Pflanzennamen  griech.  und  aram. 
erklärt.^  Der  Karäer  Kaleb  Afendopolo  im  15.  Jahrhundert 
operiert  in  derselben  Materie  nebst  mit  vulgärarab.  und  ital.  Aus- 
drücken auch  mit  neugriechischen  Synonymen. ^  Elia  Afida  Bagi 
im  17.  Jahrhundert  verfaßt  sogar  ein  griech. -hebr.  Wörterbuch,-' 
Elia  Levita,  ein  Deutscher,  der  aber  lange  Zeit  in  Italien  lebte, 
hatte  daselbst  Gelegenheit,  bezüglich  schwieriger  talmudischer 
Worte  auch  griechische  Juden  zu  befragen;^  seine  eigenen 
griechischen  Kenntnisse  waren  freilich,  trotz  seines  Umganges  mit 
dem  gelehrten  Kardinal  Egidio  die  Viterbo,  nicht  groß.^  Der  Franzose 
Josef  ibn  Kaspi  (14.  Jahrhundert)  erwähnt  in  seinen  zahlreichen 
Schriften  die  griechische  Sprache  bloß  einmal.^ 

Alle  jüdischen  Autoren  des  Mittelalters,  die  in  ihren  Schriften 
Kenntnis  des  Griechischen  verraten,  aufzählen  zu  wollen,  wäre 
ebenso  ein  dankbares,  wie  heute  noch  kaum  ausführbares  Beginnen.'' 
Aber  die  Kulturgeschichte  hat  ein  eminentes  Interesse  daran,  zu 
erfahren,  wie  es  denn  um  die  Kenntnis  der  griechischen  Sprache 
im  finsteren  Mittelalter  bestellt  war;  Zeugen  dessen  sind  die  vielen 
Untersuchungen,  die  diesfalls  angestellt  wurden.*  Und  die  Sprache 
allein  macht  es  nicht:  auch  die  Kultur,  in  welchem  Gewände  immer, 
ist  von  Bedeutung.  Die  Juden  selbst,  das  ist  männiglich  bekannt, 
haben  zur  Erhaltung  des  alten  griechischen  Wissens  viel  beige- 
tragen; aber  das  geschah  zumeist  durch  das  Medium  des  Ai-abischen, 
wozu  ein  Vordringen  zum  griechischen  Original  nicht  nötig  war; 
hier  aber  wollen  wir  unser  Augenmerk  gerade  auf  die  Vertrautheit 
mit  dem  griechischen  Idiom  selbst  richten. 


1  Zu  'üqsin  3,  4;  s.  Low,  Nr.  5  und  36  (S.  39  und  62). 

-  Low.  S.  5. 

3  REJ  G4,   148;  65,  156. 

*  Im  Briefe  an  Sebastian  Münster  in  MGWJ  38,  252  f. 

s  Zu  diesem  Punkte  s.  Bacher  in  ZDMG  43,  259  ff. 

6  Siehe  in  MGWJ  56,  20.5,  Anm.  5. 

'  Ein  kurze  Übersicht  habe  ich  gt^geben  in  meinem  Artikel  Oreek 
Lariffuage  and  ihe  Jeus  in  JE   6,  8> — 88. 

5  Ich  nenne:  Gramer,  De  Graeeis  raedii  aevi  studiis  18J9;  Haase  Fr., 
De  medii  aevi  st.  philologieis  (zu  Reisigs  „Vorlesungen"  1839);  aus  seinem  Nach- 
laß wurden  herausgegeben  ..Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissenschaft"  1874 
und  18S0.  L.  Friedlaen  der,  Das  Nachleben  der  Antike  im  Mittelalter,  in 
D.  Rundschau  23  (1897)  Heft  11  und  12  (Juden  rühmlich  erwähnt  auf  S.  214). 
Im  Jahre  1S20  wurde  in  der  Provinz  Canlerbury  Steuer  ausgeworfen  für  Er- 
hiltung  eines  getauften  Juden,  der  in  Oxford  Griechisch  unterrichten  sollte; 
s.  R.  Bacon  ed.  Bridges  pref.  54. 

8* 
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Der  Physiker,  Arzt  und  Astrologe  Sabbathai  Donnolo 
(10.  Jahrhundert)  aus  Oria'  bei  Otranto  in  Unteritalien,  auch 
Lombardier  jienannt  —  in  Frankreich  und  Deutschland  sprach 
man  damals  von  ganz  Italien  per  Lombardei-  —  hatte  entschieden 
eine  griechische  Bildung,'  wenn  er  auch,  wie  er  selbst  sagt, 
zu  Arabern,  Babylonern  und  Indern  (letzteres  zu  Zwecken  der 
Astrologie)  in  die  Schule  gegangen  war.  Der  Manu  ist  ein  würdiger 
Vertreter  des  geistigen  Lebens  der  Juden  in  Unteritalien,  einem 
Lande,  das  durch  neue  Funde  in  unserer  Wertschätzung  immer 
mehr  steigt.^  Donnolo  beruft  sich  u.  a.  auch  auf  Asaf,  und  dui  ch 
beide  sehen  wii-  die  alte  griechische,  naturphilosophische  Schule 
sich  bei  den  Juden  fortsetzen.  Ähnliches  von  den  Juden  Süd- 
italiens findet  sich  auch  in  der  Chronik  des  Ahima'a§,^  und  selbst 

1  Zu  Donnolo  s.  Quellen  bei  Graeiz  5\  3.S2  (wo  der  neueste  Heraus- 
geber dieses  Bandes  die  geringschätzende  Art,  mit  welcher  Graetz  die  geisti- 
gen Bestrebungen  der  Juden  in  Süd-Italien  behandelt,  bereits  berichtigt),  ferner 
Buber  in  seiner  Einl.  zu  :v^  rp-^  S.  43  f.  und  R.  Gottheil  in  JE  4.  639  f. 
Der  Vermerk  „aus  Oria"  (ciiNH)  findet  sieh  im  Akrostichon  der  Verse,  die 
Sabbathai  seinem  ';ia;-(r)  vorangesehickt  hat;  es  ist  derselbe  Ort.  aus  dem 
auch  die  in  der  Chronik  des  Ahima'as  behandelte  bedeutsame  Familie  der 
Amitthaiden  stammte;  vgl.  oben  S.  44,  Anm.  1.  Die  Namenstorm  c-ix  zeigt  nach 
neugr.  .\rt  die  Endung  des  accus.  pL,  vgl.  cr'n  oben  S.  79  Anm.  6.  Zu  dem 
jüngst  durch  E.  N.  Adler  veröffentlichten  Genizatragment  (Un  Doeument  sur 
l'Histoire  dts  Juifs  en  Italie,  in  REJ  68,  40—43)  kommt  dieselbe  Namensform 
vor.  Bub  er  a.  a.  O.  hätte  demnach  bei  BiiH  zwischen  Oria  und  Averos  (?)  nicht 
schwanken  sollen.  Der  oben  (3.  691  berührte  Polemiker  R.  Nathan  bar  Makhir 
(s.  auch  Trg.  Onkelos  ed.  Berliner  2.  13+)  stammte  ebenfalls  aus  Oria  r.yj^n 
'Tvs  (vgl.  oben  S  44.  Anm.  1,  wie  schon  bemerkt  wurde);  dies  hat  Chr.  G. 
Giiisburg  (Introduction  to  Hebrew  Bibel.  London  l>^97,  p.  453)  total  verkannt, 
wenn  er  Aveyso  in  Portugal  od-'r  Aveyron  in  Frankreich  rät. 

-  Im  9.  Jahrhundert  wurde  im  südliehen  Italien  zu  dem  bestehenden 
„Thema"  Sicilien  und  Calabrien  noch  das  Thema  AoYYißccQäia  errichtet  (L.  M. 
Hartmann,  Unters,  z.  Gesch.  der  byz.  Vorw.  in  Italien.  Lpz  1889,  S.  69).  Kasi, 
also  zu  bBesa  33°  (s.  ms.  München)  spricht  Donnolo  als  einen  von  den  Gaonen 
der  Lombardei  an  (vgl.  meine  Bemerkung  oben  S.  88).  Auch  Lucca  in 
Italien  (Provinz  Ligarien,  später  Toscanai,  woher  die  Kalonymiden  stammen, 
wird  vom  Verfasser  des  npn  (in  rt^inh  5|isa  p.  14'')  als  in  Lombardia  gelegen 
bezeichnet.  Aber  Josef  ibn  Plat  (12.  Jahrhundert)  spricht  von  Rom  und  der 
Lombardei  besonders  (s.  in  CT^a  Sr.  53). 

3  Auch  der  Name  ist  grieeliiseh:  JuuvofÄos  (s.  das  Citat  bei  Graetz 
a.  a  0.),  doch  ist  auch  die  Gräzisierung  des  ital.  Donnolo  denkbar.  Donnolo 
schöpft  seine  medizinischen  Kenntnisse  durchaus  aus  griechisch-lat.  Quellen; 
man  findet  bei  ihm  nur  einen  einzigen  arabischen   Pflanzeunanien. 

••  Vgl.  drittletzte  Anm.  und  E.  N.  Adler  a.  a.  0. 

5  S.  in  ed.  Neubauer,  p.  120,  Z.  13  nni>ia:  wk  .ni:52:'n.-i  ^x  i«;  cra: 
ni:ir."  usw. 
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Nathan  aus  Rom  verrät  griechische  Bildimg  (vgl.  oben  S.  111). 
Josef  „der  Grieche"  übersetzt  griechische  Werke  ins  Arabische,' 
und  dasselbe  tut  ein  Mann,  der  mit  dem  unbestimmten  Namen 
Kilti  oder  Kalti  in  der  Literaturgeschichte  geführt  werden  muß.- 
Von  Jakob  ha-Levi,  dem  „vollkommenen  Gelehrten",  heißt  es 
ausdrücklich,  daß  er  bewandert  (-p:;)  war  in  der  griechischen 
Sprache.''  Griechisch  konnte  David  Proven^ali  (um  1500),  der 
in  seinem  nicht  mehr  existierenden  Werke  riibsin  nn  sich  die 
undankbare  Aufgabe  gestellt  hatte,  nachzuweisen,  daß  mehr  als 
2000  Fremdwörter  im  Griechischen  und  Lateinischen  hebräischen 
Urs])rungs  seien. ^ 

Wir  wenden  nun  uns  solchen  Männern  zu,  die,  als  gebürtige 
Byzantiner  oder  doch  als  vorübergehende  Bewohner  dieses  Reiches, 
mit  der  Sprache  des  Landes  naturgemäß  vertraut  sein  mußten. 
Der  oft  genannte  Tobia  b.  Eliezer  (11.  Jahrhundert,  vgl.  oben 
S.  1 10)  zeigt  sieh  in  seinem  midrasartigen  Kommentar  zum  Pentateuch 
und  zu  den  fünf  Megilloth  als  guter  Kenner  des  zeitgenössischen 
Griechisch,  und  so  übersetzt  er  nicht  bloß  einzelne  Worte  und  Sätze 
der  heiligen  Schrift  ins  Griechische,  sondern  erklärt  auch  mittels 
derselben  Sprache  die  von  ihm  als  Griechisch  erkannten  Vokabeln 
im  Talmud  und  Midras,  sofern  sie  in  Stellen  vorkommen,  die 
seinen  Werken  einverleibt  sind.^  Sehr  ausgiebig  bedient  sich  des 
Griechischen  der  Karäer  Juda  Hadassi,''  der  selbst  die  dreizehn 
Interpretationsregeln  gi'iechisch  kannte,'  wie  auch  andere  Karäer, 
z.  B.  Bgrakha  nr^bar^,  der  (Konstantiuo)politaner,**  Tobia  b.  Moses 


1  Steinschneider,  Polem.  u.  apolog.  Lit.  S.  39  und  314;  Jewish  Lit. 
p.  Öi9;  JE  7,  259  (hier  wird  davor  gewarnt,  ihn  mit  Josef  b.  Moses  Kalti  zu 
confundieren);  Dukes,  Orient  1849,  708  ff. 

'  Steinsehneider,  Hehr.  Übersetzungen  1,  4ii'.i;  JQR  H,  605.  Vgl.  vorige 
Anm.  und  zum  Namen  'üSp  vgl.  auch  oben  S.  102,  Anm.  1. 

3  Bei  Neubauer,  The  fifty-third  Chapter  of  Isaiah  ('lay  ^'2t!''  fi3n),  Einl. 
S.   12,  A.  5. 

^  JE  4,  460,  hauptsächlich  nach  'Az.  dei  Rossi  in  C'i'i'  iiNa  ed.  D.  Cassel, 
p.  45(5;  s.  auch  Ehientreu  in  Jahrb.  d.  j.  lit.  Ges.,  Frankf.  a.  M.  1913,  10,  212. 

5  Unvollständige  Liste  bei  Buber  in  seiner  Einl.  zu  :w  nph  S.  35  und 
bei  Perles  in  Byz.  Zsohr.  2,  575  f.  Das  Wort  ns';  =  ßia  aber,  welches  B.  an- 
führt, kann  T.  aus  dem  Midras  genommen  haben  (s.  Lehnwörter,  2,  148);  das- 
selbe Wort  übrigens  auch  in  Chronik  des  Aliima'as,   p.  117,  Z.  9. 

6  Fürst,  Gesch.  d.  Karäertums  1,  212;  Perles,  S.  576. 
■>  Bacher  in  MGWJ  40,  15. 

9  Pinner,  Prospekt.  S.  64;  Geiger,  Urschrift  S.   168,  Anm. 
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und  Jakob  b.  Simeon,'  Moses  ha-Kohen,'-  Josef  b.  Abraham,' 
Juda  b. Semarja  in  Konstantinopel  (1396),  dessen  Nachkommen 
um  1410  in  Patras  (vgl.  oben  S.  79)  lebten;^  Jakob  b.  Reuben^ 
usw.  Die  Rabbaniten  stehen  ihnen  nicht  nach;  wir  nennen:  Hillel 
b.  Eljaqim  (12.  Jahi'hundert),  vermutlich  in  Candia  heimisch, 
Schüler  Rasis,  Verfasser  von  Kommentaren  zum  Sifra  und  Sifre, 
in  welchen  er  eben  von  seinen  griechischen  Kenntnissen  Gebrauch 
macht;'^  Semarja  b.  Elia  •B''-ip''N  (d.  i.  aus  Kreta,  vgl.  oben  S  92) 
aus  Negroponte,  auch  •:".-i,  d  i.  ,Der  Grieche'  zubenannt,  ein 
Mann  mit  merkwürdigen  Schicksalen,  bei  den  Karäern,  die  er  zum 
Rabbanitentum  bekehren  wollte,  nicht  minder  als  bei  seiner  eigenen 
Gemeinde  angesehen,  auch  wissenschaftlich  bedeutend,  hier  jedoch 
bloß  als  Kenner  des  Italienischen,  Lateinischen  und  Griechischen 
in  Betracht  zu  ziehen;"  .Sidqija  b.  Abraham,  Verfasser  des 
iipbn'bzv,  in  seinem  Pijjutkommentar;''  Benjamin  von  Tudela;'' 
Benjamin  b.  Samuel  aus  Koustantinopel;'"  Zerahja  -jm,"  der 
, kleine"  'Arukh,^^  im  Briefe  des  jüdischen  Exministers  des  Al-Afdal 
in  Ägypten  ^^  usw. 


i  S.  bei  I.  Markon  :\s?pn  "'sx  r.mvi  er;  ':n  nni-'?  nnip;;  (Petersburg 
1908)  1,  Einl.  S.  16  und  22.  Vgl.  Schreiner,  Stiuiien  über  Jehschua  b.  Jehiida, 
S.  70.  Früher  schon  Fürst  2,  207;  Pari  es  67«. 

2  Fürst  a.  a.  O.  2,  207. 

3  Perles  576. 

*  Fürst  a.  a.  O.  2,  287. 

s  Bei  Neubauer,  n;v  S'3B"  nsn,  S.  £9. 

6  Perles  576;  Luncz'  Jerusalem  deutsch.  T.  3,  45;  JE  6,  101.  Mehrere 
gr.  Glossen  bei  Perles  577. 

■  Zunz,  Lg.  367;  Graetz  'i^,  271—276;  Vogelstein -R  ieger,  Gesch.  d. 
J.  in  Rom  1,  4+6—450;  Geiger  in  ]-,'nr\  2.25;  Luzzattoin  T:n:  isis  2,  '."<t{.; 
Güdemann,  Gesch.  d.  Erziehungsw.  etc.  in  Italien  S.  309;  JE  (>,  559;  ^nt' -i';x 
1,  303. 

s  Bub  er  in  Berliner-Festschrift,  liebr.  T. ,  S.  6. 

3  Vgl.  oben  S.  81.  So  sucht  er  auch  (p.  18  ed.  Grünhut)  mehrere  Hof- 
ämter auf  Griechisch  zu  wiedergeben. 

10  fjtDip.";.  Ihn  verlegt  A.  Epstein  nach  Byzarz  (MGWJ  4t,  295);  er  wird 
als  Poetan  bezeichnet. 

"  Verf.  eines  (?)  oder  des  it:''n  ".  in  welchem  der  Knii/a  icadimna  ange- 
führt wird.  In  der  Vorrede  heißt  es,  das  Buch  sei  heute  in  l'bersetzung  in  der 
Hand  der  Griechen,  die  es  trv.:Ti  '^^Tl  C'iliS  nennten,  d.  i.  italienisch  libro 
della  diortoii.  In  ms.  13  Cambridge  University  Ende  'e"'3.i  gleichfalls  it  (/tnesi 
(Schiller-Szinessy ,  Catal.  p.  17  f.). 

'-  J.  Perles,  Beitr.  zur  Gesch.  der  hebr.  u.  aram.  Studien,  S.  2  f.  .06  f. 

13  s7g  rö  'ns';:-::  =  Tamiathis  =  Damiette;    s     ZDMG  öl,  447;    JE  5.  61a. 
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Bemerkenswert  ist,  daß  wohl  auch  die  Chazaren  (vgl.  oben 
S.  48)  zum  Teil  griechisch  sprachen/  wie  denn  auch  nach  der 
soeben  vorgeführten  Nachricht  aus  Kreta  selbst  diejenigen  byzan- 
tinischen Juden,  die  unter  venetianische  oder  sonstige  italienische 
Herrschaft  geraten  waren,  das  Griechische  als  Muttersprache  auch 
später  bewahrten,  eine  Beharrlichkeit,  die  sie  in  der  Jlitte  der 
sie  überflutenden  spagniolischen  Judenheit  noch  einmal  bekunden 
sollten  und  zum  Teil  bis  auf  den  heutigen  Tag  bekundet  haben. - 
Syrer  und  Araber  bekundeten  diese  Behai-rlichkeit  bei  weitem 
nieht.3 

Das  dunkle  Bewußtsein,  schwierige  Ausdrücke  lies  rabbinischen 
Schrifttums  aus  dem  Griechischen  erklären  zu  müssen,  lebte  in 
vielen  namhaften  jüdischen  Gelehrten  des  Mittelalters,  aber  nur 
die  wenigsten  waren  in  ihren  Erklärungen  glücklich.  Falsche 
Etymologien  findet  man  bei  Rasi,^  bei  Moses  Maimüni  und  bei 
Moses  b.  Nahman,"  bei  Simeon  b.  Semah  Durau,''  bei  Elia  Leviti" 
und  bei  Abraham  Zacuto,'*  doch  keine  bei  Abraham  ibn  Ezra.'' 
Glücklicher  war  R.  Isaak  aus  Siponte,  der  mehrere  Ausdrücke 
in  der  Misna  richtig  aus  dem  Griechischen  erklärt."'  Doch  gab  es 
gewiß  auch  jüdische  Autoren,  die  die  griechischen  Bücher  im 
Original  lesen  konnten;  bei  Autoren  in  den  griechischen  Ländern 
muß  das  sogar  die  Regel  gewesen  sein.  So  zitiert  z.  B.  Juda 
Hadassi   ganze  Sentenzen    aus    den  philosophischen  Werken   der 


1  Die  Naclirielit  nämlich  aus  der  Clironik  Jeralunel  (ed.  Gaster  p.  200), 
daü  der  Stamm  Juda  und  halb  Simeon  unter  sieh  teils  liebiäisch  teils  griechisch 
sprechen,  bezielie  ich  auf  die  freien  Stämme  der  Chazaren;    vgl.  oben  48. 

-  Vgl.  den  Artikel  Greece  von  M.  Caimi  in  JE  tj,  bi  li.  Vgl.  in  bezug 
auf  Cor  fit  REJ  23,  64. 

3  So  z.  B.  bekennt  Abu'l  Fath  (ed.  Vilmar  p.  XC;,  Griechisch  nicht  zu 
wissen;  die  Quellen,  aus  denen  er  schöpft,  mögen  zwar  auf  griechische  Quelle  i 
zurückgehen,  aber  griechisch  waren  sie  nicht. 

'  Zusammengestellt  bei  Zunz-Bloch,  Rasi  S.  2,  Weiss  !>.  34;  Wellesz. 
Rasi  Klete  es  Müködese,  Budapest  1906,  S.  "0. 

=■  Beide  s.  oben  S.  113. 

''  Oben  S.  113,  Anm.  0.  Im  i.r:i  ntt'p  12'  unten,  wo  er  leffes  cerimoniales 
erklären  will,  sagt  er  nn.-*  p'  )is'?2  nt;  t;    er  meint  wolil  cyrios  =  xi'ytoj  =  Herr. 

■  Oben  S.  115. 

s  Vgl.  oben  S.  111.  Anm.  2.  Die  gr.  Kenntnisse  dieses  Mannes  wären  erst 
zu  untersuchen. 

■1  lUu  hat  sein  gesunder  S|irachsinn  zurückgehalten,  mit  einer  Sprache 
zu  operieren,  die  er  nicht  verstand. 

1"  Z.  B.  Ma'aseroth  5,  8.  Vgl.  Weiss  T,n  4,  311.  Vogelstein-Rieger, 
Gesch.  d.  Juden  in  Rom  1,  221  (daselbst  aus  Siponte  'Anan  b.  Marinus;  do  li 
war  „Marinus''  schon  längst  bei  den  Juden  eingfbürgert). 
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Griechen,'  und  dasselbe  tun  Tobia  beu  Moses.  Jakob  ben 
Simeon  und  viele  von  denen,  die  schon  oben  genannt  worden 
sind.  Die  philosophische  Literatur  der  Juden  des  Mittelalters  geht 
zu  gutem  Teile  auf  griechische  Vorlagen  zurück,  dennoch  ist  es 
zweifelhaft,  daß  gewisse  philosophische  Termini  direkt  irgend 
einen  griechischen  Ausdruck  nachahmen,  da  dieselben  Termini 
durch  den  Umweg  des  Lateinischen  und  Arabischen  gehen  konnten. 
Es  ist  z.  B.  nicht  zu  erweisen,  daß  rb'bv  bei  Samuel  ibn  Tibbon 
direkt  auf  griechisch  oraoriaig  zurückgehe,-  und  wenn  Josef  b. 
Abraham  griechische  Worte  gebraucht,^  so  mag  er  in  einem 
Lande  heimisch  gewesen  sein,  das  im  Kulturkreise  von  Byzauz 
gelegen  war.  Ein  direkter  Einfluß  der  griechischen  Terminologie 
auf  die  hebräische  der  Masora'  kann  gleichfalls  nicht  als  erwiesen 
angesehen  werden;  wohl  aber  ist  das,  wie  gezeigt  werden  soll,  im 
Punkte  der  Liturgie  der  Fall. 

Eine  pi'inzipielle  .Stellungnahme  zum  Griechischen,  wie  wir 
sie  etwa  im  Talmud  finden,  gibt  es  um  diese  Zeit  nicht  und  konnte 
auch  nicht  geben,  denn  für  die  griechisch  sprechenden  Juden 
war  die  Frage  praktisch  gelöst,  und  für  diejenigen,  die  in  anders- 
sprachigen Ländern  wohnten,  gab  es  eine  solche  Frage  überhaupt 
nicht.  Wichtig  scheint  es  uns  zu  sein,  daß  die  wenigen  Männer, 
die  über  Griechisch  ein  Urteil  hatten,  diese  Sprache  als  ,die 
grammatische  Sprache'  (ip-ca";  ^v^b)  xax'  i^oxi'p'  bezeichneten,  als 
die  lingna  grammatica,  die  das  Eigentum  bevorzugter  Gelehrten 
bildete,  offenbar  im  Gegensatze  zu  dem  in  der  Praxis  und  in  der 
Tradition  öfter  vorkommenden  Vulgärgriechiseh,  dem  auch  Jahr- 
hunderte später  Menahem  di  Lonsano  meist  seine  Erklärungen 
zum  Talmud  und  Midras  entnimmt; ^  es  ist  übrigens  bekannt,  daß 
auch  das  Latein,    wie  roh  es  auch  war,    damals  schlechthin  gram- 


1  P.  Frankl  in  MGWJ  33.  449  und  513  ff. 

2  Steinsehneider,  Hebr.  Übersetzungen,  S.  420. 

3  Das.  S.  453,  §  267. 

*  I.  Guidi  in  Bolletino  Ital.  degli  studii  Orient.,  1,  431,  angeführt  in 
Steinschneiders  Hebr.  Bibl.  17,  95  und  gebilligt  von  Steinschneider  in  JQR 
16,  389. 

5  Der  Ausdruck  ip'^.';^.:  iitr?  findet  sich  bei  R.  Nathan,  dem  Verfasser 
des  'Arukh;  s.  Rapoport  in  |r:  'i  r:'i'>\r:  Anm.  15:  Kohut,  Aruch  comptetnm 
Einl.  S.  9  unten;  Parchons  Lexicon.  Einl.  S.  19.  Die  von  mir  angenommene 
Erklärung  stammt  von  Sachs,  Beiträge  1,  Ifil.  Auch  In  dem  Pijjut-Kommenlar, 
der  angeblieh  den  Verfasser  des  ahpn  'Src,  Sidqija  b.  Abraham,  zum  Verf.  hat 
werden  die  griechischen  Glossen  mit  «[;".:a"i::  !!"'';  eingeführt;  s.  Buber  in  Ber- 
liner-Fcsis  'hr,  liebr    T  ,  S.  6. 
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luutica  hieß.'  Juda  Mosooni  spricht  sich  geradezu  begeistert  über 
die  Schönheit  der  griechischen  Si)rache  aus  (weiter  unten). 

Bei  der  Stellung  der  Juden  zur  griechischen  Sprache  kann 
es  uns  füglich  nicht  überraschen,  wenn  wir  ganze  Denkmale  und 
ganze  literarische  Texte  in  dieser  Sprache  finden.  In  jedem  anderen 
Lande  Europas  wäre  das  um  diese  Zeit  unmöglich;  es  konnte 
den  Juden  nicht  einfallen,  die  Sprache  ihrer  Bedränger  auch  zur 
Trägerin  ihrer  Gefühle  im  Gebete  und  zur  Trägerin  ihrer  Ge- 
danken in  der  Forschung  zu  machen.  Anders  in  Byzanz.  Hier 
hatten  es  die  Juden  mit  einer  hoch  kultivierten  Sprache  zu  tun, 
mit  einer  Sprache,  die  von  alters  her  in  ihren  Gottesdienst,  ihre 
Literatur  und  ihre  Schule  Eingang  iiefunden  hatte.  Inwieweit 
auch  die  Justinianische  Sprachenverordnung  (oben  S.  58)  dieser 
griechisch-jüdischen  Nationalliteratur  Vorschub  geleistet,  läßt  sich 
nicht  bestimmen. 

Zwar:  eine  Seite  der  gewöhnlichen  Denkmale,  die  Grabstein- 
inschrift, fehlt  so  gut  wie  ganz  Slaven-  und  Türkenstürme,  die 
über  den  Balkan  und  Kleinasien  niedergesaust  sind,  mögen  alles 
vernichtet  haben,  was  an  Inschriftenmaterial  der  Juden  vorhanden 
war;  der  christliche  Verfolgungseifer  mag  mit  seinen  Teil  daran 
haben.  Nur  eine  kurze  Pilgerinschrift  in  griechischer  Sprache  aus 
Hebron  in  Palästina  hat  sich  erhalten,  ^  und  allenfalls  auch  eine 
Inschrift  in  Nikaia  in  Bithynien,  in  welcher  die  aera  mvndi 
U36Ü  =  858  angewendet  erscheint;^  doch  ist  die  jüdische  Herkunft 
bei  beiden  nicht  sicher.  In  Phrygien,  das  ja  vom  jüdischen 
Wesen  durchsetzt  war  (s.  oben  S.  42),  findet  sich  in  der  Stadt 
Mantalos  eine  griechische  Inschrift,  die  von  rechts  nach  links 
geschrieben  ist.^  Die  Grabinschrift  eines  Juden  aus  der  Umgebung 
Konstantinopels  ist  leider  undatierbar;  sie  kann  in  das  Altertum 
zurückreichen,  kann  aber  ebenso  gut  etwa  der  Zeit  Justinians 
angehören.'' 

„Die  Literatur  der  Juden  in  griechischer  Sprache  ist  eine 
der  schwierigsten  Partien  der  Literatur  überhaupt  und  bedarf 
einer  selbständigen  Behandlung."  »^  Gilt  das  von  der  alten  hellenisch- 

1  Vgl.  Güdemann,  Gesell,  d.  Erz.  etc.  in  Italien,  S.  63,  A.  2. 

2  J.  Germer-Durand,  Proscyneme  d'un  pelerin  ä  Hebron,  in  Echo 
d'Orient  p.  142— 14S;  vgl.  Byz.  Ztschr.  10,  .375. 

3  Byz.  Ztschr.  1,  77. 

••  Ramsay,  Ttie  Historical  Geography  of  Asia  Minor,  London  1890 
p.   150;  s.  meint  Phrygia  in  JE  10,  21. 

•-  Siehe  in  Byz.  Ztschr.  4,  232  (vgl.  REJ  26.  167—171). 
c  Worte  von  Steinschneider  in  JQR  10,  383. 
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jüdischen  Literatur,  so  mit  noc!i  mehr  Recht  von  der  byzantinisch- 
jüdischen Literatur.  Das  Meiste  liegt  noch  in  Mss.  und  ist  nur  für 
Forscher,  die  Expeditionen  veranstalten  können,  zugänglich.  Nur 
der  unex'müdliche  L.  Belleli,^  ein  Sohn  des  Landes,  hat  da  einiges 
Licht  gebracht.  Er  sprach  auf  dem  Orientalistenkongreß  zu 
Rom  1899  über  edierte  und  unedierte  vulgärgriechisehe,  mit 
hebräischen  Buchstaben  geschriebene  Texte.'-  Insbesondere  erklärte 
er  das  l.  Kapitel  des  Propheten  Jonas  nach  dem  Kodex  3574 
der  Universitätsbibliothek  in  Bologna  (ein  älteres  Ms.  liegt  in 
Oxford). ä  Selbst  rabbinische  Autoritäten  berichten,  daß  in  Candia^ 
als  Haftara  des  Minhagebetes  des  Versöhnungstages  die  Lektion 
des  Propheten  Jonas,  die  ja  allenthalben  gebräuchlich  ist,  auch  in 
vulgäi'griechischer  Sprache  vorgenommen  wird.''  Das  Alter  dieses 
Ritus  ist  uns  unbekannt;  vielleicht  ist  er  gar  ein  Überbleibsel 
jenes  Justinianischen  Ediktes,  das  in  der  Synagoge  statt  der 
Deuterosis  eine  griechische  Übersetzung  des  Schinfttextes  anordnet 
(s.  oben  S.  58).  Sicher  ist  es,  daß  der  Ritus  heute  noch  besteht, 
und  ebenso  sicher  ist  es,  daß  in  alten  griechischen  Gemeinden 
heute  noch  gewisse  liturgische  Gedichte  in  griechischer  Sprache 
gesungen  werden."  In  Corfü  z.  B.  gibt  es  einen  Cautus  für 
Neumond  Adar,  und  ein  Ms.  in  British  Museum,  wahrscheinlich 
eben  daher  stammend,  besingt  in  zwei  Stanzen  den  Untergang 
Pharaos  im  Roten  Meer,  war  also  wohl  für  den  siebenten  Pesah- 
Abend  bestimmt.' 

Für  die  gi'iechisch  sprechenden  Juden  der  Balkanhalbinsel 
wurden  mehrere  Teile  der  Bibel  ins  moderne  Griechisch  übersetzt, 
insbesondere  natürlich  der  Pentateuch,  der  in  hebräischen  Charak- 


1  Einiges  von  ihm  siOion  oben  S.  79.  Er  sclirieh  Judaeo-Oreek  und  Judaeo- 
Italian  iu  JE  7,  310 — 313  (aucii  in  SAl:  schon  früher  sehrieb  er  über  Bibel- 
übersi  tzurgen  in  modernes  Griecliisch  REJ  22,  2.^2J;  vgl.  ai.ch  R.  Gottheil, 
Sible  Translations,  modern  Gieek.  in  JE  3,  188;  vgl.  ferner  WEJ  23,  04;  das. 
26,  198 — 208  und  Belleli,  Examination  .  .  .  Aramaic  Papyri  p.  156. 

2  REJ  1,  2.H. 

3  Catal.  Hebr.  Ms.  Bodl.  Libr.  p.  334,  Nr.  1144.  Die  Übersetzung  von 
Jonas  stammt  nach  Neubauer  aus  dem  12.,  nach  I.  Loeb  aus  dem  13.  Jjhr- 
hundert. 

*  Nicht  in  Corfü,  wie  Belleli  in  JE   7,  311   feststellt. 

^  Siehe  i.tSn  -21  'er:  c':ii:'  c'oip^  (Elia  Kapsali)  ed.  M.  Lattes,  Padua  186'.i, 
S.  22,  wo  der  Ritus  detailliert  wird.  Vgl.  RGA  Meir  Katzenellenbogen  aus  Padua 
Nr.  78  (gerichtet  an  Elia  Kapsali).  Zunz,  Gotlesd.  Vortr.=  S.  427,  Aum    n. 

^  REJ  5,  146.  Vgl.  M.  Seliwab.  ün  Can;ique  de  Liturgie  juive  en  la:  gue 
grecque,  in  Revue  des  Etudes  Grecques  24,  (lull)  1.52—117. 

^  JE  7.  311. 


123 


teren  Konstantinopel  1547  auch  im  Druck  erschien;'  in  unserer 
Zeit  wurde  diese  jüdisch-griechische  , Bibel"  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  in  die  neugriechische  Sprache  umgesetzt.-  Dreißig  Jahre 
später  erschien  in  Konstantinopel  eine  Übersetzung  des  Buches 
Hieb.  Es  läßt  sich  nicht  ausmachen,  ob  diese  Übersetzungen  einem 
liturgischen  oder  einem  unterweisenden  Zwecke  dienen  sollten. 
Soviel  ist  aber  sicher,  daß,  wenn  auch  nicht  in  der  Stunde  der 
feierlichen  Verlesung  der  Bibel,  so  doch  zum  mittätigen  Gottesdienst 
oder  nachher  in  den  griechischen  Synagogen  Konstantinopels  die 
sabbatliche  Lektion  in  vulgärgriechischer  Sprache  gelesen  wurde. 
Diese  Sitte  besteht  heute  noch  im  griechischen  und  türkischen  Orient; 
man  liest  daselbst  die  Übersetzung  von  Ruth,  der  Pirqc  Ahoth.  der 
Klagelieder  und  des  allegorischen  Kommentars  des  Hoheliedes;* 
am  9.  Ab  wurde  auch  das  Buch  Barukh  griechisch  gelesen.^ 

Von  allen  diesen  Übersetzungen  scheint  die  des  Buches 
Jonas  die  älteste  zu  sein,  die  überhaupt  das  älteste  Dokument 
des  modernen  Griechisch  darstellt;  sie  bildet  Formen,  die  zum 
alten  Griechisch  näher  stehen,  als  zu  irgend  einem  spätbyzanti- 
nischen Werk.  Auch  in  der  Übersetzung  des  Pentateuchs  bemerkt 
man  keine  Entlehnung  aus  dem  Türkischen;  da  in  ihr  auch  die 
Spuren  einer  Benützung  von  Bibelkommentaren  des  westlichen 
Europas  fehlen,  so  darf  als  ihre  Entstehungszeit  etwa  das  14.  Jahr- 
hundert angesehen  werden.  Die  Übersetzung  hält  sich  wortwörtlich 
an  den  Urtext,  und  obzwar  stellenweise  sehr  geistreich,  verrät  sie 
doch  keine  tiefere  Kenntnis  des  Hebräischen.  Da  diese  Übersetzungen 
sklavisch  dem  Original  folgen,  so  sind  sie  gewiß  kein  Muster  des 
griechischen   Stils   und   der  griechischen  Syntax;    aber  sie  geben 


'  Sogenannte  „Konstantinopler  Polyglotte"  (Wolf  und  Legrand  bekannt;. 

-  D.  C.  Hesseling,  Les  einq  livres  de  la  Loi  (le  Pentateuque).  Traduction 
en  neo-grec  etc.  —  Darüber  große  Anzeigen;  s.  in  Byz.  Ztsclir.  6,  541  f.,  be- 
sonders die  von  A.  Thumb  in  Indogerni.  Forschungen,  Anzeiger  11,  99  ft 
(„treffende  Charakteristik  der  Sprache  der  genannten  Übersetzung''  K.  Krum- 
bacher in  Byz.  Ztschr.  10,  327).  Hesseling  hat  sieh  früher  auch  mit  dem  Buche 
Jonas  befaßt  gehabt  (in  Byz.  Ztschr.  10,  208—217,  gegen  Belleli  gerichtet  das. 
9,  318),  hat  aber  mit  seinen  Arbeiten,  infolge  seiner  mangelhaften  Kenntnis  der 
Sprache,  wenig  Erfolg  gehabt.  Er  wurde  streng,  wenn  auch  etwas  gehässig,  rezen- 
siert von  Belleli  in  REJ  35,  132-1.Ö5  (vgl.  auch  in  JQR  9,  743),  „mehr  ein 
kleines  Kapitel  zur  Geschiclite  der  Bibelexegese"  gebend,  als  eine  wirkliche 
Rezension;  s.  REJ  35,  314  f.,  wo  sich  Hesseling  vergeblich  zu  verteidigen  sucht. 

3  Alles  bei  Belleli  in  REJ  35,  137. 

■•  Ich  entnehme  das  einer  Notiz  bei  Steinschneider  in  JQR  1(J,  394, 
doch  besorge  ich,  daß  eine  Konfusion  mit  dem  Buche  Jeremia,  auf  das  in  der 
Vulgata  Barukh  folgt,  unterlaufen  ist. 
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ein    selir  verläßliches  Material   ab  zu  wissenschaftlichen  Zwecken, 
insoweit  als  Lautlehre  und  Formenlehre  in  Betracht  kommen.' 

Diese  aus  Verehrung  gegen  den  heiligen  Text  sklavisch  treuen 
Versionen  besagen  in  keiner  Weise,  daß  auch  die  freie  griechische 
Sprache  der  Juden  eine  verdorbene  und  von  derjenigen  der  übrigen 
Bevölkerung  verschiedene  war.  In  den  nichtbiblisehen,  also  freien 
Kompositionen  zeigt  sich  eine  Sprache,  die  gegenüber  der  Sprache 
der  übrigen  Bewohner  des  Landes  keinerlei  Abweichungen  enthält 
Dies  zeigt  sich  z.  B.  in  einem  Liede  für  das  Wochenfest,  das  Strophe 
für  Strophe  das  hebräische  Original  begleitet;  dieses  Lied  wurde 
bis  1884  in  der  Synagoge  zu  Corfü  und  auch  in  anderen  Orten 
gesungen.  Desgleichen  gibt  es  auch  einige  mehr  oder  weniger  freie 
Übertragungen  von  nachbiblischen  Klagelledern  über  die  Schicksale 
des  jüdischen  Volkes,  die  sich  völlig  dem  gemeinen  Griechisch  an- 
passen. Zwei  solche  , hebräisch-hellenische  Elegien"  über  den  Fall 
Jerusalems  wurden  auch  durch  den  Druck  veröffentlicht  - 

Nächst  der  heiligen  Schrift  i^t  die  Misna  das  wichtigste  Buch 
des  Judentums.  Es  fügt  sich  nun  gut,  daß  sich  zu  dem  Wort- 
schätze von  Kilaim  und  Srhi'hh  in  griechischer  Sprache,  wahr- 
scheinlich aus  dem  8.  Jahrhundert  und  aus  Kypros  stammend, 
eine  Art  Glossar  erhalten  hat,  das  ehemals  vielleicht  die  ganze 
Misna  behandelt  hatte.  ^  Einen  griechischen  Satz  hat  man  auch  in 
den  rrhz'r.  nachgewiesen.* 

Angesichts  des  breiten  Raumes,  den  demnach  das  Griechische 
im  Leben  der  byzantinischen  Juden  einnahm,  ist  auch  auf  den 
Umstand  zu  achten,  daß  umgekehrt  hebräische  und  überhaupt 
semitische  Wörter  auch  in  das  byzantinische  Griechisch  Eingang 
gefunden  haben;  sie  betreffen  zumeist  Bezeichnungen  von  Sachen 
und  Waren ;5  vgl.  auch  .Haikal"  =  br'n  (Bilderwand)  in  ägyptischen 
Klosterkii-chen."^ 


1  Alles  nach  ßelleli  in  JE  7,  311. 

2  S.  K.  Papageorgias,  ' Eßiiaio-lXkrjVixcä  si.iysXai,  SA  aus  'Ensii/Qlg  tov 
nnivaaaov  1911.  Auf  sie  spielt  Belleli  in  JE  8.  311  an,  ohne  den  Verfasser, 
d-iii  er  feind  ist,  zu  nennen.  Vgl.  Byz.  Ztschr    11,  215. 

3  Veröffentlicht  durch  Papadippoulos- Kerameus  in  11  arka  vy -Fest- 
sch.-ift  S.  68-90. 

^  G.  Karppe,  Etudes  sur  les  origines  etc.  du  Zohar,  Paris  19U1,  p.  107 
(s.  JQR  16.  388,  Anm.  1). 

5  Hebraisnien  in  der  Koine  s.  Byz.  Ztschr.  4,  185.  11,  190,  599,  000; 
12,  442;  S.  Fraenkel,  Orientalisches  im  Byzantinischen,  das.  3,  155.  Vgl.  ZATW 
22,  8.S— 113;  ZDMG  53,  709;  55.  142. 

e  Bv/.   Ztschr.  9    597;  11,   6fi0. 
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4.  Die  Liturgie. 

Die  griechische  Sprache  und  das  byzantinische  Wesen  hat 
(las  Judentum  dort  mächtig  beeinflußt,  wo  man  es  am  wenigsten 
erwarten  sollte:  in  seinen  gottesdienstlichen  Verrichtungen,  in 
seiner  Liturgie.  Selbst  das  Wort  IsiTovQyia  kommt  als  j-ie"?  auch 
im  jüdischen  Ritus  vor,^  und  ebenso  findet  sich  auch  avvttxi'og, 
bei  den  Byzantinern  der  Co;npater,  der  Gevatter,  schon  im  Midras 
zu  den  Psalmen  als  D:pn;D  wieder,  ein  Wort,  das,  zu  pmc  abge- 
schliffen, heute  noch  in  jüdischen  Kreisen  zur  Bezeichnung  des 
, Gevatters"  bei  der  Beschneidung  allgemein  üblich  ist  und  das 
auch  zu  dem  Abstraktum  mK*pn:D  =  Patenamt  weiter  gebildet 
wurde. - 

Ganz  besonders  aber  sind  es  einzelne  technische  Bezeich- 
nungen von  Gattungen  der  synagogalen  Poesie,  die  aus  dem 
Griechischen  genommen  wurden.  So  vor  allem  ]^a:z  =  cpcxliiög 
(vgl.  pjo'n  =  v^voi),^  ein  Wort,  das  zwar  zumeist  als  Bezeichnung 
von  Refrainpoesien  auftritt,  dennoch  aber  auch  die  allgemeine 
Benennung  für  synagogale  Poesien  übei'haupt  ist;  fex'ner  pton;'?«  = 
ülcpaihjrÜQioi'  alphabetische  Gesänge;^  desgleichen  :2'n-i,  naim  plur. 
Q'ts'm,  wörtlich  „Riegel"  oder  „Balken",  technisch  solche  Poesien, 
die  von  einem  Bibelworte  oder  Bibelverse  eingefaßt,  oder  in 
welchen  Bibelworte  oder  Bibelsätze  zur  Variierung  gebracht  worden 
sind;  sie  entsprechen  einer  bestimmten  Art  von  griechischen 
Kirchengesängen,  die  man  xovtkklov  (syrisch  «pnnp),  d.  i  „Stange", 
dann  auch  ccvttcpavi'i,  d.  i.  Responsorium  nannte;-'  ungefähr  dasselbe 
bedeutet  in  der  synagogalen  Poesie  auch  nam  ■=  ägo^iög,  d.  i. 
„Läufer",  was  sich  ebenfalls  auf  den  variierten  Kehrvers  bezieht, 
der  gleichsam  wie  ein  Faden  durch  das  Gefüge  der  Hymne  läuft; 
doch  nannte  man  auch  Stücke  so,    die  rasch,    ohne  Melodie,    zum 


1  J.  Perles,  Beitr.  zur  Gesch.  der  hebr.  u.  aram.  Stud.,  S.  68  f.  Daselbst 
auch  aS'lOl  layö  =  aräais  und  xad-ianaza;  DtB  einen  Psalm  anstimmen;  «anp  = 
dcöQOV  =  ablatio. 

2  Zunz,  Ritus  S.  4  (mit  reichen  Belegen);  J.  Perles,  Beitr.  S.  56,  in 
Byz.  Zsohr.  2,  573;  L.  Low,  Lebensalter  S.  384,  Gesamm.  Sclir.  2,  "^39.  A.  4; 
Krauss,  Lehnwörter  2,  401  (wo  auch  weitere  Literatur). 

3  Eingehend  erörtert  in  Lehnw.  2,  437  (wo  auch  reiche  Literatur;  vgl 
noch  Geiger  in  j.  Zschr.  9,  307;  Bacher,  Tanchum  Jerus.  S.  76).  Zum  Begriff 
POT3  s.  Zunz,  Ritus  S.  5;  Elbogen,  Der  j.  Gottesdienst  S.  208. 

■<  Lehnw.  2,  57,  Elbogen  S.  200;  zur  Sache  s.  Krumb aeher,  Gesch. 
der  byz.  Lit. '  717  f. 

5  Perles  in  Byz.  Zschr.  2,  573:  vgl.   Elbogen   S.  209. 
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Vortrage  gebracht  wurden.'  Bei  dem  Worte  "«"^p-p,  ~hp'p,  welches 
bei  Dichtern  der  spanischen  Schule  Poesien  bezeichnet,  in  denen 
zum  Schlüsse  einer  jeden  Strophe  ein  Bibelvers  stets  mit  dem- 
selben Worte  wiederkehrt,  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  es 
circulare  oder  y.vxliÜQLov  sein  soll.- 

Angesichts  dieser  Erscheinungen  wollen  wir  nicht  übersehen, 
daß  das  bekannte  Wort  j^-s,  s:*j"e,  gr.  TToo^rijs,  d.  i.  Poet,  welches 
im  ganzen  Judentum  die  Bezeichnung  für  Verfasser  von  Poesien 
geworden  ist,  wahrscheinlich  von  Byzanz  aus  seinen  Weg  in  die 
ganze  Diaspora  angetreten  hat;  auch  der  späte  Midras,  in  welchem 
das  Wort  bereits  vorkommt,  dürfte  ja  in  byzantinischen  Ländern 
seinen  Abschluß  gefunden  haben,  und  daß  es  nachher  speziell  zur 
Bezeichnung  des  synagogalen  Dichters  verwendet  wurde,  hängt 
offenbar  mit  der  allgemeinen  Lage  der  Juden  in  Byzanz  zu- 
sammen.^ Wii"  dürfen  eben  nicht  vergessen,  daß  der  Orient, 
speziell  der  byzantinische  Orient,  die  Heimat  der  sj'nagogalen 
Poesie  ist  (den  geschichtlichen  Grund  s.  oben  S.  62).  Hier  kam 
das  ,Hazanuth"  (nijin,  arab.  n;i<Tr-)  auf,^  wie  die  Werke  der  ältesten 
d  r  uns  bekannten  Piutdichter  genannt  werden;  wir  hören  z.  B. 
vom  •}?;"  r'"r,  von  .Poesien'  Jaunais,  der  überhaupt  einer  der 
ältesten  der  uns  bekannten  Synagogendichter  ist. 

Ein  Schüler  dieses  Jannai  soll  Eleazar  Kalir  gewesen  sein, 
ein  Mann,  der  in  der  synagogalen  Poesie  Schule  gemacht  hat,  ein 
Mann,   von    dessen  Hymnen    und  Dichtungen   heute    noch   unsere 

1  Zunz,  Syn.  Poesie  S.  69,  84,  85,  107;  Gottesd.  Vortr.i  217:  Elbogen 
a.  a.  0.  Seite  209. 

-  Zunz,  Lg.  d.  syn.  Poesie  S.  24  gibt  circulare  und  so  auch  Elbogen 
S.  209;  aber  Perl  es  in  Byz.  Zschr.  2,  573  hat  y.vy.Xi.ov  (syr.  ;i'^pip)  =  rycUcus 
hi/m'tus  wahi'scheinlich  gemacht.  Josef  ibn  Migas  in  RGA  Xr.  204  (zitiert  in 
cmniiN  cii»2'n)  sucht  u.  a.  auch  dieses  „Kuklon"  (so  in  JE  11,  246"")  zu  erklären. 
Ein  Ms.  des  Consistoire  Israelite  de  Parii  (Nr.  185)  betitelt  sich  -tVjhA  ".•>  n^p'p 
(s.  PtEJ  C3,  285),  und  da  kann  nach  dem  Stande  der  Dinge  nur  Eleazar  Kalir 
gemeint  sein. 

3  Zu  ;-.:"S  etc  s.  Elbogen  S.  207.  Daselbst  bespricht  E.  auch  das  schwierige 
Wort  ~i",  T2,  ~"t:  und  leitet  es  von  tjcSa,  aiö>j  ab;  doch  kann  diese  Erklärung 
nicht  als  befriedigend  gelten.  Hier  sei  angemerkt,  daß  nach  Zunz,  Syn.  Poesie 
S.  118,  so  reichlieh  Griechisch  in  der  Haggada  ist,  so  selten  ist  es  bei  den 
Po  tanim;  er  führt  als  Beispiel  Dl;^lN  =  oigavog  an  in  dem  aram.  n'nitr  jun  und 
in  Abr.  b.  Jakobs  -jiar  '.■3  für  den  Großen  Sabbat. 

■"  Von  den  c",:->s  in  s^i-:!-!  nSnp^  N'JW  spricht  Fünn  in  •?::-';n  (Warschau  1873) 
2.  13.  Vgl.  Eppenstein,  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Lit.  im  gaon.  Zeitalter  S.  30  f. 
Elbogen  S.  207.  Die  c':rn  waren  um  jene  Zeit  in  der  geistigen  Hierarchie  des 
Judentums  ganz  anders  gestellt  als  heute;  vgl.  a'jm;  cis'.c  und  c':Tnni  cnsirn 
in  den  Geniza-Stücken  JQR  NS  4.  624  und  REJ  fiS,  50.  Vgl.  oben  S.  98. 
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Synagogen  witlcrhallen,  der  berühmteste  und  fruchtbarste,  leider 
aber  trotzdem  der  unbekannteste  Poetan.i  Dieser  Mann,  „dessen 
Poesien  soviel  von  dem  Einflüsse  der  byzantinischen  Dichtungen 
verraten","  der  Mann,  der  als  vom  Unterdrücker  Israels  in  einemfort 
nur  von  ,Edom"  spi-icht  und  nur  einmal  von  „Ismael",  dem  das 
, vierte  Reich"  noch  immer  andauert,  der  auf  Rom  teils  anspielt, 
teils  ausdrücklich  Bezug  nimmt,  er,  der  in  derselben  Beziehung  auch 
vom  Evangelium  spricht,  er,  der  sich  auch  griechischer  Fremd- 
worte bedient  und  biblische  Apokrypha  heranzieht''  —  sollte  er 
nicht  nach  Byzanz  gehören V  Und  in  der  Tat  haben  auch  Zunz 
und  Landshut  Griechenland  als  die  Heimat  Kalirs  vermutet,  was 
noch  durch  Perles  dadurch  eine  Stütze  erhielt,  daß  der  Name 
— S"p  oder  Tbp,  wie  sich  unser  Dichter  schreibt,  als  der  im  ost- 
römischen Reiche  häufige  Name  Kvgt.l?iOc;  =  Cyrill  gedeutet 
wurde.'  Statt  Kyrill  wurde  Kylirr  gesagt,  was  nur  Sache  der  er- 
leichternden Aussprache  ist."'  Die  Unterschrift,  mit  der  sich  unser 


'  In  die  Kalir-Frage  kann  iub  micli  liier  nur  soweit  einlassen,  als  es  der 
spezielle  Zweck  dieser  Studien  erfordert.  An  Literatur  verzeicline  ich:  Rapa- 
port  in  D'nv"  '■'i;:  11.  95  ff.  (wieder  abgedruckt  in  njian  np'nrS;':,  Warschau 
191.1);  Landshut  muyn  mcv  S.  27  ff.;  Luzzatto  in  nao  S.  9  f.;  Einstein  in 
MGWJ  30,  529—538;  C.  Levias  in  JE  7,  418f  ;  Elbogen  S.  310—320;  Zunz 
in  isr.  D^;  0,  8  und  Literalurg.  d.  syn.  Poesie  S.  29  ff.;  Eppenstein,  Beltr.  z. 
Ge=ch.  u.  Lit.  im  gaon.  Zeitaller,  S.  35  ff. 

2  Elbogen.  S.  311. 

3  Alles  bei  Rapaport  a.  a.  0.  (in  ed.  Warschau  S.  202).  Zu  den  be- 
rührten Fremdworten  zähle  ich  zwar  nicht  p'.iS  im  Joser  zu  c'-pi:'  '13  (Stück  ;r;i.s), 
obzwar  der  Satz  „die  königliche  Legion  wird  für  sich  allein  gezählt"  denn  doch 
eine  nähere  Kenntnis  der  Dinge  voraussetzt,  auch  nicht  N'j  =  y»/  (in  C''?ptr 'IB  piSo), 
weil  diese  bereits  im  Talmud  und  Midras  vorkommen,  dagegen  dürfte  COQ  part. 
pass.  Qal  (im  5.  Stücke  des  cnnn  is  qnio'),  von  rdsis  gebildet,  Sprachgut  eines 
des  Griechischen  kundigen  Mannes  sein.  —  Interessant  ist,  daß  er  den  als  Zusaiz 
zum  Buche  Esther  in  der  Septuaginta  befindliehen  Traum  Mordekhais  zu  kennen 
scheint  (nSn  nin' DiSn  in  der  n:n-  für  Purim;  s.  Zunz,  Gottesd.  Vortr.  =  12.'«, 
Landshut  n"y  37). 

*  Perles  in  Byz.  Zsi'hr.  2,  582  verweist  schon  auf  einige  Träger  dis 
Namens  Cyrill  und  Cyrillouas  (zu  dem  syr.  Dichter  Cyrillonas  s.  auch  ZDMG 
08,  103  ff.),  wie  sie  auch  unter  Syrern  und  Arabern  zu  finden  find.  Die  hehr. 
Namen  C':)-x  und  "isr^  drücken  denselben  Sinn  aus.  Wenn  aber  Perles  auch 
noch  im  Namen  i'<?iD  j;  '.si::f  „Cyrill"  findet,  so  ist  das  entschieden  unrichtig: 
jener  Name  ist  .,Serillo".  Die  Namensform  iS'Sp,  die  W.  Heidenheim  (im  xuo 
zu  seinem  Maljzor  1,  Wien  1836)  gefunden  zu  haben  glaubt  und  worauf  sich 
noch  Eppenstein  (a.  a.  O.)  beruft,  findet  sich  nach  Rapaport  gar  nicht. 

»  Perles  verweist  auf  .sn:S3,  pers.  bulür  =  ßrjQvkXog  und  eine  Menge  anderer 
derartiger  Erscheinunjjen.  Wir  unsererseits  verweisen  noch  auf  den  Namen  der 
Stadt  Almiro  =  Armylu  =   Harmylos  (oben  S.  79). 
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Dichter  in  Form  der  Akrosticha  seiner  Poesien  bezeichnet,  pflegt 
zu  lauten:  -,zs  r":pa  —bp  rp:-  -r-r  --.i-ba.  In  dieser  Unterschrift 
bleibt  nach  dem  Gesagten  nur  die  Angabe  der  Heimat  zu  erklären. 
Davon,  daß  man  diese  Angabe  nicht  als  -sc  rr~p^  zu  lesen  habe, 
sondern  als  -isd  nnp,  d.i.  .Küstenstadt",  war  unter  den  Forschern 
schon  längst  die  Rede,  nur  hatten  manche  die  erforderliche  Küsten- 
stadt in  Bari  oder  Cagliari  (Sardinien),  andere  in  Porto,  der  ehe- 
maligen Hafenstadt  von  Rom,  zu  erkennen  geglaubt.'  Dies  alles 
aber  hat  zu  entfallen,  sobald  man  sich  von  den  angeführten 
Gründen  überzeugen  läßt,  daü  die  Heimat  Kalirs  nur  Byzanz  sein 
könne.  Dies  festgehalten,  muß  man  sich  doch  sagen,  daß  Kalir, 
indem  er  seinen  Heimatsort  zur  Nachricht  des  Lesers  anzudeuten 
für  gut  fand,  ein  Verständnis  nur  erreichte,  wenn  er  die  „Küsteii- 
stadt"  y.ur'  i^ox'jv  verstanden  wissen  konnte,  und  die  Küstenstadt 
xat'  i^oxi]v  in  den  byzantinischen  Ländern  ist  unzweifelhaft  Kon- 
stantinopel. Das  lange  und  noch  dazu  fremde  Wort  ,Konstan- 
tinoupolis"  oder  auch  nur  „Konstantine"  konnte  er  im  Akrostichon 
eines  synagogalen  Gesanges  nicht  brauchen,  und  so  mußte  er 
Umschau  halten  nach  einem  Ersatz,  der  dasselbe  hebräisch  und 
kürzer  auszudrücken  geeignet  ist.  Er  bediente  sich  nun  des  Wortes 
-ac  „Küstenstadt",  denn  nicht  nur  bezogen  das  seine  Landsleute 
ohne  weiteres  auf  Konstantinopel,  sondern  sie  konnten  darin  auch 
einen  leidlichen  Anklang  an  , Bosporus"  finden,  in  derselben 
Weise,  wie  schon  Jahx-hunderte  vorher  der  von  den  Juden  unter- 
richtete Hieronymos  "isi:  in  'Obadja  20  mit  Bosporua  ausdrückte, 
mit  dem  Namen  jener  berühmten  Meei'enge,  welche  der  Stadt  Kon- 
stantinopel den  Charakter  uud  poetisch  wohl  auch  den  Namen  gab.^ 


'  Von  Cagliari  leitet  Rapaport  den  Namen  T7p  ab;  in  Bari  wieder  hatte 
man  die  Stadt  gefunden  zu  haben  geglaubt,  in  der  es  viele  jüdische  Schulen 
und  Gelehrte  gegeben,  iti  der  also  ein  bedeutender  Mann  wie  Eleazar  Kalir 
gesucht  werden  dürfte.  Für  Porto  entschied  man  sich,  weil  in  dem  dortigen  j. 
Friedhofe  eine  Inschrift  mit  dem  Xamen  ÄfÄfp  =  Celer  gefunden  wurde,  ein 
Wort,  mit  dem  man  T-'p  identifizierte.  All  dies  wird  bei  Elbogen  schön  und 
weitläufig  ausgeführt. 

2  Bosporus  in  der  Vulgata  'Ob.  2".  Der  Bosporus  hieß  auch  6  Bv^avrCcov 
Xi(ii]v  (Pape,  Wb.  der  gr.  Eigennamen^  1,  220)  „der  Byzantier  Hafen",  wo 
„Hafen"  ^  "ibc.  Bei  dem  Byzantiner  Suidas  {'.i.  oder  10.  Jahrh.)  ist  ..Bosporos" 
eine  Stadt  {no/.isi  am  Hellespont  ;Pape  daselbst),  folglich  hieß  wohl  auch 
Konstantinopel  so.  Derselbe  Suidas  [sub  voce  ' Hga-Aitos)  bezeugt,  daß  der  Bosporus 
im  V'olksmunde  frühzeitig  Zr^vöv  hieß  (Pauly-Wissowa  RE  3,  7ö5;.  und  so  wurde 
ja  gerade  die  Judenstadt  genannt!  Die  Unterschrift  nnpa  -.^hpri  apy  '312  nty^x  'is* 
pni  "lao,  die  W.  Heidenheim  nach  Juhasin  aus  einem  deutschen  Mahzor  an- 
führt, kann  nicht  richtig  sein. 
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In  Konstantinopel,  der  Hauptstadt  ties  Reiches,  die  damals  der 
Sitz  der  jüdischen,  samaritanischon  und  karäischen  Gelehrsamkeit 
war,'  können  wir  uns  einen  Mann  wie  Eleazar  Kalir  am  ehesten 
denken. 

Jetzt  erst  wird  uns  manches  in  Kalirs  Poesien  verständlich. 
In  seinem  trotz  des  trockenen  Stoffes  —  es  ist  ein  Kompendium 
der  talmudischen  Maße  und  Gewichte  —  von  edlem  Schwung  ge- 
tragenen Gedichte  für  Sabbat  ÖÖqalim  spricht  er,  fast  gleich  am 
Beginne  seiner  Dichtung,  von  den  Maßverhältnissen  des  „Großen", 
(d.  i.  des  Mittelländischen)  Meeres  und  gibt  an,  dieses  Meer  liege 
zwischen  drei  Weltteilen,-  genau  so,  wie  es  Kosmas  Indikopleu- 
stes  tut.^  In  einem  anderen  Stücke  nennt  er  das  römische  Reich 
CT=  und  spricht  von  seinen  Inseln.^  In  demselben  Stücke  hat  er 
den  viel  kommentierten  Satz:  „Wucht  der  Königreiche,  der  Bilder- 
diener, die  da  profanierten  die  Lust  unserer  Ausschau,  um  in 
Stolz  zu  regieren",''  worin  man  schon  längst  die  Entweihung  der 
Tempelgeräte  angedeutet  fand,  ein  Faktum,  das  nur  einem  Byzan- 
tiner, und  auch  hier  nur  einem  in  der  Hauptstadt  Lebenden  (vgl. 
oben  S.  106),  bekannt  sein  konnte.  Nur  ein  Mann  wie  Kalir,  der  in 
der  Hauptstadt  saß,  konnte  auf  den  Gedanken  kommen,  für  das  ver- 
haßte Reich  den  Ausdruck  pr  und  na  zu  prägen.''  Dieser  Mann  war 
aber  von  dem  byzantinischen  Wesen  gleichwohl  aufs  tiefste  be- 
einflußt. Er  hat  als  Tau-  und  Regengebet  zwei  kunstvolle  Gedichte 


lehrten  oben  S.  98. 

2  So  ist  atPi'  c^ffa  Snjn  dti  nr.  Die  Anfangsworte  sind  zwar  aus  Ps.  104,  25 
genommen,  dennoch  aber  ist  die  Sprache  zugleich  ein  Beweis,  daß  der  so 
sprechende  Mann  am  Meere  saß. 

3  Kosmas  2,  132  (s.  bei  Dieterich,  Byz.  Quellen  zur  Länder-  und  Völker- 
kunde, 1,  9).  Die  drei  Weltteile  (Asien,  Libyen  und  Europa)  wurden  freilich, 
wie  Kopmas  sagt,  schon  von  den  Heiden  angenommen. 

••  Im  Stücke  no'OJX  für  n"T  c\DVi  in  dem  Satze  innia  a'n;  und  iniina  C"x 
(zu  D'na  Tgl.  Zunz,  Syn.  Poesie  S.  438).  Im  Stücke  ]";  nj'vts'  Etcip  sind  die  Worte 
T3Nn  Tyc  nn^in  so  bezeichnend,  daß  man  sie  früh  aus  dem  Mahzor  zu  streichen 
suchte  (Eisenmenger  2,  163;  Landshut  T\"J  S.  36). 

*  -ii^oS  niNj2  .nrrc  lan  iK::a  .nrafo  naiy  ,ni'3^o  mm.  Sehr  schief  hat  Rapa- 
port  fin  der  Biographie  Kalirs  ed.  Warschau  S.  202)  dies  auf  die  Anbetung  des 
schwarzen  Steines  in  Mekka  durch  die  Araber  bezogen.  Leider  hat  diese  Ansicht 
auch  Buber  in  seiner  Einl.  zu  aia  npS  von  Rapaport  übernommen.  Fast  die- 
selben Wendungen  auch  im  6.  Stücke  von  cnnn  'ns  «iDio,  wo  Beziehung  auf 
Araber  ausgeschlossen!  Besser  der  Kommentar  'ifi  n'ia:  sie  verunreinigten  die 
kostbaren  Geräte  des  Heiligtums. 

6  In  seinem  Vj,  Stück  c''?s;  vgl.  oben  S.  99. 
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verfaßt,  in  denen  er  sich  nur  ein  bekanntes  byzantinisches  Motiv 
zum  Muster  nehmen  konnte;  das  sind  versifizierte  Monatszj-klen 
mit  beigefügten  Monatsnamen  nebst  Angabe  des  entsprechenden 
Sternbildes,  in  unseren  Mahzor-Handschriften  und  Mahzox--Aus- 
gaben  bis  auf  den  heutigen  Tag  genau  so  mit  den  Bildern  des 
Zodiakos  ausgestattet,  wie  sie  in  der  byzantinischen  Kunst  üblich 
waren.  Seit  der  Erfindung  der  Buchdruekerkunst  sind  es  nur 
noch  diese  Bilder,  die  an  die  einstige  Herrlichkeit  der  hand- 
schriftlichen Mahzorillustrationen  erinnern  ;i  daß  sie  aber  trotzdem, 
bis  auf  die  jüngste  Zeit,  in  der  die  Miniatiu'-Mahzorim  aufge- 
kommen sind,  in  allen  größeren  Mahzor-Drucken  vorhanden  sind,'- 
ist  ein  ehrendes  Zeichen  für  den  konservativen  Sinn  des  jüdischen 
Volkes.  Die  Monatsz3'klen  in  der  bj^zantinischen  Kunst  beginnen 
zum  Teile  mit  September,  zum  Teile  mit  März;  bei  Kalir  immer 
mit  Nisan,  d.  i.  März.  Die  byzantinische  Literatur  der  Monatsverse 
geht  auf  biblische  Darstellungen  zurück,  die  Bilder  sind  dieselben, 
wie  in  den  Oktateuch-Miniaturen,^  und  ebenso  sind  dieselben 
zyklischen  Bilder  nicht  nur  in  unseren  Kalendern,  sondern  auch 
in  den  Pesah-Haggadas^  und  anderwäi'ts  üblich.  Die  Bilder  selbst 
sind  bei  Byzantinern  und  Juden  gleich.  Weder  vor,  noch  nach 
Kalir  sind  unseres  Wissens  derart  konstruierte  Poesien  verfaßt 
worden. 

Kalirs  Dichtungen  wurden  bekanntlich  von  deutschen  und 
italienischen  Gemeinden  angenommen,  nicht  aber  von  solchen 
spanischer  Herkunft.  Dies  hängt  mit  dem  allgemeinen  Weg  des 
jüdischen  Ritus  zusammen:  Bj-zanz,  Italien  (auch  noch  im  nörd- 
lichen Teil),  Deutschland  und  Frankreich  werden  von  Palästina 
aus,   Spanien  und  Portugal  von  Babylonien   aus  beeinflußt     Aber 


1  D.  Kaufmann,  Zur  Gesch.  der  j.  Handschriftenillustration  (zu  Müller- 
Schlosser,  Die  Haggadah  von  Sarajevo)  S.  273;  s.  auch  S.  279. 

2  Ich  habe  auf  das  hin  mehrere  Mahzor-Drucke  geprüft  und  habe  ge- 
funden, daß  bei  aller  Übereinstimmung  im  Wesen  es  dennoch  auch  Abweichungen 
in  der  Ausführung  der  Bilder  gibt.  Meine  Resultate  gedenke  ich  ein  anderes 
Mal  zu  veröffentlichen. 

3  Ich  verweise  auf  J.  Strzygowski  im  Repertorium  für  Kunstwissen- 
schaft, Wien  1888,  S.  23—46;  Bruno  Keil  in  Wiener  Studien  1889,  S.  94  ff.; 
A.  Riegl  in  Mitteilungen  des  Inst,  für  Österr.  Geschichtsforschung  10,  1 — 74; 
C.  Fr.  Müller  in  Rhein.  Museum  für  PhU.  50  (1895)  301—304;  Krumbacher, 
Gesch.  d.  byz.  Lit.2  363. 

'  Vgl.  die  6  Bilder  (Tisri,  HeSvan,  Kislev,  Tebeth,  Sebat,  Adar).  die  in 
der  Haggadah  von  Sarajevo  aus  der  Haggadah  des  German.  Museums  in  Nürn- 
berg reproduziert  werden  (Tafel  l,j,  vor  S.  125). 
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selbst  bei  dieser  Erscheinung  verdient  es  Beachtung,  daß  Kalirs 
Dichtungen  in  dem  griechischem  Ritus,  wenn  auch  nicht  stark, 
so  doch  genügend  verti-eten  sind,i  und  daß  sein  Landsmann  Tobia, 
Verfasser  des  avj  npb,  in  wichtigen  Punkten  mit  ihm  übereinstimmt.^ 
Es  ist  auch  nicht  ohne  Interesse  zu  konstatieren,  daß  auch  der 
Karäer  Juda  Hadassi,  ein  Landsmann  und  im  Reimschmieden 
Genosse  Kalirs,  mit  synagogaleu  Gedichten  überhaupt  und  mit 
solchen  Kalirs  insbesondere  vertraut  ist.^ 

Wir  hatten  hier  Kalir  nur  soweit  ins  Auge  zu  fassen,  als  an 
ihm  dargelegt  werden  konnte,  daß  die  Liturgie  der  Juden  von 
Byzanz  aus  dauernd  beeinflußt  wurde.  Dasselbe  geht  auch  aus 
anderen  Tatsachen  hervor.  So  z.  B.  liest  man  in  Mahzor  Romania 
als  Überschi'ift  der  Dichtungen  sehr  oft  den  Ausdruck  ;•;:,  was 
etwa  dem  griech.  codi;  Ode  entspricht;*  so  nannte  man  jedes 
geistliche  Lied  und  jeden  lyrischen  Gesang.  Der  Sonnabend  vor 
Ostern  heißt  im  Ritual  der  Kirchenväter  der  „große"  Sabbat;* 
wenn  nun  auch  bei  den  Juden  zuerst  der  Sonnabend,  der  auf  den 
14.  Nisan  fällt,  dann  aber  überhaupt  der  letzte  Sonnabend  vor 
Passah  so  hieß  und  noch  heute  so  heißt  (bmn  naz'),  so  vermutete 
dafür    schon    Zunzi^    die    Herübernahme    aus    Griechenland.    In 


1  Kalirs  Sibata's  werden  an  den  Vorabenden  zu  den  vier  Sabbaten  ge- 
sagt (Zunz,  Ritus  S.  80). 

-  Dies  finde  ich  bezüglich  eines  halakhischen  Punktes  bemerkt  im  Res- 
ponsum  des  Rabbi  Eleazar  Fleckeies  nianpni  cai'sn  iii  h-;,  gedruckt  in  Mahzor 
ed.  Halberstadt  (ohne  Jahr,  etwa  in  den  Sechzigerjahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts erschienen),  Punkt  35.  Die  Übereinstimmung  beider  in  bezug  darauf, 
daß  nas  n«  n^ia  verbunden  wird  mit  D'Strn'  n3i2,  bespricht  Rapaport  (S.  235 
und  248,  ed.  Warschau). 

3  Eine  niron  Jin  hv  m^ip  z.  B.  führt  er  an  in  isin  Ssr«  fol.  138';  daselbst 
auch  Tanhuma.  Den  R.  Eleazar  iSp  p  (so)  nennt  er  das.  fol.  Se"",  s.  Lands- 
hut, mnvn  may  S.  31. 

•>  Kalirs  und  der  anderen  Poetanim  Gesänge  sind  zumeist  als  Oden  oder 
Hymnen  anzusprechen. 

5  loh  finde  den  Ausdruck  adßßaTOv  [itycdov  zuerst  in  den  Acta  S.  Poly- 
carpi  c.  8  övrcog  Saßßdrov  iifycci.ov,  wozu  Ruinart  (Acta  Martyrum^  Verona  1731, 
fol.  39)  Ussers  nota  anführt,  daß  man  eigentlich  die  ganze  Passionswoche  „große" 
Woche  und  demnach  den  in  ihr  fälligen  Sabbat  den  „großen"  Sabbat  genannt 
habe;  er  führt  an:  Conslit.  Apostol.  lib.  8  c.  33  (s.  dazu  Llghtfoot,  Apostol. 
Fathers,  Part.  II,  Vol.  P,  p.  708),  besonders  das  vorvorletzte  Kapitel  des  5. 
Buches  der  Konstitutionen,  dessen  Überschrift  lautet:  -luiza^ig  nsQi  ziig  fisydXt]g 
Toß  näcj^ci  sßSojiddog. 

«  Die  Ritus,  S.  9  f.  Vgl.  Perles  in  Byz.  Ztschr.  2,  573;  in  neuerer  Zeit 
Diskussion  in  Isr.  Mschr.,  Beil.  zur  Jüd.  Presse  1911,  Nr.  3,  S.  10  und  das. 
Nr.  40—41,  S.  31,  Anm.  2. 

9* 


132 

Byzanz  waren  für  diesen  Sabbat  auch  die  Ausdrücke  naQaöx&vr) 
iisyäh]  (^  große  Vorbereitung)  oder  iisytiXr]  ijusq«  (=  großer  Tag) 
und  auch  ijuiga  kurzweg  gebräuchlich.' 

Gerade  der  Ausdruck  , Vorbereitung"  für  den  Vorabend  eines 
Festes  ist  es.  der  einem  Ausländer,  der  dann  mit  griechischem 
Wesen  bekannt  geworden  war,  ausnehmend  gefiel.  Juda  Mosconi 
ausOchrida  in  Bulgarien,  1360  lebend,  konnte  infolge  seines  Heimat- 
landes und  auch  infolge  seiner  Reisen  (er  hielt  sich  u.  a.  in  Chios, 
Kypros,  Laodikeia  usw.  auf)  leicht  mit  der  hellenischen  Sprache 
vertraut  sein.  Er  zeigt  sich  begeistert  von  den  Schönheiten  dieser 
Sprache.  Von  der  sprachlichen  Seite  des  Begriffes  ,Astrolab" 
sprechend,  bemerkt  er,  daß  die  Bedeutung  dieses  Wortes  allen 
jenen,  die  eine  genaue  grammatische  Kenntnis  des  Griechischen 
und  der  in  demselben  üblichen  Composita  besitzen,  wohlbekannt 
sei;  so  behandelt  er  auch  die  Worte  "rs""!":  =  xvQiaxi^  =  domenica  = 
Sonntag,  i<—t:sn  =  5fi''ra()f<:  =  Montag.  Der  Name  "rprsiB  ==  srapa- 
Gxfv)]  .bedeutet  die  Vorbereitung  für  die  Bedürfnisse  des  Sonn- 
abend. Beachte  die  außerordentliche  Schönheit  der  griecliischen 
Sprache:  wie  viele  Worte  sind  in  dem  einzigen  Wörtchen  :iaoa- 
axsv)']  mit  eingeschlossen"!  Der  Name,  so  meint  er,  stimmt  auch 
mit  der  Vorschrift  der  h.  Lehre  2.  Mos.  16,  5  überein:  sie  sollten 
am  sechsten  Tage  vorbereiten-  für  den  Sabbat.  Die  Septuaginta 
hat  hier  iroiuäGovGn',  und  in  der  Tat  wird  auch  iraQaßy.EV)]  von 
den  Byzantinern  als  iToifiaaia  erkläi't,  aber  nicht  unter  Berufung 
auf  die  Erzählung  vom  Manna,  sondern  auf  den  Gebrauch  der 
.Hebräer",  die  alle  Speisen,  welche  sie  am  Sabbat  genießen  wollen, 
schon  am  Freitag  vorbereiten.^  —  Aus  all  dem  ersieht  man,  daß 
das  vielgepriesene  Wort  nKQaey.svi'}  doch  nur  etwas  künstlich  Zu- 
rechtgelegtes ist,  um  einen  jüdischen  Begriff  auszudrücken.  Nun 
aber  geschah  das  Unerwartete!  Dies  künstliche  Gebilde  übersetzten 


1  Man  fühlt  sich  dabei  an  Nr;i'  =  Tag  =  Versöhnungstag  erinnert.  In 
Deutschland  und  Ungarn  nennt  man  den  Jörn  Kippur  den  „langen"  Tag.  Der 
Jom-Kippur-Woehe  entspricht  bei  den  Christen  die  Karwoche;  am  ..großen 
Sabbaf  ist  es  den  orientalischen  Christen  allein  unter  allen  Sabbaten  des 
Jahres  erlaubt,  zu  fasten. 

'  ]';n,  vgl.   rabbinisch  ri;;n. 

5  Juda  Mosconi  s.  bei  Steinschneider  in  Magazin  für  die  W.  d.  Judent. 
3,  41,  94,  205  und  in  Hebr.  Bibliogr.  19,  57  f.  Dies  und  alles  übrige  auch  bei 
Perles  574.  Perles  bemerkt,  daß  in  Augsburg  der  Samstag  der  Grecht-Tag 
(Vorbereitungstag)  heiße,  „also  in  bezug  auf  den  christliehen  Sonntag,  was  die 
neugr.  nciQuaxevrj  (Freitag)  in  bezug  auf  den  ursprünglichen  Sabbat"  (Schmel- 
ler,  bayer.  Wb.  2,  31). 
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nun  die  byzantinischen  Juden  zu  Zwecken  ihrer  Liturgie  ebenso  künst- 
lich durch  hebräisches  -|-ir  .c-3-ix"!  Die  Vorabende  zu  den  vier  ausge- 
zeichneten Sabbaten  heißen  niimlich  bei  ihnen,  und  nur  bei  ihnen, 
c-:^r,  wie  aus  dem  Mahzor  Romania  hervorgeht;'  der  umgekehrte 
Fall,  daß  etwa  gr.  TTCiQaaxsvi]  erst  aus  -]nj'  gebildet  worden  wäre, 
läßt  sich  schwer  denken,  da  das  Wort  -|ni'  im  Hebi'äischen  nur 
ein  kümmerliches  Dasein  fristet.  Der  Begriff  i-r.  der  nach  dieser 
Richtung  hin  noch  nie  erörtert  wurde,  scheint  aber  im  griechischen 
Ritus  auch  noch  ein  Ferneres  zu  besagen,  nämlich  die  Vorberei- 
tung auf  das  Pashafest!  Die  vier  Sabbate  vor  Faslia,  die  bei 
uns  n-c-'s  heißen,  hießen  bei  ihnen  c-:-r,  weil  sie  eben  auf  Pasha 
vorbereiteten.  Dies  geht  aus  den  Gesängen  unseres  vielberufenen 
Kalirs  deutlich  hervor,  der  z.  B.  von  a-hpv  'na  immer  per  -;-:■ 
spricht.- 

In  der  samaritanischen  Liturgie  muß  es  schon  frühzeitig 
griechische  Elemente  gegeben  haben,  denn  in  einem  Gedichte  ihres 
Heros  Marqa  finden  sich  die  Worte  c[a]'p)cpa  o->p  o-^pa  =  ^lay.dQioc; 
otvQios  (ißgfuoi,'.^  Solches  kommt  hin  und  wieder  auch  im  jüdischen 
Gebetbuche  vor  (s.  nächsten  Abschnitt).  Der  erste  Teil  des  sama- 
ritanischen „Mahzor"  führt  deu  Namen  „Defter",  auf  dem  Wege 
des  Arabischen  aus  ökp^eqcc  stammend.*  lu  der  älteren  Zeit,  so- 
lange die  Sprache  der  samaritanischen  Liturgie  die  aramäische 
war,  zeigt  sie  naturgemäß  auch  syrisch-christliche  Einflüsse,  be- 
sonders   solche  dichtei'ischer  Art,''    und  auf  diesem  Wege  war  es 


'  Das  Wort  O'l^v  entging  der  Aufaierksamkeit  Zunzens  nicht;  er  erwähnt 
es  Ritus  S.  80.  Aber  das  Mahzor  Romania  scheint  er  sich  dennoch  nicht  gründ- 
licli  angeselien  zu  haben,  sonst  hätte  er  auch  sing,  ^^l•  verzeichnet  (vgl.  Mahzor 
R.  fol.  62°  z.  B.  c'^pr  ii^').  Ähnliches  ist  Perl  es  widerfahren,  der,  weitläufig 
von  naQaaxsv^  sprechend,  niclit  bemerkte,  daß  dem  hebr.  "]");'  entspreche.  Das- 
selbe fehlt  auch  bei  Elbogen.  S.  156;  auf  S.  5S8  läßt  E.  c';t,'  fälschlich  im 
Ritus  Romania  zu  Hause  sein;  richtiger;  im  griechischen  Ritus. 

2  In  &hpa'  'aS  qDira  nach  deutschem  Ritus,  wo  es  zu  jeder  Benedikiion, 
also  siebenmal,  heißt;  NB'n  o  -t;  -:n  p^s:l,  und  ich  wüßte  nicht,  wie  hier  -n«,- 
anders  aufzufassen  sei.  Die  Worte  besagen:  In  Kraft  der  Tugend  des  Beteus 
des  vorbereitenden  Ntt'n  '3,  schirm'  uns.  mit  Deinem  Schilde,  hoher,  eihabener 
Gott!  In  -^-mn  'sh  s\Dm,  im  4.  Stücke,  kommt  ebenfalls  der  Ausdruck  c<;t;  rT;2-\x 
vor.  Ein  p^cia  Kalirs  für  die  anderen  Sabbate  ist  mir  nicht  bekannt,  und  so 
kann  ich  nicht  wissen,  ob  auch  für  sie  bei  Kalir   das  Wort  -pv  vorkommt. 

3  In  Nouvelle  Chronique  Sam.  REJ  45,  221;  vgl.  das.  4G,  318. 

*  Cowley,  The  Samaritan  Liturgj-,  Oxford  1909,  I— 11;  Derselbe  in  JQR 
7,  121,  in  JE  10,  078.  Der  „Defter"  ist  ein  Zweig  der  samar.  Liturgie,  der 
bereits  im  4.  Jahrhundert  aufgekommen  ist. 

=>  Montgomery,  The  Samaritans  p.  29?. 
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unvermeidlich,  daß  ihr  manch  griechisches  Element  zugeführt 
•wurde.  Dies  sind  jedoch  bloß  Erwägungen  allgemeiner  Art,  denn 
detaillierte  Untersuchungen  gibt  es  da  noch  nicht.  Beiden  Karäern 
sind  solche  Einflüsse  so  gut  wie  ausgeschlossen. 

5.  Jüdische  Gelehi'te  in  den  griecMsclien  Ländern. 

Soweit  erkennbar,  beschäftigten  sich  die  Juden  in  den 
byzantinischen  Ländern  mit  allen  Disziplinen  der  jüdischen  Wissen- 
schaft: mit  Bibel  und  Talmud,  mit  der  sjmagogalen  Poesie,  mit 
Mystik  usw.,  und  war  auch  diese  Beschäftigung  nicht  so  intensiv 
wie  in  den  fränkisch-germanischen  Ländern,  so  war  sie  jedenfalls 
beträchtlicher,  als  es  die  spärlichen  Überreste  erkennen  lassen. 
Eine  partielle  Literaturgeschichte,  die  sich  mit  Byzanz  befaßte, 
gibt  es  bis  zur  Stunde  nicht,  und  so  mögen  hier  die  ersten  Bau- 
steine dazu  herbeigeschafft  werden. 

Wir  haben  das  Glück,  von  drei  bedeutenden  Männern  der 
Judenheit  sachgemäße  Urteile  über  die  jüdische  Gelehrsamkeit  in 
Byzanz  zu  besitzen:  von  Abraham  ibn  'Ezra,  von  Moses 
Maimüni  und  von  Juda  Harizi;  ihr  Urteil  bezieht  sich  der  Reihe 
nach  auf  die  Bibelexegese,  auf  die  Mystik  und  auf  die  Poesie. 

In  seiner  witzig-spöttischen  Manier  bricht  Ibn  'Ezra  den  Stab 
über  diejenige  Bibelexegese,  die  in  den  Ländern  der  christlichen 
Kultur  beliebt  wurde;  er  nennt'  .die  Länder  der  Griechen  und 
Edomiter"  (Lateiner),  faßt  aber  zu  einer  höheren  Einheit  wohl 
auch  Frankreich  und  Deutschland  zusammen,  überhaupt  all  die 
Länder,  die  außerhalb  der  arabischen  Kultur  lagen,  die  also  an 
der  rationellen  und  sprachwissenschaftlichen  Auslegung  der  heiligen 
Schrift  keinen  Anteil  hatten.  Ihren  „Weg"  bezeichnet  er  als  den 
vierten  Weg  in  der  Bibelerklärung,  der  sich  nicht  ,auf  das  Gewicht 
der  Wage"  (d.  h.  auf  die  Grammatik)  stütze,  sondern  auf  den 
Deras  (im).  Als  Vertreter  dieser  Methode  nennt  er  zwei  Autoren 
gerade  aus  dem  uns  interessierenden  byzantinischen  Reiche,  ob- 
zwar  z.  B.  auch  Moses  ha-Darsan  in  Frankreich  und  Menahem  b. 
Salomo  aus  Rom  (Verfassser  des  :tc  b:r)  hieher  gehören  würden. 
Er  nennt,  wie  gesagt,  den  Kommentar  2'a  npb  (des  Tobia  b. 
Eliezer,   vgl.  mehrmals  schon  oben  S.  49    und  S.  131)  und  den 

1  In  der  Einleitung  zu  seinem  Pentateuch-Kommentar,  die  allen  r-ttyri 
m^nj  TOrgedruckt  ist.  Zur  Sache  s.  Bacher,  Abraham  ibn  'Ezra's  Einleitung 
zu  seinem  Pentateuch-Kommentar,  Wien  1876,  S.  72  f.;  Derselbe,  Die  j.  Bi- 
belexegese   (SA  aus  Winter  und  Wünsche,  Die  j.  Lit.  Bd.  II),  Trier  1892,  S.  32  f. 
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Kommentar  c":"X' tn  (verfaßt  von  Meir,  einem  Schüler  Tobias  und 
gleich  ihm  aus  Kastoria  stammend),  deren  Methode  er  kritisiert 
und  verurteilt.  Für  uns  aber  ist  das  zr^  rpb  als  einziges,  voll- 
ständiges, bibelauslegendes  Werk  byzantinischer  Herkunft  unschätz- 
bar, denn  das  mitgenannte  Werk  B'rr  -'in  besitzen  wir  heute  nicht. ' 
Aber  Ibn  'Ezra  kannte  offenbar  eine  ganze  exegetische  Schule  in 
Byzanz,  die  er  einmal-  \r  ps3  hii-'Z"  "am  nennt. 

Dieselben  , Weisen"  bezeichnet  auch  Maimüni  als  Darsanim 
(m-ibs  riE'-n  ,  Ausleger  Roms",  d.  i.  Neui-oms),  jedoch  in  anderer 
Hinsicht;  er  meint  nämlich  die  Mystiker,  ^  denen  er  ihr  Haften  an 
der  sinnlichen  Auffassung  der  von  Gott  gebrauchten,  körperlichen 
Ausdrücke  vorwii-ft;  aus  ihrer  Mitte  sei  das  anstößige  Buch 
natp  Ti^u.'  hervorgegangen.-' 

Die  Dichterlinge  in  Griechenland  verurteilt  der  sinnige  und 
unparteiische  proven(^alische  Dichter  Juda  Harizi;  sie  brächten 
nichts  Schönes  zustande,  ihre  Dichtungen  seien  „hart  wie  Last- 
steine, ohne  Geschmack  und  Duff;  sie  seien  nicht  selbständig  in 
der  Wahl  der  Wth'ter,  vermischten  Blumen  mit  Dornen,  Perleo 
mit  gemeinen  Steinen,  Weizen  mit  Unkraut.  Nur  den  Versen  des 
Michael  b.  Kaleb  aus  Theben  (vgl.  S.  97)  spricht  er  einige  Au- 
mut  zu,  nicht  ohne  zu  bemerken,  das  rühre  daher,  daß  er  die 
Verskunst  in  Spanien  erlernt  hätte."  Wie  Harizi  über  die  syna- 
gogale  Poesie  der  griechischen  Juden  geurteilt  haben  mag, 
v^issen  wir  nicht,  und  wenn  auch  ein  Kritikus  wie  Abraham  ibn 
'Ezra  auch  hierin  was  zu  tadeln  hat,  indem  er  die  Sprachfehler 
KaHrs   mit    der  Geißel    seines  Spottes  verfolgt,    so    haben    diese 


1  Beide  Werke  zitiert  auch  Juda  Mosconi  (s.  Magazin  3,  95,  zuerst  bei 
Steinsclineider,  Catal.  Bodl.  col.  2674),  der  einen  Superkommentar  zu  Ibn 
'Ezra  sollrieb  und  in  dessen  Bibliothek  sich  auch  sonst  Superkommentare  zu 
Ibn  'Ezra  befunden  haben  (s.  REJ  40,  62  ff.,  Nr.  58  und  66).  —  Das  ein  bei 
Josef  ha-Kohen  in  s;nn  pr:;'  in  Wieners  Übers.,  p.  27,  wo  Ibn  'Ezra  angeblieh 
seinen  Komm,  zu  icy  nn  schrieb,  ist  nicht  die  Insel  Rhodos,  sondern  Rhodez 
oder  Dreux  in  Frankreich;  s.  REJ  17,  301   und  Groß,  Gallia  Judaiea,    p.  626. 

-  Ibn  'Ezra  zu  Jona  1,  2:  Die  Weisen  Israels  in  Griechenland  behaupten, 
daß  Ninve  =  Troja  (n'-jnis  lies  n^nuN,  s.  MGWJ  42,  1898,  401);  zu  Sefanj.-i  2,  3 
berührt  Ibn  'Ezra  dieselbe  Annahme.  Zu  Jona  1,  3  führt  er  feriicr  im  Namen 
des  Gaon  (Saadja)  an,  daß  cann  =  Tarsos,  und  im  Namen  Rabbi  Mebassers, 
daß  es  =  Tunis  in  Afrika  sei. 

3  Sie  streift  auch  Ibn  'Ezra  in  seiner  Einl.  zum  Pentateuchkommentar. 

*  In  einem  kleinen  Gutachten  bei  Geiger  c':ay2  'vci  hebr.  Teil,  S.  17; 
vgl.  S    Sachs  in  n:i'n,  S.  62. 

=*  '3ia;nn  Pforte  18  (ed.  Lag.,  p.  92  ;':n  n>:'r:  :■•;  p  ^x;'0);  vgl.  Graetz 
63,  240. 
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Fehler  den  Poesien  Kalirs  bei  den  Gemeinden  jedenfalls  nicht 
geschadet,  und  wir  Unbefangene  können  gerade  an  ihm  den 
Spruch  erhäi'ten,  daß  es  die  Byzantiner  in  dieser  Beziehung  zu- 
mindest mit  deu  Deutschen  und  Nordfranzosen  aufnehmen  konnten. 
Gern  hörten  wir  etwas  über  den  Stand  der  talmudiseh- 
rabbinischen  Studien  in  Griechenland.  Zwar  nach  dem,  was  wir 
(s.  oben  S.  94)  bei  Jesaja  di  Trani  (dem  Älteren)  gefunden 
haben,  läßt  sich  in  diesem  Punkte  nicht  viel  Gutes  erwarten,  aber 
dem  steht  das  Zeugnis  Benjamins  gegenüber,  der  in  mehreren 
Städten  Griechenlands,  namentlich  in  Theben  und  Konstantinopel, 
große  Talmudisten  gefunden  hat  (s.  oben  S.  97),  wobei  wir  freilich 
nicht  vergessen  wollen,  daß  Benjamin  kein  Gelehrter  von  Beruf, 
sondern  nur  Geschäftsmann  gewesen.  Einen  R.  Abraham  aus 
Theben  kennen  wir  auch  sonst. '  Selbst  das  Ms.,  welches  uns  die 
Äußerung  Jesaja  di  Tranis  erhalten  hat,  zeugt  für  das  rabbinische 
Wissen  der  byzantinischen  Juden;  jenes  Ms.  ist  nämlich  in  griecbisch- 
rabbinisehen  Charakteren  geschrieben,  in  einem  besonderen 
Duktus,  der  sich  ohne  intensiveren  Lehrbeti'ieb  nicht  ausbilden 
konnte.  Einige  Responseu  Tranis  waren  vielleicht  an  einen  s:r-i 
Isaak  „aus  Romania"  gerichtet.  Desgleichen  erwähnt  Trani^  einen 
R.  Barukh  aus  Griechenland,  einen  Halakhisten,  der  in  der  fach- 
gemäßen Literatur  viele  Spuren  zurückgelassen  hat.  ^  Nach  all  dem 
muß  es  doch  eine  rabbinisch-talmudische  Gelehrsamkeit  in  Griechen- 
land gegeben  haben.  Es  werden  z.  B.  erwähnt  die  r'rba-c  eines 
Johanan  b.  Reuben  aus  Ochrida  in  Bulgarien.^  Die  r-~-zz  rrzbn, 
lU'sprünglich  aramäisch,  sollen  in  Griechenland  in  eine  hebräische 
Version  gebracht  worden  sein.-'  Ein  gewisser  Benjamin  b.  Samuel 
aus  Konstantinopel    und    sein  Enkel  Josef   ibn    Plat   äußern    sich 


'  Zunz  zu  Benjamin  ed.  Asher  2,  36;  das.  f6;  Michael,  er-  "im  Kr.  86. 

2  Alles  in  JQR  i,  90—101. 

3  R.  Barukh  u.  Hillel  aus  Giiechenland  s.  bei  Keubauer,  Catal.  Kos. 
424— 42T;  Barukh  (angeführt  auch  in  '»:i<pn' o'ino  'pos)  s.  bei  Benjacob  CB" 
a'7n,-n  p.  38,  Nr.  37;  bei  Rapaport  in  der  Biographie  Kalirs  y'nra  1831,  ab- 
gedruckt in  n:i2n  np<n!'^:'r,  Warschau  1913,  S.  244.  Er  wird  oft  im  vnt  TN  zitiert, 
s.  S.  ICohn,  Slardocbai  ben  HiUel,  Breslau  1878  (SA  aus  MGWJ  1877,  1878) 
S.  101:  auch  bei  Wellesz  in  REJ  53,  81.  Wellesz,  der  sich  den  vi"'  "»in  als  spe- 
zielles Forschungsgebiet  ausersehen  hat,  wirft  mit  Recht  die  Frage  auf,  ob 
,T  i'is-:  ohne  weiteres  Griechenland  sei?  und  beantwortet  sie  dahin,  daß  damit 
Südiialien,  Graecia  Magna,  gemeint  sei  (M.  Zs.  Szemle  27,  228;  das.  28,  137). 
In  anderen  Fällen  k.inn  ;■,' p«  Orte  in  Frankreich  bedeuten;  s.  Groß,  Gallia 
Judaica  p.  250  und  526;  Schloessinger.  Die  altfranz.  Worte  in  M.  Vilry  p.  85. 

*  Steinschneider,   Katal.  Handschr.   Berlin  2,  Kr.  165;    Magazin  3,  43. 
^  Kach  Halberstam  in  ZfhB  15,  158.  —  Gelehrte  aus  z:-h»  s.  im  Kachtrag. 
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halakhisch  über  die  Ersetzung  der  Lehrvorträge  durch  den  Pijjut, ' 
freilich  ohne  Kenntnis  des  wahren  historischen  Grundes. - 

Wir  kehren  nun  zu  den  vorhin  laut  Beurteilung  der  Zeit- 
genossen in  Griechenland  gepflegten  Disziplinen  zurück. 

1.  Die  Bibelexegese  ist  vertreten  durch  R.  Dosa  -jm,  der 
einen  Superkommentar  zu  Rasis'  Pentateuehkommentar  geschrieben 
hat.*  Von  Mejuhas  (cnrö  =  ivysvi'jg)  b.  Elia  aus  Griechenland  be- 
sitzen wir  Kommentare  zu  mehreren  biblischen  Büchern,  wovon 
Manches  auch  schon  gedruckt  vorliegt.^  Juda  Mosconi  schrieb, 
wie  wir  gesehen  haben,  einen  Superkommentar  zu  Ibn  'Ezra  und 
las  griechische  Bücher  im  Original.'"'  Noch  J.  L.  Mo  de  na  bezeugt, 
daß  die  Abkömmlinge  der  griechischen  Juden  in  Italien  die  Bibel 
griechisch  lasen  und  übersetzten;'  derselbe  bemerkt,  daß  die 
spanischen,  griechischen  und  deutschen  Juden  Glossare  und  Über- 
setzungen besäßen,  nicht  so  die  italienischen,**  was,  nebenbei  gesagt. 


'  Joset  ibn  Plat  hatte  auch  in  Griechenland  Reisen  gemacht  und  äußert 
sich  wiederholt  über  den  dort  geselienen  Ritus;  s.  Epstein  in  MGWJ  44,  291 
(aus  cmo  Nr.  40  u.  53).  Vgl.  über  den  Enkel  Eppenstein  in  MGWJ  57,  09 
(Josef  ibn  Plat  selbst  s.  in  mno  ed.  Cst.  p.  43'').  —  Obwohl  etwas  aus  späterer 
Zeit  soll  hier  noch  der  Decisor  Benjamin  2Nt  b.  Mattliithjahu  aus  Morea  ge- 
nannt werden,  der  seine  RGA  axt  j'rs'sa  im  Jahre  1534  in  Arta  unter  Sultan 
Suleiman  verlaßt  (Vorwort)  und  Ven.  1539  herausgegeben  hatte  (s.  Benjacob 
D'^n.in  et:'  1,  37).  Ein  mangelhaftes  Ex.  mit  Vermerken  von  A.  Jellinek  be- 
findet sich  in  der  Bibliothek  der  Isr.-theol.  Lehranstalt  in  Wien. 

-  Oben  S.  62.  Auch  die  Beschäftigung  mit  der  Bibel  hat  ähnliche  Vor- 
aussetzungen, wie  daselb.st  ausgeführt  worden. 

3  Rasi  war  aber  nie  in  Griechenland,  trotz  der  Angabe  in  nnnn  'd  (ed. 
Warschau  1891)  1,  150'.  Vgl.  REJ  1,  141  und  65,  144. 

■1  Catal.  Neubauer  Nr.  203;  vgl.  auch  J.  Freimann  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  des  ntt'i'  aph  p.  49. 

5  cnra  =  i^vysiojg  s.  Zunz  Lg.  387;  REJ  41,  303;  A.  Poznanski,  Schiloh 
1,  125;  S.  Poznariski  in  OLZ  1900,  429;  zuletzt  in  ZfhB  IC,  1913,  182  ff.,  wo 
auch  mehrere  griechische  Ausdrücke.  Vgl.  Elia  „Castoria"  im  Verzeichnis  der 
Kopisten  von  hebr.  Mss.  der  Bibliotheque  Imperiale  (Paris  1866)  in  ZfhB  (!,  86. 
Elqana  b.  Elia  das.  kann  dessen  Sohn  sein.  Im  Namen  des  Elqana  b.  Sahbathai 
das.  kehrt  'tö^j  wieder,  wie  oben  S.  95.  Vgl.  Maiirogonato  und  ähnliche  Namen 
bei  Rosanes,  Gesch.  d.  Juden  in  der  Türkei  (hebr.).  Einen  R.  Elqana  Kandia 
s.  bei  Coronel  D'Diajip  n  p.  112.  Samuel  b.  Sabbathai  aus  Greta  s.  bei  Wolf 
3,  Nr.  2135  c,  OLZ  1900,  4H0. 

6  DmsciSx,  so  mit  gr.  Endung.  Nr.  24  seiner  Bibliothek  in  REJ  40,  63  f. 
beweist  das. 

•  Siehe  min'  "n  -isd  ed.  A.  Kahana,  Kiew  1902,  S.  43,  Anm.  116. 

5  Vorrede  zu  seinem  ,niin'  ni^j  Ven.  1620  und  Padua  1640;  s.  J.  Perles, 
Beitr.  zu  den  hebr.  u.  aram.  Studien  S.  121.  Vgl.  L.  Blau,  Leo  Modena,  1,  07, 
Anm.  3. 
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auf  letztere  gar  nicht  zutrifft.^  Ein  gewisser  Salomo  b.  Hanokh 
ging  aus  Konstantinopel  nach  Burgos  in  Spanien,  ,pour  y  reveler 
les  px'ofondeurs  de  la  Loi";  sein  Sohn  Sem  Tob  erbte  seinen 
Haß  gegen  das  Christentum.-  Der  Graecus  Venetus  (ed.  Gebhardt) 
■wurde  nach  Fr.  Delitzsch  von  dem  Juden  Elissäus  im  14.  Jahr- 
hundert unter  Sultan  Murad  kopiert.-*  Josef  b.  Daniel  ,aus  Grie- 
chenland" verfaßte  ein  Lexikon  (zur  Bibel?),  unter  dem  Titel 
iMiari  n-nra,  das  nicht  ohne  Wert  gewesen  zu  sein  scheint.^  Mehr 
als  Spuren  einer  Wissenschaft  sind  das  nicht,  denn  die  Werke 
selbst  besitzen  wir  nicht  und  ihr  Charakter  ist  noch  nicht  unter- 
sucht worden.^ 

2.  Die  Pflege  der  Mystik,  die  das  berüchtigte  r,a-p  -i^v'v  ge- 
zeitigt hat,  schiebt  Maimüni  den  Karäern  in  die  Schuhe.  Dies  ist 
aber  eiue  tendenziöse  Behauptung.  Vielmehr  weisen  alle  Spuren 
auf  rabbanitische  Kreise,  und  zwar  war  die  Geburtsstätte  dieser 
Mystik  zuerst  Palästina,  wo  der  Talmudismus  sehr  darniederlag, '^ 
war  also  der  Ausfluß  jener  b3^zantinischen  Regierungsmaßregel, 
welche  die  Deuterosis  verbot  und  an  deren  Stelle  dem  nach 
Befriedigung  ringenden  Geiste  andere  Bahnen  wies.  Heute  kann 
es  kaum  mehr  zweifelhaft  sein,  daß  diese  Mystik  ihre  Säfte  aus 
gnostischen  Schriften,  aus  mystischen  Apokalypsen  und  aus  hoch- 
tönenden Pseudepigraphen  zieht,  aus  Ideen,  wie  sie  bereits  bei 
den  vor  dem  Islam  schreibenden  Byzantinern  niedergelegt  sind.'' 
Eine  Gruppe  der  Adepten  dieser  Lehre  führte  sogar  den  grie- 
chischen Namen  Makarijiten,  d.  i.  ^lay-dgioi  die  Seligen,  die,  in 
den  Lehren  der  vorchi-istlichen  Therapeuten  versunken,  in  der 
beschaulichen  Lebensweise  ihr  einziges  Glück  erblickten.* 

Es  sei  dem  wie  ihm  wolle:  Tatsache  ist,  daß  Kalir  in  seinen 
Dichtungen    bereits    den  Einfluß  einzelner  Schriften  dieser  ,geo- 


1  Güdemann,  Gesch.  des  Erz.  u.  der  Kultur  d.  Juden  in  Italien  S.  206. 

2  Basnage,  Histoire  (Rotterdam  1707)  5,  1789. 

3  Swete,  Introduction  p.  56. 

■1  Siehe  Poznariski  in  ZDMG  55,  603  (früher  schon  in  seinem  Mose  Ibn 
Chikatilla  p.  65). 

5  Siehe  unser  „Vorwort". 

6  Graetz  5^  218,  Graetz-Rabbinoviez  3,  224. 

"  Gaster  in  MGWJ  37,  213—230;  so  auch  Eppenstein  zu  Graetz  5',  217 
und  L.  Blau  in  JE  11,  298. 

8  Zum  Namen  dieser  Sekte,  die  auch  die  der  Magharijiten  hieß,  s.  Graetz 
5^,  215  und  510  (wo  Harkavys  Deutung  nnvtrn  'ff:x  von  Eppenstein  zurück- 
gewiesen -wird)  und  8.  Poznaüski  in  REJ  50,  16,  der  richtig  auf  den  Zu- 
sammenhang mit  Anschauungen  der  Thei-apeuten  verweist.  Die  Deutung  aus 
lictxciQioi  ist  meine  Annahme. 
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näischen"  Mystik  verrät.'  In  einem  der  Hauptwerke  dieser  Mystik, 
in  den  m'7S^^,  kommt  ein  ganzer  griechischer  Satz  vor;-  im  Buche 
Baziel,  das  für  diese  Mystik  grundlegend  ist,  führen  mehrere 
Engel  einen  griechischen  Namen,'*  ja  die  oberste  Figur  dieser 
Angelologie,  pnctio  (aus  mctator  griechisch  weitergebildet),  ist  ganz 
und  gar  dem  alten  römischen  Wesen  entnommen.  Nur  das  sacrum 
palatium  zu  Konstantinopel  kann  auch  den  m'^n^n  als  Muster  ge- 
dient haben.  Es  ist  nur  folgerichtig,  daß  wir  in  Bj'zanz  Männer 
finden,  die  diesen  Lehren  nachhingen;  so  z.  B.  einen  gewissen 
Rabbi  Sabbathai  -jvn,^  Meir  naba^  aus  Morea,  Sohn  des  Öem  Tob, 
Verfassers  des  kabbalistischen  2m  er  -nr,  welches  die  nnic  des 
Bibelkommentars  Nahmanis  ex'klären  will.* 

3.  Verhältnismäßig  am  besten  ist  uns  das  Gebiet  der  syna- 
gogalen  Poesie  bekannt.  Schon  Kalir  hatte  einen  Bx'uder,  namens 
Juda,  der  mit  dem  Bruder  mitdichtete.'  Von  Joab,  dem  Griechen, 
finden  sich  mehrere  Piutim  im  Mahzor  von  Aleppo.*'  Mehrere 
Piutdichter  griechischer  Herkunft,  darunter  Josef  Kalai,  der  „Cor- 
fuaner'',  sind  uns  aus  dem  Mahzor  Romania  bekannt  geworden 
(s.  oben  S.  102).  Einen  ungenannten  Griechen,  wahrscheinlich  einen 
Dichterling,  verspottet  Abraham  ihn  'Ezra.^ 


1  So  z.  B.  den  Einfluß  der  n:2n2  nc'V-,  s.  bei  Zunz,  G.  T.^  178,  Anm.  aa; 
vgl.  ferner  Kalii-s  c'rps'  3S  piSa  mit  dem,  was  aus  naip  •^lytr  bei  Jellinek  in 
der  Einl.  zu  Beth-ha-Midras  6,  32  mitgeteilt  wird. 

=  niS;<n  c.  19,  bei  Jellinek,  BhM  3,  98;  vgl.  Schwab,  Vocabulaire  du 
TAngelologie  p.  13  und  74;  vgl.  auch  oben  S.  124. 

3  Die  Worte  c'c:in  c'csrs  cnca  cnp:.><,  die  in  das  Gebet,  das  zum  Priester- 
segen zu  sagen  ist,  eingedrungen  sind,  stammen  aus  t'N'n  'D  fol.  42''  und  sollen 
griechisch  sein;  s.  Schwab  p.  65;  anders  nach  meinen  Ausführungen  in  REJ 
56,  251  f.  Vgl.  auch  Mitteilungen  für  j.  Volkskunde  5,  58,  71. 

*  Jellinek,  Beitr.  zur  Gesch.  der  Kabbala  2,  61. 

5  Vgl.  oben  S.  97  Anm.  2  und  S.  117. 

'''  Azulai  in  0'Sn:!n  er  1,  CO  und  2,  35  ed.  Benjaeob. 

"■  Rapaport  in  der  Biographie  Kalirs  ed.  Warschau  S.  237;  Landshut, 
miivn  niov  S.  37. 

s  S.  Brody  bei  Berliner,  Aus  meiner  Bibliothek  p.  XII  über  den  Dichter 
•;»•;«  oder  n'VNV",  der  nach  Zunz,  Lg.  517  auch  ':rn  ;ki'  hieß.  Vgl.  oben  S.  102 
Anm.  1.    Einen   Kommentator  vsvtr?«  bespricht  S.  Poznanski  in  REJ  65,  157. 

9  In  der  Satyre  ';ix  i'cn  in:,  mit  den  Worten  c<r  cn:  ';r.  die  unverständ- 
lich sind.  Vgl.  dazu  Luzzatto  in  lan  i:^2  4.  38;  D.  Rosin,  Reime  und  Gedichte 
S.  87  f.  (auch  91,  Anm.  1);  Kaatz  in  Isr.  Mschr.,  Beil.  zur  Jüd.  Presse  1911, 
Nr.  4,  S.  14  f.  A.  Geiger,  Das  Judentum  u.  seine  Geschichte^,  308. 
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V.  Zur  allgemeinen  byzantinischen  Geschichte. 

1.  Kaiseiiisten. 

Das  Bild,  das  wir  von  den  jüdisch-byzantinischen  Verhält- 
nissen zu  entwerfen  vorhaben,  wäre  nicht  vollständig,  wenn  wir 
nicht  auch  jene  Äußerungen  und  Nachrichten  von  jüdischer  Seite 
sammelten,  die  sich  auf  die  allgemeine  byzantinische  Geschichte 
beziehen.  Daß  wir  deren  eine  stattliche  Anzahl  besitzen,  ist  der 
beste  Beweis,  wie  sehr  das  byzantinische  Reich  Sinnen  und  Fühlen 
der  Juden  beeinflußte.  In  keinem  andex'en  Lande  Europas  läßt 
sich  z.  B.  eine  Regentenliste  in  jüdischer  Hand  denken,  wie  wir 
sie  für  Byzanz  sogar  mehrfach  besitzen,  und  auch  die  kriegerischen 
Verwicklungen  der  gesamten  byzantinischen  Geschichte  finden  in 
merkwürdiger  Treue  ihren  Niederschlag  in  der  zeitgenössischen 
jüdischen  Literatur. 

Die  vollständigste  Liste  der  „römischen'  Kaiser  {'ri'r.  TTa), 
die  wir  besitzen,  befindet  sich  in  einem  Ms.  des  British  Museum' 
und  geht  von  Julius  Caesar  bis  zum  4.  Jahre  des  Nikephoros  IL 
Der  Verfasser  schreibt  bloß  ein  dürres  Namensregister,  und  zwar 
gibt  er  die  Namen  entweder  in  italienischer-  oder  in  griechischer' 
Form  wieder  und  die  Regierungszeit  nach  Jahren,  Monaten  und 
Tagen.  An  eingestreuten  Notizen  zur  byzantinischen  Geschichte 
heben  wir  folgendes  hervor:  Justinianos  , erbaute  die  Kirche 
Sophia  in  Konstantinopel"*  (vgl.  oben  S.  105).  —  „Justinos  der 
Jüngere  11  Jahre;  in  seinen  Tagen  kamen  die  Langobarden  nach 


1  Add.  1476S.  fol.  4°  5".  Ich  habe  mir  davon  eine  photographische  Kopie 
besorgen  lassen.  Gedruckt  bei  Neubauer.  Mediaeval  Jewish  Chronieles  1, 
185 — 186  (Tgl.  Preface  S.  XXI,  wonach  der  Kopist  wahrscheinlich  Salomo  b. 
Moses  aus  Viterbo  ist,  der  im  Jahre  1273  arbeitete).  Zur  Sache  s.  Chwolson 
in  Geigers  j.  Zschr.  4,  314  und  Steinschneider,  Geschichtsliteratur  S.  22. 
Eine  Kaiserliste  bis  zur  christliehen  Zeit  befindet  sieh  bei  N.  das.  195  ,,aus  der 
kleinen  Chronik"  und  daraus  bei  mir  in  Jlontim.  Talmud.  Bd.  V,   I,  Nr.  160. 

2  Z.  B.  i'p'^lJ:  Mauricio  (582—602),  bei  unserem  Verf.  21  Jahre  und  3  Tage 
und  ähnlieh  auch  bei  den  anderen  Namen,  j'-r  ist  Vahns.  Bei  Justinianos 
(II.  Rhinotmetos  685  —  695)  lies  '' D'Jt?  anstatt  'i  '».  Philippikos  (ip'B'Ss)  Bardanes 
mit  2  Jahren  figuriert  zweimal,  gewiß  aus  Versehen.  i'SNnict:'!*  Istorazio  = 
Staurakiüs. 

^  Z.  B.  di::'P'l:  ^  Taxitog.  ;bv  lies  ;i:'!  =  Z/jviov  (bei  N.  i;  häufig  in  :;  ver- 
druckt). Justinos  I  unterscheidet  er  von  Justinos  II  durch  h^i:  und  Tvsn;  aber 
bei  Justinianos  bedeutet  '7•.l^  „der  Große". 

••  N3':::-^t:'-p;  r.'s;:  'r;'n  n:;  tt;r\  oi:.st']:'üEi'. 
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Italien."  —  ,Konstantmos,'  zubenannt  Konstans*  (IL,  regierte 
642— 6tj8),  und  starb  auf  der  Insel  Kreta'  [nach  einer  Regierung 
von]  37  Jahren".  —  Dem  Konstantinos^  V.  Kopronymos  (741 — 775) 
wird  der  Beiname  fiTi":n  ,der  Verfolgte"  gegeben.  Unmittelbar 
darauf  folgt  eine  Notiz,  die  den  Italiener  verrät,  der  an  den  Ge- 
schicken seines  Vaterlandes  interessiert  ist.  Es  wird  gesagt: 
„Leon  Bazaro  befehligte  die  Romaner,  zur  Zeit,  als  König  Karl 
nach  Benevento  kam,  in  den  Tagen  des  Herzogs  Arichis,  15  Jahre 
lang".5  —  „Leon  5  Jahre"  (d.  i.  L.  IV.  775—780).  , Konstantinos 
(VI.  780  —  797)  6  Jahre".  „Ein  anderer  Konstantinos  mit  seiner 
Mutter  Irene";  in  Wirklichkeit  aber  war  es  derselbe  Konstantin, 
der,  früher  unmündig,  vom  Jahre  702  an  bewußt  die  Mutter  zur 
Mitregentin  nahm.  „Seine  Mutter  Irene  allein  als  Königin  (797—802) 
5  Jahre".«  „Nikephoros  (I.  802—811)  9  Jahre".  „Staurakios  mit 
seinem  Sohne  3  Monate".  Die  Geschichte  kennt  aber  diesen  Stau- 
rakios  als  Eunuchen!  Der  ,Sohn"  dürfte  folglich  Aetios  sein,  der 
nach  ihm  regierte  und  ebenfalls  Eunuch  war;  den  Titel  .Kaiser" 
hatten  beide  nicht.  —  „Michael  Kyropalates^  2  Jahre".  —  Das 
alles  weist  auf  anarchische  Zustände.  Gleichsam  als  Illustration 
der  Schwäche  des  byzantinischen  Reiches  fügt  nun  (nach  dem 
„anderen"   Konstantin)    unser  Autor  folgende  Worte    hinzu:    „Zu 


-  -'jcip  n:i3E:n.  Zur  Nasalierung  des  N-Lautes  s.  oben  •,•"'2  =  Valens;  be- 
sonders häufig  in  N:':::::tt'ip. 

3  C'ü'ip  zeigt  nach  neugr.  Art  aec.  pl.  (s.  oben  S.  116  Anni.  1  D2'n). 

J  Nur  i;'L::aDip  (so  lies;  nicht  >-). 

5  c'Jtt'  i"'j  ■)vn  'c».rx  'S's  lUJ'a'o'a:  n2  i^sn  ifi-^pt?  r^;  :<;onr>  nisa  nxt;  px'^. 
Der  Gemeinte  kann  nur  der  byzantinische  Statthalter  in  Ravenna  gewesen  sein; 
identifizieren  konnte  icli  ihn  nicht.  Vielleicht  ist  er  der  Erzbischof  Leon  von 
Ravenna,  der  mit  dem  Aufhören  des  Exarchats  sieh  selbst  als  den  politischen 
Beherrscher  dieses  Teiles  Italiens  betrachtete;  s.  L.  M.  Hartmann,  Gesch. 
Italiens  im  Mittelalter,  Gotha  1903,  II,  2,  278  ff.  iiXT3  wäre  dann  etwa  '3:!<i  = 
Ravenna  zu  lesen.  Bemerkensweit  ist  n';Di-i  für  Rhomäer  =  Byzantiner.  König 
Carlo  (iS  ipu'  lies  in  einem  Worte),  d.  i.  Karl  d.  Gr.,  hat  774  dem  Langobarden- 
reich  ein  Ende  gemacht.  Doch  gab  es  auch  nachher  Verschwörungen  und 
Kämpfe  gegen  ihn,  bis  durch  den  Tod  Herzogs  Arichis  von  Benevent  (gest. 
26.  Aug.  78")  im  Jahre  788  das  Land  gänzlich  fränkisch  gemacht  werden  konnte 
(s.  Meyers  Konversationslexikon,  6.  Aufl.,  unter  „Langobarden").  So  erscheint 
'Duns  (lies  dM'in)  durch  Arichis  aufs  beste  identifiziert. 

s  Statt  n  D':!?  lies  n  'ff.  Zu  Kaiserin  Irene  s.  Graetz  5^  256;  Geiz  er  bei 
Krubacher,  Gesch.  d.  byz.  Lit.  ^  964  f. 

"  cjSs  nir;  eigenüieh  lat.  cura  palatii,  s.  Ducange,  Gloss.  Lat.  s.  v.  Das 
Amt  erscheint  (nach  Th.  Rein  ach  in  Byz.  Zsehr.  9,  53)  zuerst  unter  dem  Sohne 
Konstantins  I.  und  gewann  im  Laufe  der  Zeiten  sehr  an  Ansehen. 
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seiner  Zeit  begannen  die  Deutschen  (eures)  in  Romania  zu 
herrschen",  womit  er  offenbar  das  weltgeschichtliche  Ereignis  von 
der  Kaiserkrönung  Karls  des  Großen,  25.  Dezember  800,  meint. 
Das  hier  genannte  ":an  meint  ebenso  offenbar  die  Provinz  Romngna, 
das  Land  des  Exarehats  von  Ravenna,  das  ehemals  die  Stütze  der 
byzantinischen  Herrschaft  in  diesen  Ländern  war,  und  wir  erinnern 
uns,  daß  bei  Leon  Bazaro  derselbe  Terminus  obwaltet.'  —  ,Leon 
(V.  der  Armenier  813  —  820)  regierte  7  Jahre,  warf  die  Bilder  des 
Götzendienstes  in  Konstantinopel  nieder  und  stürzte  den  Fürsten 
Nikephoros;-  hernach  erschlug  man  ihn''.^  —  ,Ein  anderer'  Michael 
(d.  i.  IL,  der  820  —  829  regierte)  i-egierte  9  Jahre.  Zu  seiner  Zeit^ 
landeten  die  Ismaeliter  (=  Araber)  in  Kreta''  und  auf  SLkilien".'  — 
,Theophilos,  Sohn  des  (vorhin  genannten)  Michael,  12  Jahre".  — 
,,Ein  anderer  Michael  (d.  i.  Michael  III.  842 — 867),  zubenannt 
Porphyrogennetos,  und  seine  Mutter:'^  14  Jahre;  seine  Mutter  starb; 
nach  ihr  regierte  er  [noch]  12  Jahre".  —  ,Basileios  (I.  867 — 886) 
rr^ss^  Comnenos'"  allein  11  Jahre;  hernach  mit  seinen  Söhnen  Leon 
und  Alexandros  9  Jahre;  Leon  und  Alexandros  26  Jahre".  — 
,  Konstantinos  Porphyrogennetos,  Sohn  Leons.  Als  ihm  3  Jahre  voll 
wurden,  machte  ihn  sein  Vater  zum  König,  und  er  regierte  zusammen 
mit  seinem  Vater  4  Jahre.  Sein  Vater  starb  (11.  Mai  912),  und  da 
regierte  er  4  Jahre.  Da  raubte  das  Reich  von  ihm  (ein  gewisser) 
Sisanos,^'  derRomanos  (Lekapenos)  hieß,  Befehlshaber  der  Schiffe,  i- 


i  Ob  das  oben  (S.  101)  besprochene  Malizor  Romania  etwas  mit  dieser 
Nomenklatur  zu  tun  hat,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

2  N'K'Jln]  Bnisip':  ■]''?B'nl.  Gemeint  ist  der  Patriarch  dieses  Namens,  s.  Geizer, 
S.  967. 

3  Lies  ini-nn  ["[3]  inNli].  Das  stimmt.  Eben  sein  Nachfolger  zettelte  gegen 
ihn  eine  Verschwörung  an,  in  deren  Folge  er  fiel. 

<  IHN  dürfte  ital.  allro  sein. 

*  ny2i  lies  inv;. 

^  Wiederum  c-jnp  geschrieben.  Die  Araber  eroberten  Kreta  im  Jahre  826 
(Geizer  967),  und  zwar  von  Ägypten  aus, 

''  Das  waren  die  fatimidisohen  Araber  (Gelzer,  das.). 

8  Sie  hieß  Theodora  (Gelzer,  S.  969). 

■'  mxs  '^'D2.  Das  zweite  Wort  kann  ich  nicht  deuten.  Zur  Schreibung  '■>'!: 
vgl.  oben  S.  43  aus  Ritualbüchern,   und  so  auch  in  der  Chronik  des  Ahima'as. 

10  So  deute  ich  das  Wort  cu'aia'S  lies  c::'S3is.  Auffallend  bleibt  freilieh 
der  i'-Laut;  vielleicht  infolge  einer  schriftlichen  Vorlage,  in  welcher  Comnenos 
geschrieben  war.  Doch  ist  mir  Comnenos  als  Beiname  des  Basileios  nicht  bekannt. 

11  ij'O'D  kann  ich  nur  so  umschreiben. 

1-  nij'son  IC.  In  Wirklichkeit  war  er  Groß-Hetaireiarchos,  d.  i.  General 
der  ausländischen  Gardetruppe  (Gelzer,  S.  979). 
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und  regierte  mit  ihm  zusammen  27  [Jahre] ; '  da  starb  Romanos 
und  er  regierte  nach  ihm  17  [Jahre].  Romanos,  Sohn  des  Kon- 
stantinos, 2  Jahre  (d.i.  959  —  903).  Hernach  standen  auf  seine  kleinen 
Söhne,-  zu  denen  sich  Nikephoros  (II.  963 — 969)  gesellte,  der  ihre 
Mutter  heiratete;  also  herrscht  er  mit  ihnen  über  das  Reich  Kon- 
stantinopeP  nun  schon  4  Jahre". 

Eine  andere  Liste,  in  einem  fragmentarischen  Ms.  aus  der 
Kairiner  GÖniza  enthalten,*  reicht  nur  bis  Justinianos  II.  Den 
kleinen  Text  drucken  wii*  hier  ganz  ab.'' 

c'z-wh2  .r^  c"cmn  ;'-;  i  c".ü'b:'  n-r  'oimp  ;s"^  I  Di3"t::amp  ijis"  "rrs  rba  i"?« 

;i"3  icicsacijs  ;;"' *p:i:  svlp»"'?  ; s'"- Dis'S'pia  ;'iai!yipmin  ij"' »is'npns  ;r'B 

;'n  I  Di:"t:;aaip  -^ab  vbp-ia  ;'n  l  rip',2  ;'3  »pnrsa  ;:"''l  'i:ti"3"d  ;='"  craDr 

^".Cc-'ars'']'?  ; "  Di:s':-i:DV  ; i"  l  DiraiCDip  ;r"r  ciacip 

„Diese  regierten  im  Hause  Javan:  Konstantinos  31;  Konstans 
24;  Julianos  4;  Theodosios  16;  Valentinianos"  14;  Arkadios  13;  Theo- 
dorikos'2  40;  Marki(ni)anos  12;  Leon  16;  Zenon  17;  Anastasios  27; 
Justlnos  (I)  12:  Tiberi(n)os  13;  Maurikios  20;  Phokas  8;  Herak- 
leios  31;  Konstantinos  >s;"  Konstans  28;  Konstantinos  16;  Justi- 
nianos 10;  Leontios"  .  .  . 

Eine  dritte  Liste  hat  es  eigentlich  mit  der  Abfolge  der  west- 
gotischen Könige'*  zu  tun,  und  nur  so  nebenbei  werden    die  ost- 


'  D.  i.  919 — 9i4,  d.  i.  höchstens  26  Jahre,  lies  also  1'2  statt  t'2. 

-  Seine  Witwe  Theophano  blieb  mit  zwei  unmündigen  Söhnen,  mit  Basi- 
leios  (957)  und  Konstantinos  (961)  zurück  (Geizer,  S.  984). 

=  NV.;:';5ip  lies  mit  Ms.  x:'::;'j:ip. 

'  Mir  Tom  Besitzer,  Herrn  E.  N.  Adler  in  London,  freundlichst  geliehen. 
Das  Ms.  hat  im  ganzen  vier  kleine  Seiten,  von  denen  der  obere  Rand  beschädigt 
ist.  Die  Kaiserliste  füllt  die  dritte  Seite;  sie  begann  mit  den  altrömischen  Kaisern 
und  ging  bis  Diokletian.  Hier  setzt  ein  Strich  ein,  wodurch  nun  die  christlichen 
Kaiser  von  jenen  getrennt  erscheinen. 

5  Die  Interpunktion  rührt  von  mir  her.  Die  Striche  bedeuten  die  Enden 
der  Zeilen  des  Originals.  Die  Lücken  in  der  Kaiserliete  zu  ergänzen  fand  ich 
nicht  notwendig. 

''  Nach  n'2  folgt  ein  Buchstabe,  der  wie  ein  a  aussieht;  mit  diesem  ver- 
bindet sich  p!<>  (sie)  mit  ir;  zu  einem  Worte. 


9  Lies  C'T2'::,  das  vieU.  auch  steht. 

10  Ein  '5  ist  hier  noch  sichtbar,  dann  die  Zeile  ausfüllender  Strich.   Unten 
als  Kustos  (?)  ein  r.  Der  Revers  trägt  ein  anderes  Thema. 

11  Sollte  vor  Theodosios  stehen. 

1-  Statt  „Theodosios"   II.  mit  dem  Gotenkönig  Theoderioh  konfundiert. 

w  In  Wirklichkeit  kaum  1  Jahr.  Herakleonas  (641)  fehlt. 

"  Das  Volk  der  Goten  wird  ]')•;  >;;  genannt;  vgl.  oben  S.  99,  Änm.  2. 
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römischen  Kaiser  Markianos'  und  Justinian-  genannt,  letzterer 
mit  dem  Bemei'ken,  daß  zu  seinen  Zeiten  Mohiammed  aufgetreten 
ist.ä  —  Die  Chroniken  des  Josef  ha-Kohen  und  des  David  Gans 
und  dgl.  kommen  hier  nicht  in  Betracht,  weil  sie  nicht  aus  zeit- 
genössischem Interesse  herausgewachsen,  sondern  das  Produkt 
der  gelehrten  Forschung  sind.  Eine  kurze  Liste,  welche  die  Kaiser 
Theodoros  I.  Laskaris,  Johannes  IE.  Batazes,  Theodoros  II.  Laskaris 
und  Michael  VIII.  umfaßt,  hatten  wir  oben  S.  54.  Nur  aus  spani- 
schem Interesse  finden  wir  in  einer  Chronik  verzeichnet,  daß  Don 
Fei'nando  III.,  König  von  Kastilien  und  Leon,  Sohn  des  Königs 
Alonzo  von  Leon,  im  Jahre  1222  die  Beatriz,  Tochter  des  Don 
Philippo,  (Titular)  Kaisers  von  Konstantinopel,  geheiratet  habe.* 

2.  Byzaiiz  und  seine  Kämpfe. 

In  den  mehr  als  tausend  Jahren  seines  Bestandes  hatte  Byzauz 
nicht  selten  Kämpfe  zu  bestehen,  die  von  der  gesamten  Juden- 
schaft mit  gespanntester  Aufmerksamkeit  verfolgt  wurden.  Galt 
ja  dieses  Reich  als  das  Erbe  Roms,  und  war  ja  dessen  Fall  das 
Zeichen  des  Anbruches  einer  neuen,  das  Zeichen  der  messianischen 
Zeit.  Den  Niederschlag  dieser  Aufmerksamkeit  finden  wir  in  der 
jüdischen  Literatur. 

Im  allgemeinen  erwarteten  die  Juden  das  Heil  von  der 
gegnerischen  Seite.  Solange  Rom  mit  den  Persern  zu  kämpfen 
hatte,  war  es  etwas  durchaus  Natürliches,  daß  sich  die  Juden  auf 
des  Gegners  Seite  schlugen.  Wir  haben  das  mehrmal  beobachten 
können  (vgl.  oben  S.  28). ^  Den  Ausdruck  dieser  Stimmung  finden 
wir  in  einer  erst  jüngst  bekannt  gewordenen  christliehen  Legende." 
In  Akko  brechen  die  Perser  ein,  und  da  töten  die  Juden  viele  Christen 
und  brennen  die  Kirchen  nieder.  Den  Diakon  Leontios  (oben  S.  30) 
peinigen  sie,  worauf  er  sich  zum  Judentum  bekehrt.  Ein  Greis 
vor  der  Synagoge  macht  ihm  darum  Vorwürfe.  Er  stürzt  sich  von 


i  •iB'p  »WN'^ia  10  Jahre  (in  Wirklichkeit  nur  7  Jahre). 

2  ic'p  ;s'::c*;tr  lies  ;N':'2!ri'. 

3  In  'an  nn  [n;*  (mit  anderen  Chroniken  zusammen  gedruckt  in  Prag  1795) 
g.  E.  Zum  Büchlein  vgl.  Steinschneider,  GeschichtsUt.  c.  30. 

*  p'is  -;t  'li-p  bei  Neub.,  Mediaev.  J.  Chron.  1,  95,  Z.  2. 

5  Einige  Fälle  verzeichnet  S.  Cassel,  Artikel  Juden  S.  51''  in  der  Enz. 
von  Ersch  u.  Gruber. 

6  S.  Grebaut,  Histoire  de  l'apostasie  du  diacre  Lfionce  et  de  la  mort  du 
Juif  Isaac,  in  Revue  de  l'Orient  Chretiens,  Paris  1913,  8.  101 — 104  aus  dem 
Koptischen. 
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der  Mauer  der  Stadt  ins  Meer.  Isaak,  der  Anführer  der  Juden,  sieht 
im  Traume  Kirche  und  S^ynagoge  miteinander  kämpfen,  er  bekennt 
sich  zur  Kirche,  weshalb  er  denn  von  seinen  ergrimmten  Glaubens- 
genossen getötet  wird.  Ein  Beispiel  für  mehrere!   Vgl.  S.  22. 

Was  die  Perser  getan  haben,  wird  oft  als  die  Tat  der  Juden 
hingestellt.  Mit  Chosroes  II.  sollen  die  Juden  die  Basilika  Kon- 
stantins, die  Kirche  auf  dem  Kalvarienberge  und  das  h.  Gx*ab  zer- 
stört haben  (nach  des  Eutychius  Annalen).' 

Zu  den  Kämpfen  der  Byzantiner  mit  den  Arabern  meldet 
sich  auch  eine  jüdische  Apokalypse  zu  Worte  (oben  S.  37).  Aus 
einem  einzigen  Spätling  der  Midras-Literatur  konnte  Zun z^  mehrere 
Stellen  sammeln,  die  sich  über  den  römisch-arabischen  Krieg  aus- 
sprechen In  Pirqe  di  R.  Eliezer  (c.  öO)  heißt  es:  Nach  einem 
schweren  Kriege  Ismaels  gegen  Rom  ('an)  wird  der  Messias  kommen. 
Eine  ganze  Reihe  von  Veränderungen,  die  infolge  der  arabischen 
Herrschaft  in  der  Welt  vor  sich  gehen,  werden  daselbst  recht 
anschaulich  vorgeführt,  darunter  auch  die,  daß  die  byzantinische 
Goldmünze  außer  Kurs  gesetzt  wird,^  und  daß  der  Purpur  sehr  hoch 
im  Preise  stehen  wird,^  und  daß  Papyrusstaude  und  Schreibrohr 
verwelkt  dastehen  werden  ^  —  Dinge,  die  dem  jüdischen  Schreiber 
so  nahe  gingen,  wie  das  Faktum  des  Erbauens  einer  Moschee  auf 
dem  ehemaligen  Tempelplatze! '^  Dasselbe  Buch  (das.)  spricht  ferner 
von  drei  gewaltigen  Kriegen,  welche  die  Ismaeliten  —  nach  der 
Lage  der  Dinge:  mit  den  Römern  —  führen  werden  (im  apoka- 
lyptischen Tone):  einen  in  den  Gebieten  Arabiens  (in  Syrien,  Pa- 
lästina usw.),  einen  zur  See  (gleichfalls  in  der  Geschichte  begründet), 
und  einen  gegen  die  gewaltige  Stadt  Rom  (=  Konstantinopel)  selbst, 
der  unter  allen  der  schwerste  sein  würde  .  .  . 

Der  Moscheenbau,  auf  den  hier  angespielt  ist,  ist  der  des 
Kalifen  Omar,    der   nach   der  Einnahme  von  Jerusalem  (636)  den 


1  II  219  —  222;  242  —  249;  vgl.  jedoch   Chron.  Paschale  zum  Jahr&  614. 

3  Gottesd.  Vortr.  2  290  aus  Pirqe  di  R.  Eliezer,  einem  Werke,  das  übrtgeas 
auch  griechische  Vokabeln  enthält  und  darum  von  Zunz  richtig  den  byzantini-^ 
sehen  Ländern  zugeteilt  wird. 

3  n-r^O  v''D  ^DS'i;  vgl.  v^=  oben  S.  109.  Im  Jahre  76  der  Hegra  (695  n.  Chr.) 
hat  der  Kalif  Abdulmalik  das  moslimische  Müuzgepräge  eingeführt. 

1  So  fasse  ich  -\^-iz  ny^in  ':t:'  auf;  den  Münzwert  von  irjs  kenne  ich  nicht, 
weiß  auch  nicht,  ob  dieses  Wort  auch  sonst  den  Sinn  von  „Geld"  hat.  In  der 
mir  vorliegenden  Ag.  Prag  1*88,  S.  16'  steht  übrigens  njisa  (mit  U''n).  Das  Ganze 
erinnert  an  die  Seidenzucht  der  Juden  (oben  S.  73). 

''  Das  nämlicli  gleich  darauf  folgt  (das.). 

10 
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Grundstein  zu  der  Moschee  des  Felsens  (es-Sukkara)  gelegt  hat. 
Bei  der  Eroberung  Palästinas  durch  die  Araber  sollen  die  Juden 
den  semitischen  Ankömmlingen  gegen  die  verhaßten  Byzantiner 
in  jeder  Weise  Vorschub  geleistet  haben;  so  soll  namentlich  das 
feste  Caesarea  von  ihnen  den  Moslims  in  die  Hand  gespielt 
worden  sein.^  Im  Jahre  725  wird  Neocaesarea  (Caesarea  in  Kappa- 
dokien)  von  den  Juden  dem  arabischen  General  Moslemah  über- 
liefert; undankbar,  wie  schon  die  Mächtigen  sind,  setzte  zwar  der 
Sieger  die  Juden  gefangen,  doch  verkaufte  er  sie  nicht  als  Sklaven.- 
Das  Werk  ,Tanna  di  be  Elijahu",^  das,  nach  einer  bereits 
gemachten  Bemerkung  (s.  oben  S.  70),  aus  Byzanz  herzurühren 
scheint  und  dem  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden 
wollen,  verrät  seine  Zugehörigkeit  zu  diesem  Lande  und  die  Zeit 
seiner  Abfassung  durch  ein,  wie  es  scheint,  untrügliches  Zeichen. 
Anknüpfend  an  den  biblischen  , Hunger'  nach  der  Thora 
('Arnos  8,  11),  setzt  es  eine  Zeit  voraus,  in  welcher  man  öffentlich 
den  religiösen  Übungen  nicht  anhängen  könne  —  das  Verbot  der 
,Deuterosis"  s.  oben  S.  60!  —  und  so  soll  man  denn  die  Thora 
[insgeheim]  in  Furcht  und  Zittern  pflegen,  ja,  deswegen  hätten 
die  Weisen  einen  Bekenntnissatz  formuliert,  der  wie  folgt  lautet: 
.Stets  sei  der  Mensch  gottesfürchtig  im  Geheimen,  ein  Bekenner 
der  Wahrheit  und  Wahrheit  sprechend  im  Herzen";^  dies  sei 
alltäglich  des  Morgens  zu  sagen  —  wir  tun  es  heute  noch!  —  unter 
Bekenntnis  der  Schwäche  des  Menschen  und  unter  dem  Ausblick  auf 
die  frohe  Zeit  der  messianischen  Erlösung:  ja,  bedarf  es  noch 
eines  Beweises,  daß  diese  Worte  ein  Mann  gesprochen,  der  den 
Todesschatten  der  religiösen  Verfolgung  über  die  Gemeinde 
huschen  sah?  Wir  denken  unwillkürlich  an  die  Verfolgungen  eines 


1  Graetz  5^  121. 

2  Chabot  nach  einer  syr.  Quelle  (s.  oben  S.  22,  Anm.  2)  in  REJ  28.  292. 
S.  auch  das.  293  die  Episode  von  Beth-Sammar. 

3  Seder  Eliahu  rabba  und  Seder  Eliahu  zuta  (Tanna  d'  be  Eliahu),  ediert 
von  M.  Friedmann  im  VII.  Jahresbericht  der  Isr.-theol.  Lehranstalt  in  Wien,  1900. 

4  Elia  R.  c.  19,  p.  118  ed.  Friedmann.  Freilieh  fehlt  in  der  hier  mit- 
geteilten Fassung  gerade  das  entscheidende  Wort  nnc2,  doch  verweist  F.  aul 
die  Stelle  c.  18  Anf.,  wo  es  heißt:  ir,Z2  ca»  st  «mtr  'O  'itrs  usw.  Auch  wird 
die  in  Rede  stehende  Formel  aus  Elia  Rabba  mit  dem  erforderlichen  Wortlaut 
zitiert  in  tpiri  'T:c  ed.  Buber,  nsn  c.  6,  und  zwar  mit  den  einleitenden  Worten: 
NH'  Ü71V":  t;:k  N:n  inn  %-ix  T",  usw.,  wobei  des  ferneren  ausgeführt  wird,  daß  die 
Formel  bestimmt  ssi,  zu  befriedigen  die  von  der  Verfolgung  Betroffenen,  die 
das  vajr  öffentlich  nicht  lesen  dürfen  {•::'r  7r  nt  -;;;).  Dieselben  Ausführungen 
s.  auch  in  cpis'Jl  O'irn'a  des  R.  Jesaja  Berlin,  gedruckt  in  t  ^y  yzp,  Berlin  1903, 
S    51  f. 
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Leon  (s.  oben  S.  37),  eines  Basileios  (S.  42)!  Wie  im  Punkte  der 
n^siip  (s.  oben  S.  33)  hat  sich  also  in  diesem  Stück  der  Liturgie 
ein  ferneres  Stück  Byzanz  bis  auf  uns  erhalten. 

Der  Verfasser  nun  dieses  dem  Propheten  Elijahu  in  den 
Mund  gelegten,  polemischen  und  homiletischen  Werkes  tritt 
dadurch  aus  seinem  Inkognito  heraus,  daß  er  auf  kriegerische 
Ereignisse  hinweist,  die  sich  in  seinen  Tagen  zugetragen.  Er 
sagt:  „Blut  und  Leiche  und  Gogs  Unheil  [kommt]  einstens  auf 
die  Berge  Israels;  einen  Teil  des  Blutes  und  der  [Tötung  bis  zur] 
Leiche  und  des  Unheils  über  unsere  Unterdrücker  in  dieser  Welt 
sehen  unsere  Augen  immerfort  jeden  Tag."'  Wer  sind  die  „Unter- 
drücker"? Graetz^  hat  richtig  darauf  hingewiesen,  daß  die  Ungarn 
um  diese  Zeit  den  christlichen  Völkern  als  Gog  und  Magog,  als 
die  wilden  skythischen  Völker,  vorkamen,  die  einst  das  Ende 
der  Zeiten  herbeiführen  sollten.  Doch  bezieht  Graetz  die  von 
dem  wilden  Volke  ausgehende  Verheerung  auf  die  Einbrüche  der 
Magyaren  in  Italien,  und  ihm  folgen  hierin  auch  andere  Forscher.^ 
Abgesehen  davon,  daß  sich  die  Magyaren  in  Italien  blutige  Köpfe 
geholt  hatten,  sie  also  als  Werkzeug  Gottes  eine  ziemlich  klägliche 
Rolle  spielen  würden,*  scheitert  die  Annahme  von  Italien  als  der 
Heimat  unseres  Verfassers  daran,  daß  er  vielfach  mit  den  Karäern 
polemisiert,  wo  es  doch  in  Italien  keine  Karäer  gab.''  Dieser  Um- 
stand nötigt  uns  entschieden,  ihn  nach  Byzanz  zu  versetzen,  wie 
es  bereits  Hochmuth  aus  anderen  Gründen  getan ^  und  wie  wir 
bereits    andere   Indizien    bei    ihm    gefunden    haben,    die    ihn    als 


1  Elia  R.  c.  3  (p.  15  ed.  Friedmann):  .^Nic  nn  hy  xz^  Tn^S  ju  n:pi  irai  dt 
ci'  ?i3  Tan  niNn  i:'3'i'  ntn  nSiya  u'sni^  h';  isn  nts':i  ci  nspa.  Das  Wort  ivz  dürfte 
„Leiche"  bedeuten,  also  =  ijs,  und  ist  nur  als  Paronomasie  zu  lac  gesetzt 
worden.  In  anderen  Agg.  steht  Jl.101  JlJ. 

2  Gesch.  5^  335,  A.  2. 

3  Kohn  S.,  Heber  kutforräsok  (Hebr.  Quellen  u.  Daten  zur  Gesch.  von 
Ungarn,  Budapest  1881)  S.  44;  Güdemann,  Erziehungswesen  etc.  in  Italien 
S.  300  (woselbst  auch  große  Literatur;  die  vollständigste  Lit.  gibt  S.  Guttmann 
in  der  ungar.  Dissertationsschritt  Szeder  Elijähu  Rabba  etc.,  Väoz  1912,  S.  21, 
A.  1,  doch  sind  die  Anführungen  ungenau).  Vgl.  auch  JE  12,  46  f. 

i  Witzig  sagt  Friedmann  (in  seiner  Einl.  p.  99  unten)  zu  dieser  Theorie 
Graetzens:  D'nSii'  caSsansi  D'jnin  DU^^:a  ncvc  nin  :ni3n  ntr-ya  D<N^i3:  nODi  usw.,  aber 
ganz  recht  hat  auch  F.  nicht,  denn  bis  die  Ungarn  hinausgejagt  wurden, 
konnten  sie  faktisch  viel  Unheil  angerichtet  haben. 

*  Güdemann  verantwortet  das  dahin,  daß  der  Autor  viel  gereist  sei  und 
daß  er  auf  seinen  Reisen  die  Karäer  kennen  gelernt  habe.  Eine  sehr  prekäre 
Auskunft. 

6  In  „Neuzeif   1868,  Nr.  26,  S.  317. 
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Byzantiner  erscheinen  lassen.  Aus  dem  fraglichen  Satze  selbst 
läßt  sich  dasselbe  ermitteln,  denn,  da  er  ihn  weiter  ausführt,' 
kulminiert  sein  Gedankengang  in  den  Worten:  .Erfahre  denn, 
daß  dem  so  ist,  denn  Gott  übt  Strafgericht  an  dem  bösen  Rom", 
und  da  kann  nur  das  mächtige  osti'ömi?che  Reich  in  seiner  Gänze 
gemeint  sein,  denn  die  alte  Stadt  Rom  war  um  jene  Zeit  zur 
Bedeutungslosigkeit  herabgesunken.  Bvzanz  war  es  also,  das  der 
Verfasser  von  den  Ungarn  verheert  sieht,  und  tatsächlich  hatte 
dieses  Land  von  den  Einfällen  der  Mag^-aren  noch  mehr  zu  leiden 
als  Italien.  Nur  wenn  das  Buch  .Elijahu"  aus  Byzanz  stammt, 
verstehen  wir,  wieso  es  in  solch  reinem  hebräischen  Stile  ge- 
schrieben sein  konnte,  denn  in  Palästina  oder  Babylonien.  in  die 
man  es  ebenfalls  versetzen  möchte,  wären  ihm  Aramäismen  und 
Arabismen  unvermeidlich  gewesen.  Die  paar  griechische  Worte, 
die  sich  immerhin  in  dem  Buche  finden,  erhärten  das  noch 
weiterhin.  - 

Dasselbe  Buch  enthält  nach  Bachers  lichtvollen  Ausfüh- 
rungen-' auch  eine  deutliche  Anspielung  auf  die  Bekehrungs- 
geschichte der  Chazaren.  Bekanntlich  wird  in  dem  chazarischen 
Königsbrief  die  Art  und  Weise  berichtet,  wie  die  Bekehrung  der 
Chazaren  vor  sich  gegangen.  Als  das  Gerücht  ging,  der  Chazare 
wolle  sich  der  Anbetung  des  einzigen  Gottes  zuwenden,  beeilten 
sich  der  Kaiser  von  B3'zanz  und  der  Kalif  der  Mohammedaner, 
Boten  zu  ihm  zu  senden,  die  ihn  zu  ihrer  Religion  herüberziehen 
sollten.  Aber  der  Chazar  zog  auch  Juden  zu  Rate,  und  als  die 
Vertreter  der  drei  Konfessionen  erfolglos  vor  ihm  disputiert 
hatten,  sandte  er  des  andern  Tages  um  den  christlichen  Geistlichen 
und  sprach  zu  ihm:  ,I('h  weiß  es,  daß  der  König  von  Edom  größer 
ist  als  alle  Könige  und  daß  seine  Religion  eine  gute  und  ge- 
schätzte Religion  ist  und  ich  habe  Gefallen  an  deiner  Religion'  usw., 
nur  das  eine  sage  mir:  was  ist  besser,  die  Religion  der  Israeliten 
oder    die    der  Ismaeliten?    Der  Geistliche    argumentierte   für    die 


1  Er  führt  nämlich  die  Sätze  der  von  ihm  aufgestellten  Sentenz  weiter 
aus  und  sagt  dann  in  c.  5,  p.  26:  nv'ffin  'ana  |n  ntriv  n'ipnff  ptr  •]'}  vin.  Vgl. 
n^yn  r\::^:3  das.  c.  18,  p.  95. 

-  ;iuciB  (lies  ;'::db  ^  niang)  c.  8,  p.  39;  'lo  no  -'?v  ci^c,  d.  i.  xalgf  das. 
i-iip  lies  ^ntp  (alte  Ag.  inc:')  c.  18,  p.  95.  Vgl.  die  Anzeige  des  Friedmannschen 
Werkes  von  Theodor  in  MGWJ  44,  556. 

3  In  Magyar  Zsidö  Szemle  2,  .'^57— 561;  vgl.  in  REJ  20.  144—146.  Für 
Erkundung  der  richtigen  Lehre  verweist  Goldfahn  (Szemle  3,  182)  auf  b. 
Gilt.  56'. 
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Keligion  Israels  und  gegen  die  Religion  Ismaels  mit  folgenden 
Gründen:  Die  Mohammedaner  hätten  weder  Sabbat  noch  Feste, 
weder  Gebote  noch  Gesetze,  verzehrten  alles  Unreine,  Kamel, 
Pferd,  Hund,  alles  Gekreuch,  also  sei  das  gar  keine  Religion.  Der 
Kadi  freilich,  ebenfalls  befragt,  argumentierte  in  derselben  Weise 
gegen  das  Christentum;  die  Christen  äßen  Schweinefleisch,  alles 
Unreine  und  beteten  an  ihr  eigen  Händewerk. '  Nun  sind  es  ge- 
rade diese  Gesichtspunkte,  nach  denen  der  Verfasser  des  Elijahu- 
Buches  die  Proselj'ten  handeln  läßt!^  Sie  sagen:  Sobald  ich  zu 
den  Juden  gezählt  werde,  werde  auch  ich  Aas  und  Fraß  aus 
meinem  Hause  schaffen,  denn  die  Juden  haben  gute  Speisegesetze 
und  haben  Sabbate  und  Feste;  will  er  eine  Jüdin  heiraten,  sagt 
man  ihm:  Halt!  erst  mußt  du  dich  zu  uns  bekehren!  Das  sind 
Bestimmungen,  die  sich  sowohl  gegen  den  Islam  als  gegen  das 
Christentum  richten,  Gesichtspunkte,  nach  denen  die  Chazaren 
gehandelt  haben,  als  sie  Proselyten  geworden  sind. 

Berichte  über  den  ersten  Kreuzzug,  der  ja  Byzanz  so  nahe 
anging,  erstattet  von  jüdischer  Seite  in  der  Weise,  daß  damit 
die  allgemeine  Lage  des  Reiches  eine  Beleuchtung  erführe,  gibt  es 
sonst  nicht;  die  Notizen  in  dem  Midras- Werke  des  Tobia  (vgl. 
oben  S.  131),  betreffen  ausschließlich  die  Juden.  ^  Die  Kämpfe  der 
Griechen  zusammen  mit  den  Ungarn  haben  wir  oben  (S.  103) 
berührt. 

Was  Benjamin  von  Tudela  über  die  allgemeinen  Verhält- 
nisse des  byzantinischen  Reiches  zu  berichten  weiß,  wurde  gelegent- 
lich schon  vermerkt,  und  es  sind  zudem  solch  schätzenswerte 
Notizen,  daß  sie  schon  längst  Gemeingut  der  geschichtlichen  Er- 
kenntnis geworden  sind.  Doch,  da  wir  in  diesem  Abschnitte  von 
Kämpfen  der  Byzantiner  sprechen,  so  möge  die  folgende  Notiz 
hier  Platz  finden:  DieWalachen  wohnen  im  Gebirge,  sind  leicht 
wie  Rehe,  wenn  sie  sich  von  ihren  Bergen  herunterlassen,  um  in 
der  Griechen  Lande  Beute  zu  machen;  sie  selbst  aber  können  in 
ihren  Gebirgsnestern  gar  nicht  bekämpft  werden;  sie  haben  keinen 
Fürsten  und  Herrscher,  und  auch  in  der  christlichen  Religion 
sind  sie  schlaff;  ihren  Söhnen  geben  sie  Namen  wie  die  der  Juden, 
ja,  sie  sprechen  von  den  Juden  als  von  ihren  Brüdern,  und  be- 
gegnen sie  ihnen,    so    plündern  sie  sie  zwar  aus,    aber    töten  sie 


1  Ich   bediene   mich    der   neuesten  Ag.  des  Chazarenbiiefes   bei  Zifrino- 
witsch,  '-;;on  isr,  Warschau  lilll,  Anhang  S.  .ST. 

-  Nach  alten  Agg.  o.  29,  in  Friedmanns  Ag.  c.  27,  p.  146. 
■>  Gesammelt  von  Bub  er  in  seiner  Einl.  zu  svj  nph.  S.  18. 
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nicht,  wie  sie  die  Griechen  töten.'  Ein  Bulgarenfürst  des  10.  Jahr- 
hunderts hatte  in  der  Tat  vier  Söhne,  die  er  Samuel,  David, 
Moses  und  Aron  genannt  hatte.  ^  Von  Bulgaren  war  ferner  oben 
(S.  53  und  S.  69)  die  Rede. 

Auffallend  ist  es,  daß  die  großen  Kämpfe  zwischen  Griechen 
und  Türken  im  14.  und  15.  Jahrhundert  in  den  jüdischen  Schriften 
keine  Erwähnung  gefunden  haben.  Schuld  daran  mag  der  Umstand 
sein,  daß  das  byzantinische  Reich,  an  sich  schon  klein  geworden, 
nur  noch  wenig  Juden  beherbergte,  indem  es  sie  nach  und  nach 
an  die  siegreichen  Nachbarländer  verlor  oder  auch  zur  Auswan- 
derung in  dieselben  zwang.  Nur  in  dem  sowohl  dem  Inhalte  als 
dem  Namen  nach  wunderlichen  nN"'rsn  i2C  (oder  7i:pr,)  sollen 
jene  Kämpfe  berührt  sein,*  natürlich  in  einem  dem  Rhomäerreich 
feindlichen  Sinne,  wie  es  dieses  Reich  nicht  anders  verdient  hat. 
Solange  Konstantinopel,  so  berichtet  ein  jüdischer  Autor,^  in  der 
Hand  der  Griechen  war,  hat  es  dort  kaum  2  bis  3  jüdische  Ge- 
meinden gegeben,  die  sich  aber  ungemein,  etwa  auf  40  Gemeinden 
vermehrten,  als  Konstantinopel  türkisch  geworden. 


3.  Zur  Geschichte  der  Chazareii. 

Die  Ghazaren!  Können  wir  dieses  interessante  Volk  dort,  wo 
von  den  Byzantinern  die  Rede,  übergehen?  Standen  doch  Chazaren 
und  Byzantiner  ein  halbes  Jahrtausend  ^  miteinander  in  Verbindung, 
und  war  doch  Byzanz  dasjenige  Land,  durch  welches  Chazarien 
sozusagen  mit  der  übrigen  Welt  zusammenhing.  Als  der  Chazaren- 
könig  dem  fernen  Hisdai  ibn  Saprut  in  Cordoba  erklären  wollte, 
wo  Chazarien  liegt,  da  tat  er  es  mit  den  Worten:  ,Nahe  zu  [dem 
Reiche]  Konstantinopel".  Nahe  freilich  nur  infolge  der  Landes- 
grenzen,   die  sich  berührten,    doch  wie  ferne  von    Konstantinopel 


1  Frei  nach  Benjamin  ed.  Asher  1,  IS""  (ed.  Grünliut  S.  16).  Die  Religions- 
verhältnisse der  Walaehen  werden  offenbar  tendenziös  geschildert;  schon  Ba- 
ratier  spöttelt  über  diese  naive  Erzählung,  und  auch  Rapaport  nimmt  hierin 
Stellung  gegen  Jost,  Gesch.  6,  377,  s.  bei  Asher  2,  38. 

2  Siehe  darüber  M.  Landau  in  Mitf.  f.  j.  Volkskunde,  Heft  9,  S.  7. 

3  Das  Buch  bezieht  -'i'iN  Gen.  49,  8  auf  Esau  und  Ismael,  die  mitein- 
ander im  Kampfe  lägen;  s.  Steinschneider,  Polem.  Lit.  S.  369. 

<  Elia  Kapsali  ed  Lattes  (c':itr  cmpS  Padua  1869)  S.  7;  das.  der  Satz 
.  .  .  r:  ini'  :nS  c;  rn'i   hat  wohl  zu   lauten  n;^np  ['^]^  ini';    vgl.  Rosanes  1,  24. 

5  Über  sehr  frühe  Erwähnungen  der  Chazaren  s.  meinen  Artikel  ..Zur 
Gesch.  der  Chazaren''  (deutsch)  in  Keleti  Szemle  1  (1900)  164—176. 
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selbst!  Gesandte  aus  Konstantinopel  waren  es,  die  dem  jüdischen 
Staatsmanne  in  Cordoba  die  erste  Nachricht  von  den  Chazaren 
gebracht  hatten,  und  in  dem  geschichtlichen  Rückblick,  den  der 
chazarische  Königsbrief  von  den  Geschicken  des  Volkes  entwirft, 
heißt  es,  daß  ein  Teil  der  Chazaren,  seine  Feinde  verfolgend, 
diese  über  die  Donau  jagte,i  er  selbst  aber  noch  heute  an  der 
Donau  wohne,  „nahe  zu  Konstantinopel",-  d.  h.  wohl,  nahe  zur 
Mündung  der  Donau  ins  Schwarze  Meer,  jenes  Schwarze  Meer, 
welches  der  Königsbrief  bald  darauf  „Meer  von  Konstantinopel" 
nennt.  Vgl.  oben  S.  77  Anm.  2  und  S.  110. 

Weit  mehr  über  das  Verhältnis  der  Chazaren  zu  Byzanz  be- 
richtet der  aus  der  Geniza  stammende  neue  Chazarenbrief.^  Es 
wird  darin  erzählt:  Als  die  Könige  von  Makedon  und  'Arab  hörten, 
daß  sich  die  in  Chazarien  zum  Judentume  bekannten,  ließen  sie 
sie  durch  ihre  Boten  schmähen,  unter  Hinweis  darauf,  daß  Israel 
doch  in  der  ganzen  Welt  unterjocht  sei.  Der  jüdische  Fürst  der 
Chazaren,  der  vielen  Worte  müde,  schlug  eine  Disputation  zwischen 
israelitischen,  griechischen  und  arabischen  Weisen  vor.  Die  Dis- 
putation verlief  ähnlich,  wie  oben  (S.  148)  nach  dem  Königsbrief 
berichtet  wurde:  Griechen  und  Araber  bekämpften  sich  gegen- 
seitig, waren  aber  voller  Lob  für  Israel.  Die  chazarischen  Fürsten 
ließen  nun  aus  einer  Höhle  ^  im  Tale  '?ii'n  Thorarollen  hervorholen, 
wodurch  die  Angaben  der  jüdischen  Weisen  bestätigt  wurden.  Da 
kamen  viele  Juden  aus  Bagdad,  aus  Chorasan  und  aus  Griechen- 
land und  sorgten  für  die  völlige  Bekehrung  der  Chazaren.  Jenen 
großen  Fürsten  aber  machte  man  zum  Könige,  über  dem  Khagan 
stehend,  den  sie  ebenfalls  aus  der  Mitte  der  Jüdischgewordenen 
bestellten.  Der  König  hielt  gute  Freundschaft  mit  seinem  Nachbai", 
dem  mächtigen   König  der  Alanen,  denn  seine  Räte  sagten  ihm, 


1  Njn  ir:c'tr  Siun  nn;n  DTavnc'  iv;  den  Sinn  s.  bei  Kohn  S.  31. 

2  Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  in  allen  diesen  Fällen  „Kon- 
stantinopel" das  ganze  Reich  bedeutet. 

3  In  JQR  NS  ;},  204  f.  (vgl.  oben  S.  45  Anm.  3).  Daß  es  ein  Brief  ist,  folgt 
aus  der  Anwendung  der  1.  Person;  z.  B.  S.  204,  Z.  20  )ih,  S.  206,  Z.  42  iJ'sn«;, 
S.  208,  Z.  62  ':nx.  Der  Text  besteht  im  ganzen  aus  4  Seiten,  die  zusammen 
92  Zeilen  zählen.  Was  ich  hier  hervorhebe,  beginnt  mit  Zeile  16.  Die  oberen 
Ränder  sind  starlt  beschädigt,  doch  läßt  sich  manches  auf  dem  Wege  der  bei- 
gelügten Photographie  ergänzen.  Vgl.  auch  D.  Kahana  in  n^rn  28,  523 — 529. 

'  Wahrscheinlich  wurden  die  Thorarollen  in  gefahrvollen  Zeiten  in  einer 
Höhle  verwahrt,  vielleicht  auch  vor  einheimischen  heidnischen  Anschlägen  ver- 
steckt. Vgl.  die  Legende  vom  Funde  hebräischer  Bibeln  in  Jerielio,  Byz.  Ztsclir. 
U.  628. 


152 

es  werde  infolge  des  neuen  Glaubens  mit  den  anderen  Völkern 
ohnedies  zum  Kampfe  kommen.  Doch  herrschte  lange  Zeit  Frieden, 
bis  zu  den  Tagen  des  Königs  Benjamin. ^  An  dieser  wichtigen 
Stelle  lautet  der  Text  wie  folgt:  ^ 

narbab  n^csn  r.'bs  n— rn*  \z  Cfiznn  nas  'r 

[yirinb  ^uabcJn  p  bs  •'.•h:ib  bi*  Kin  c:  s-,ci:i 

ib^  bv  "snia"  crib'iH  nnn  -n"!  mir-  rrs  ns  c"k 

*  [j"0":3  "»"3  -js:  naEn'ra'?]  -iTp  n-r'^a  "ry  is2  ab:  irm^-rc 

•"^[ams  nar  •'S]  up'sn'?  nnby  maisn  ba  i-nirn:  i'^an 

. . .  [N'pTlai  s'cs*  iba  nan'^ab  'N2"i  pnpa  -[ba 

[c"-i!p,-t]  n-iii'2  n-n  j'?s  -^ba  pn  inpai  b":"£i  ''[er;"] 

In  den  Tagen  des  Königs  Benjamin  also  wurde  Chazarien 
auf  Anstiften  des  ,Makedoniers"  durch  den  König  von  s"cs'(?)  u'id 
von  Turkia  und  von  den  Uzbegen^  und  von  den  Polianen'*  und  von 
dem  Makedonier  mit  Krieg  überzogen,  und  nur  der  König  der  ver- 
bündeten Alauer  war  den  Chazaren  zu  Hilfe  geeilt,  dies,  wie  gleich 
darauf  gesagt  wird,  weil  auch  dieses  Volk  zum  Teile  dem  Juden- 
tume  anhing.  Diesmal  wurden  die  verbündeten  Völker  von  dem 
Alanerkönig  in  ihrem  eigenen  Lande  aufgesucht  und  geschlagen. 
Aber  in  den  Tagen  des  Königs  Aron  wurde  von  dem  Griechen- 
könig der  Alaner  auch  gegen  die  Chazaren  gehetzt,  und  so  mußte 
sich  Aron  gegen  den  ehemaligen  Verbündeten   seines   Vaters    mit 


1  Dieser  war,  nach  dem  Königsbrief,  Vater  des  Aron,  Großvater  des  Josef, 
des  Schreibers  des  Königsbriefes. 

2  Zeile  45—52. 

3  c'Se'n   „übereinkommen".  Vgl.  Z.  44    p«  "jr:  c;-  -Tin  c^ffni. 

■•  Folgt  aus  Z.  55:  -San  )'a'32  'jbS  "  C3.vi.  Dann  folgt  gleich  sein  Sohn 
Aron:  ihan  pnx  »a»;  cii  usw. 

^  Vgl.  Z.  56,  57,  pns  r-'v  ;  ni;t;'<i  usw. 

'•  Vgl.  Z.  92,  ipn«i  Di2'?i. 

"  Statt  su'i  lese  ich  iiir,  wie  in  Josippons  Völkertatel  stellt  (ed.  A.  Kahana 
n2ia:o  Diai  '33  p.  13).  S.  meine  Erklärung  dieser  Türkenvölker  in  Ethnographia 
(ungarisch)  7,  360  f.  Zufolge  dieser  Nachbarschaft,  und  auch  deshalb,  weil  eine 
Korrektur  notwendig  geworden,  lese  ich  statt  X'cs:  'D'.s  =  Uzi  =  Oghuzi  = 
Polovci;  s.  bei  Geizer  in  Krumbacher,  Gesch.  d.  byz    Lif.^  lOOS. 

s  Schechter,  der  Herausgeber  des  chazarischen  Genizatextes,  verweist 
(in  JQR  NS  3,  393,  A.  19)  auf  ;k'S3,  ein  Volk,  das  den  Chazaren  Tribut  zahlte; 
s.  Chronique  dite  de  Nestor,  übers,  von  Louis  Leger,  Paris  1884,  p.  12.  Ich 
bemerke,  daß  laut  Photogi-aphie  nicht  S'3"£,  sondern  Si:"s  steht.  Das  möchte  ich 
in  iS2l9a  ändern  (3  =  a,  "  lies  s),  d.  i.  Polovci  (s.  vorige  Anm  ),  die  Ahnen  der 
noch  heute  in  Ungarn  lebenden  Polovzen  (palöezok). 
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dem  Türkenkönig  verbinden,  mit  dessen  Hilfe  es  ihm  gelang, 
den  Alaner  zu  schlagen  und  gefangen  zu  nehmen.  Er  behandelte 
ihn  gut,  setzte  ihn  wieder  in  seine  Würden  ein  und  ^ab  sogar 
dessen  Tochter  seinem  Sohne  Josef  zur  Frau;  dies  konnte  er 
um  so  eher  tun,  als  doch,  wie  wir  gehört  haben,  auch  ein 
Teil  des  Alanervolkes  das  Judentum  angenommen  hatte.  Der 
Chazaren-  und  der  Alanerkönig  schlössen  nun  ein  Bündnis  mit- 
einander, doch  so,  daß  der  Alaner  ihm,  dem  Chazaren,  einen 
Treuschwur  zu  leisten  hatte.  Von  da  an  wagte  niemand  die  Chazaren 
anzugreifen 

Aber  in  den  Tagen  Josefs,  des  mit  Hisdai  brieflich  verkeh- 
renden Chazarenkönigs,  desselben,  in  dessen  Auftrag  auch  der 
vorliegende  Genizatext  verfertigt  wurde,  den  wir  also  in  jeder 
Beziehung  als  einen  echten,  frommen  Juden  ansprechen  dürfen, 
wurde  manches  anders.  Anfänglichzwar  stand  der  Alanerkönig  auch 
ihm  zur  Seite, '  als  sichs  aber  der  Kaiser  Romanos  einfallen 
ließ,  in  seinem  Reiche  eine  Judenverfolgung  in  Szene  zu  setzen 
(s.  oben  S.  45)  und  die  Sache  dem  Josef  bekannt  wurde,  ordnete 
dieser  —  aus  Rache  —  die  Niedermetzelung  vieler  Christen  an,- 
und  so  mußte  es  zwischen  den  beiden  Mächten  zum  Bruche 
kommen.  Romanos  reizte,  in  Befolgung  der  echt  byzantinischen 
Politik,  die  es  immer  verstanden  hatte,  die  Barbarenvölker  sich 
durch  einander  abschlachten  zu  lassen  —  Romanos  reizte  den 
Oleg,  den  Hauptmann  der  Russen,  gegen  die  Chazaren  und 
sandte  ihm  viele  Geschenke.  Aber  dem  Oleg  sollte  sein  Wagnis 
übel  enden.  Zwar  glückte  es  ihm,  verstohlen,  zur  Nachtzeit,  die 
Stadt  der  Sabiri^  einzunehmen,  und  dies  auch  nur  darum,  weil 
der  Befehlshaber,  ein  Häuptling  der  Hasmunäer,^  nicht  anwesend 


1  Zeile  61,  62,  lies;  n[:y3  \ht(  ivi  n'nl  ':nN  [  i^ian  ric-<  ',•;';  c.ti. 

2  Zeile  63:  c'^ii'  c';t  n^D. 

^  Die  Endung  des  Wortes  "-!:r:D  verrät  entschieden  einen  Volksnamen. 
üer  Herausgeber  identifiziert  sie  mit  den  Serui,  besser  Sabiri;  so  nannte  man 
den  am  Kaukasus  wohnhaften  Stamm  der  Hunnen;  3.  A  Magyar  Nemzet  tör- 
tenete,  Budapest  1895,  1,  17.  Vgl.  S.  Patkauoff,  Über  das  Volk  der  Sabirer, 
in  Keleti  Szerale  1,  258 — 277.  Die  Sabirer  mengten  sieh  oft  in  die  römisch- 
persischen  Kriege,  bis  sie  Kaiser  Tiberios  schlug  und  südlich  vom  Kaukasus 
ansiedelte,  gewissermaßen  auf  römischem  Boden;  s.  Menander,  Leg.  ad  Gent, 
c.  13,  14  (p.  394,  403,  404),  c.  17  ip.  4G8),  Exeerpta  Theophanis,  p.  486,  ange- 
führt bei  Pauler  T.,  A  Magyar  Nemzet  törtenete,  Budapest  1900,  p.  4.  In 
'r;2;  zeigt  sieh  ebenso  der  Einschub  eines  M-I.autes,  wie  in  ;vj:£2C,  Samstag  etc. 

*  Zeile  66;  "r^rn  ;t  Tp-sn  c-r  n'n  .s-  ';.  Der  Volksname  ist  sehr  auffällig 
(Hasmonäer!)  und  konnte  nicht  identifiziert  werden. 
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war.  Als  der  Bulsazi, '  d.  i.  Pesah  der  Bedächtige,-  dies  hörte,  da 
warf  er  sich  grimmig  auf  die  Städte^  des  Romanos,  machte  so- 
•wohl  Frauen  als  Männer  nieder,  und  nahm  drei  Städte  ein,  außer 
den  Vorstädten,^  die  sehr  zahlreich  waren.  Von  da  zog  er  gegen 
Chersones,=  bekämpfte  die  Stadt,  deren  Einwohner  ,wie  Würmer 
sich  aus  dem  Lande  schlichen";  von  denen  aber,  die  zurückge- 
blieben waren  und  gekämpft  hatten,  wurden  90  Mann  getötet,  aber 
den  anderen  tat  Pesah  nichts  zu  Leide,  sondern  machte  sie  nur 
tributpflichtig.  Also  befreite  Pesah  die  Chazaren  von  der  Macht 
der  Russen,  indem  er  ihnen  eine  große  Niederlage  beibrachte.  Von 
da  zog  er  gegen  Oleg  zum  Kampfe,  und  nach  vier  Monaten"* 
wurde  auch  er  gedemütigt.  Nun  überkam  ihn  Angst  wegen  der 
Beute,  die  er  den  Sabirern  genommen,  und  sagte  —  wie  zur  Ver- 
antwortung —  Romanos  hatte  mich  gereizt.  Da  sprach  Pesah  zu 
ihm:  So  befehle  ich  dir,  daß  du  nun  deine  Waffen  gegen  Romanos 
wendest,  gleichwie  du  früher  mich  bekämpft  hast!  Wo  nicht,  so 
geschehe  mir  was  immer:  ich  nehme  Rache  an  dir!  Notgedrungen 
ging  jener  und  kämpfte  gegen  Konstantinopel  vier  Monate  zur 
See,  aber  er  verlor  dabei  nur  seine  Recken,  denn  die  „Make- 
donier"  waren  ihm  durch  ihr  Feuer  überlegen,'  so  daß  er  fliehen 
mußte.  Da  er  sich  jedoch  schämte,  in  sein  Land  zurückzukehren, 
so  ging  er    zu    See    nach    Persien, ""   wo    er    aber  mit  allen  seinen 


1  'sr^i;^  ^2^^  vn'i.  Das  ist  kein  Eigenname,  sondern  Titel,  ein  AVürden- 
träger  mit  dem  Titel  ytaQxäg,  Constant.  Porphyrog.  c.  40  (zitiert  in  A  Magyar 
Nemzet  törtenete  1,  47),  griechisch  BovXaad^Tjg  geschrieben.  In  der  ungarischen 
Geschichte  ist  Bulcsu  eine  sehr  bekannte  Heldenfigur.  Der  jüd.  Text  besagt 
nun;  Das  wurde  bekannt  dem  BulSazi,  der  damals  —  in  der  jüdischen  Ära  — 
ein  Mann  namens  r.:s  war. 

2  -p'an  -ca  erkläre  ich  aus  T^p,  nn  np  „der  Bedächtige"  =  cunetator.  D. 
Kahana  schlägt   icitr-  vor. 

3  Z.  67  s;:an  'i'V  h"  n:'1,  lies,  laut  Photographie.  np>"V,  ein  Wort,  das 
gleich  darauf  in  Z.  f8  nochmals  steht. 

*  cnirsn  aus  dem  Talmud  bekannt;  richtiger  wäre  ü'-n^sn  mit  ir''i;  s. 
mein  iieir.-  r.i';in:ip  1.  54. 

^  Z.  69  •iV-'.'r,  lies,  laut  Photographie,  rc"]:ic-,ir  =:  Chersones,  wie  auch 
D.  Kahana  erkannt  hat.  Chersones  ist  eine  bekannte  gr.  Stadt  am  Pontos. 

«  Zeile  75  D'trin  [nyaiM];  vgl.  Z.  80. 

■  Durch  das  „griechische"  Feuer;  vgl.  oben  S.  37. 

~  Dieser  Zug  der  Erzählung  ist  durchaus  wahrheitsgetreu,  denn  damals 
weist  die  Geschichte  mehrere  Fälle  auf.  da  ein  Volk  sich  in  zwei  teilte  und 
sich  neue  Wohnsitze  suchte.  Etwas  Ähnliches  erfahren  wir  von  den  Hunnen, 
den  Goten,  den  Rumänen  oder  Bulgaren,  den  Magyaren  und  auch  von  den 
Chazaren;  vgl.  im  Königsbrief  die  Ansiedelung  an  der  Donau,  oben  S.  149. 
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Leuten  fiel.  Damals  wurden  die  Russen*  der  Macht  der  Chazaren 
unterworfen. 

Hier  folgen  noch  einige  Zeilen  des  neuen  Chazarenbriefes, 
die  wir  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  Byzanz  gleichfalls  reprodu- 
zieren: , Siehe,  ich  will  meinem  Herrn  den  Namen  unseres  Landes 
bekannt  geben,  so  wie  wir  ihn  in  den  Büchern- gefunden  haben: 
Hyrkania,^  und  der  Name  der  Residenzstadt  ist  Chazar,  und  der 
Strom,  der  sie  durchfließt,  heißt  Atil,*  und  zwar  liegt  dieser 
rechtseits  von  dem  Meere,  das  aus  Sarkcl'^  kommt,  durch  das 
nämlich  deine  Boten  nach  Konstantinopel  gezogen  waren,  und 
mir  scheint,  daß  er  sich  vom  Großen  Meere  abtrennt."  Unser 
Land  aber  ist  von  jenem  Meere  2160  Stadien'  entfernt,  und 
zwischen  unserem  Reich  und  Konstantinopel  gibt  es  auf  dem  See- 
wege 9  Tagereisen  und  zu  Lande  28  Tagereisen,  das  Gebiet  des 
Reiches  meines  Herrn  beträgt  aber  50  Tagereisen.  Das  sind,  die 
gegen  uns  kämpfen:  «"cx  (vgl.  oben),  ssiribjbs  nsn  (arab.  Tor  der 
Tore,  d.  i.  Derbend),**  cr'i  (vgl.  oben  S.  152),  die  Türken  und 
die  Lazaner'"  .  .  . 

Wahrlich,  ein  merkwürdiges  Dokument  das,  das  uns  so  ur- 
plötzlich vom  Zufall  geschenkt  wurde,  und  das  uns  über  alte 
Zeiten  und  Völker  soviel  Aufschluß  gibt!  In  dem  Gewirre  von 
Völkernamen,  die  wir  hier  antreffen,  bleibt  wenigstens  der  Name 
der  Chazaren  konstant:  -irp  (sonst  in  jüdischen  Schriften  niis  -iir). 
Aber  dieses  Volk  hat  sich  selbst  auch  den  biblischen  Namen 
Togarma    beigelegt,  "*    und    es    wurde    ihm,    wie    es    scheint,    von 

'  Dieser  Zusammenstoß  zwischen  Chazaren  und  Russen  ist  sehr  inter- 
essant. l.lSn  ist  unzweifelhaft  Oleg  (skandinavisch  Helgi),  der  Nationalheld  der 
Russen;  s.  bei  Schechter,  S.  196  t. 

2  Offenbar  griechische  Schriften. 

3  BlJpiy  gr.  'Y'Qxavia,  mit  Endung  der  acc.  pl.  wie  oft.  So  zu  verstehen 
auch  DijpS«   in  Josippon  c.  1. 

^  Atil,  Itil,  Etel  =  Volga.  Vgl.   auch  im  Königsbrief. 

ä  Zeile  86  .  .  .  sin:^,  aber  laut  l'hotograpliie  ist  hier  V^'^no  zu  erkennen, 
d.  i.  Sarkel,  berühmte  Stadt  der  Chazaren,  ein  Name,  den  die  Byzantiner  mit 
ÜGTiQÖv  danizLov  =  weiße  Stadt  erklären. 

6  Das  Schwarze  Meer  trennt  sich  vom  Mittelländischen  Meer  ab. 

''  cn  =  Stadion.  Auch  Eleazar  Kalir  zählt  mit  D'i,  s.  seinen  pi^D  für 
a'^ptr-  '13  Anfang. 

8  Der  Kürze  halber  sei  verwiesen  auf  Graetz,  5^,   197  und  346. 

ä  Zeile  92  (womit  das  Stück  abbricht)  r:ir,  walirsch.  =  Lazier,  die  in 
den  Kämpfen  der  Byzantiner  und  Perser  eine  große  Rolle  spielen. 

w  In  der  Überschrift  des  chazarischen  Königsbriefes  (Kohn,  S.  28)  und 
im  Briefe  selbst:  „Wir  sind  Nachkommen  des  Togarma".  So  auch  in  Josippon, 
c.  1.  Vgl.  Carmoly,  Des  Khozars,  p.  66. 
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anderer  Seite  auch  der  Name  ASli-naz^  beigelegt,  was  sehr  zu 
verwundern  ist,  da  Askhmz  sonst  der  Name  von  Deutschland  ist. 
In  Gen.  10,  3  sind  übrigens  Askenaz  und  Togarma  voneinander 
nur  durch  ein  einziges  Wort  getrennt.  In  dem  Berichte  von  der 
messianischen  Bewegung  vom  Jahre  1096  sind  die  Chazaren  wieder 
in  eine  bedenkliche  Nähe  der  Deutschen  gerückt  (oben  S.  48); 
eine  Erklärung  hiefür  vermögen  wir  nicht  zu  geben. 


i^acliträge. 

Zu  mos  S.  3  s.  Byz.  Ztschr.  22  (1913),  .S27  ff . 

Zu  S.  38,  Anm.  3  ist  zu  bemerken,  daß  freilich  auoli  der  Freilieitsheld 
Bar-Kokhba  unter  diesem  angenommenen  oder  ilim  beigelegten  Namen  durch  die 
Geschichte  geht;  dasselbe  wäre  nun  auch  mit  Serenus  der  Fall.  Auch  Luouas 
(s.  JE  8,  204)  und  Andreias,  Freiheitshelden  unter  Trajan,  sollen  sich  diese 
Namen  erst  im  Hinblick  auf  ihre  Mission  beigelegt  haben;  Lueuas:  der  Licht- 
volle; Andreiaä:  der  Tapfere.  Die  Sache  verhält  sich  wahrscheinlich  in  allen 
diesen  Fällen  so,  daß  der  von  Anfang  an  getragene  bedeutungsvolle  Name  mit 
dazu  beitrug,  den  Anspruch  auf  die  Messiaswürde  zu  begründen.  Ähnlich  in 
bezug  auf  den  Namen  Bar-Kokhba  E.  Riggenbach  in  ..Beitr.  zur  Förder. 
Christi.  Theol.',  Gütersloh  1901,  S.  105  f.  Auch  der  Name  Justus  (oben  S.  4)  ist 
in  Anbetracht  von  wpns  'n  Jerem.  23,  6  und  dem  liturgischen  i:pis  n'trs  nicht 
ohne  Bedeutung. 

S.  CO  „Deuterosis".  Vgl.  äevT^gcarm  =  MiJnalehrer  bei  Eusebios  an  den 
von  mir  in  JE  i.  82  angegebenen  Stellen.   „Deuterosis"   s.  auch  in  REJ  07.  1T4. 

S.  65.  Zur  Magie  bei  den  gr.  Juden  s.  auch  meine  Ausführungen  in 
REJ  45,  44. 

S.  88,  Anm.  4.  Lombardei  =  Italien  offenbar  auch  oben  S.  78  Zeile  2  im 
Zitat  aus  Ibn  Dauds  Chronik. 

S.  89,  Anm.  4.  Auffallend  ist  mir,  daß  nach  Rosanes,  Dibre  jc-mV  Jisrael 
hc-Thogarma  1,  196  c:~3  in  jenen  Gegenden  soviel  sein  soll,  wie  .Aufseher  der 
Schule"  ;  dabei  figuriert  das.  I3'?a  für  sich. 

S.  101.  ü'.n  7N  s.  auch  in  Abraham  Maimiinis  Kiläb  al-Kifajai-al  'Alidin 
Ms.  fol.  41\  in  einem  Stücke,  das  jüngst  von  S.  Eppenstein  (Abraham  Mai- 
müni.  im  Jahresber.  Rabbiner-Sem.  Berlin  1914,  S.  17  f)  herausgegeben  wurde. 
Das  Stück  ist  für  die  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  der  Juden  in  Byzanz 
recht  lehrreich. 

S.  107.  Schätze  der  Samaritaner.  und  zwar  hauptsächlich  solche  von 
kultureller  Art.  s.  schon  bei  Josephos.  AiU.  18,  4,  1 — 2,  ebenfalls  in  messianiseh- 
kriegerischer  Bewegung. 

Daselbst.  Zu  den  Kunstschätzen  jüdischen  Charakters  in  Konstantinopel 
gehört  auch  der  siebenarmige  Leuchter,  von  welchem  Konstantinos  Porphyro- 
gennetos  sagt,  er  sei  aus  Anlaß  von  höfischen  Piozessionen  angezündet  worden: 
s.  eine  betreffende  Notiz  in  REJ  13,  55. 


»  Abarbanel  zu  Gen.  10,  2  (ed.  Warschau  1862,  fol.  33  e.>;  vgl.  Z.  f.  h. 
B.  15,  7G. 
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S.  116,  Anm.  1.  Die  Sladt  Oria  tigurictt  in  der  jüdischen  Geschichte 
nebstbei  noch  dadurch,  daß  der  Schiffskapitäu  Andrea  d'Oria  (=  Doria)  fs 
wagte,  auf  die  Tugend  einer  wackeren  jüdischen  Frau,  namens  Esther  aus 
Patras,  ein  Attentat  zu  verüben  (1532),  ein  Fall,  den  zwei  jüdische  Autoren. 
Josef  ha-Kohen  in  «ii.T  pay  (ed.  Wiener  S.  77)  und  I.  Aboab  in  Nomologia 
p.  305,  ausführlich  verzeichnen.  Die  Affäre  trug  sich  zu,  als  Koron  und  Patras 
von  der  Flotte  Kaiser  Karls  V.  erobert  und  viele  Juden  dem  Elend  preisgegeben 
wurden.  —  Sonst  zu  Oria  s.  in  REJ  07,  288. 

S.  128.  Die  Form  i3T3  in  Kalirs  Unterschrift  erkläre  ich  in  REJ  C7,  171. 

S.  153.  Vgl.  ncuestens  über  denselben  Gegenstand  Elbogen  in  Allgem. 
Ztg.  des  Judent.  1914,  Nr.  26,  S.  307. 


Abessynien  36. 

Abraham  ibn  'Ezra  134. 

Abu'l  Fath  G,  119. 

Abydos  49,  81. 

Adler  E.  N.   143. 

Afrika  21,  77. 

Ägypten  30, 32, 33, 35, 53,74. 

Ahinia'as  43,   66   und  oft. 

Akylas  59. 

Alexandrien  15,  35. 

Alexioä  Kommenos  51. 

AUemannia  103,  s.  Deutsch- 
land. 

.\lteste  87. 

Amantios  16. 

Amasia  82. 

Amisos  82. 

Amnestie  31. 

Anastasios  7,  18,  23. 

Antiocheia  21. 

Antiochia,  —  en  3,  12,  16, 
22.  28,  46. 

Antiochier  7. 

Apokalypse  34,  37, 1,38, 145. 

Araber  33,  43,  45,  142,  145. 

Arabische   Herrschaft    21. 

Arichis,  Herzog  141. 

Armiros  79,  88. 

Aron  b.  Juda  Kusdini  98. 

Arparizin  14. 

Arsenios  14,  16. 

Arta  79. 

'Arukh  111   und  oft. 

'Arukh,  ,,kleiner'"  118. 

Asaf  114. 

Asklepiades  3,  4. 

Athinganen  41. 

Aufstand  8.  10,  16,  22. 

Baba  Rabba  2. 
bailli  96. 


Register. 

Bardas  Phokas  46. 
Barukh  aus  Griechenland 

13R. 
Barukh  b.  Isaak  ?0. 
Basileios  I.  42. 
Basileios   der   Makedonier 

62. 
Basiliken   62. 
Bassos  13,  68, 
Bauehwärmegefäß  112. 
Bauern,  samaritanische  13. 
Bekehrung  32. 
Belisar  12,  17,  18,  21.  108. 
Belleli  69,  122. 
Benjamin   b.  Samuel  118. 
Benjamin  aus  Tiberias  68. 
Benjamin(,Tuclela)  29. 30,53, 

67,  70,  78,  84,  87,  96,  97, 

98,  105,  136,  149  und  oft. 
Berytos  40,  6^,  78. 
Beschäftigung  70. 
Beschränkungen  9,  20. 
Bibelwort  57. 
Bilder  20. 
Bildersturm  40. 
Bilderwunder  40. 
Bienenstock  113. 
Bischof  13,  16. 
Blachernenpalast  lOJ. 
Boccaleone   105. 
Bonosus  23. 
Borion  21. 
Bosporus  128. 
Bulgare  54,  150. 
Bulgarien  69. 
Byzantiner  11,  19,  27,  37, 

44,  46. 
Byzantinischer  Einfluß 

105. 
Byzantinischer  Kulturkreis 

109. 


Byzantinischer  Sprach- 
gebrauch  104. 

Byzantinisch-jüdische    Li- 
teratur 121. 

Caesarea4,12,16,18,33,146. 
Candia  76,  83.  8S,  90,  93, 

94,  97,  s.  Kreta. 
Canea  83. 
capilano  9'i. 
Capsali  91,  150. 
Charaktere,  griechisch- 

rabbinische   136. 
Chazaren  45,  48,  119..  148, 

150  ff. 
Chazarenkönig  77. 
Chios  80. 
Chosroes  I.  17. 
Chosroes  II.  24,  145. 
Chorassow  101. 
Christen  5,  12,  16,  46,  56, 

72  und  oft. 
Christenmetzeleien  27,  153. 
Christentum,  Bekehrung 

zum  7. 
Chronik  32,  43,  80. 
Chroniken  5,  19,21,25,144. 
Chrysargyrum  113. 
Cotmetai/e  92,  93. 
Commandore  72. 
Corfü   79,    82,   86,   89,   95, 

101,  122,   124. 
Corfuaner,  Poet  102. 
Corinto  95. 
Cos  84. 

Dagobert  33. 
David  Provenvali  117. 
Deportation  28. 
Deuterosis  60,  138,  156. 
Deutsch  45,  104. 
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Deutsche  Juden  103. 
Deutschen  51,  52,  142. 
Deutschland    75,     78,    89, 

104,  156. 
Diaspora,  jüdische  77. 
Dichter,   synagogaler   126. 
Dioskorides  114. 
Domninos  10. 
Dosa  137. 
Duran,  Simeon  b.  Semah 

113. 
Durazzo  85. 
Ebjathar  ha-Cohen  49. 
Eidesformel  63. 
Einheitsgesang  42. 
Ejjub,  Moslim  107. 
Ehe-  und  Zivilrecht  63. 
Elbogen  127  und  oft. 
Eleazar  Askenazi  97. 
Eleazar  Kalir  126  ff. 
Elia  von  Nisibis  67. 
Elia  Levita  115. 
Eliezer  der  Große  49. 
Emanuel  II.  98. 
Ephoros  64,  86. 
Eßsitte,  feinere  111. 
Euboia  79. 
Eutychius  27. 
Exegetea  59,  137. 

Färber  73. 
Färberei  71. 
Faustinus  15. 

Feuer,     griechisches     37, 
154. 

Gallipoli  79,  81. 
Garizim  2,  4,  18. 
Geldleihen  75. 
Geldmünzen,     griechische 

109. 
Gelehrte  90. 
Gelehrte,  jüdische,  in  den 

griech.   Ländern  134. 
Gemeindeverbände  86. 
Gemeindeverfassung  90. 
Gemeindevorsteher  81. 
Gerber  68,  71. 
Gesänge,  aiphabet.  124. 
Gesetz  15.  18,  42. 
Gesetzgebung  8. 
Gesetzgebung,    kirchliche 

62. 
Gevatter  125. 
Glasbläser  71. 
Goldmünze  109,   145. 
Grabsteininschrift  122. 
Graetz  8,  43,  147  und  oft. 
Gregor  der  Große  65. 
Griechen  33,  72,   103. 
Griechisch   114. 
Große  Gemeinden  82. 


Hadrianos  2. 
Hai  112. 
Hamon  114. 
Handel  75,  85. 
Handwerk    85. 
Häretiker  8,  10,  12,  15,  20, 

21. 
Hasdai  Briefe  101. 
Haß  22. 
Hazanuth  126. 
Herakleios  24,  34. 
Heraklios  22,  02. 
Herakleonas  35. 
Herakliusfasten   31. 
Hilfstruppen  17. 
HiUel  b.  Eljaqim  118. 
Hiob  107. 

Hippodrom  13,  106. 
Hochschulen,  Häupter  der 

87. 
Hofgepränge  110. 
Hohepriesters,  Zug  des  110. 

Jakob  b.  Israel  ha-Levi  85. 

Jakob  ha-Levi  117. 

Jakob  b.  Reuben  118. 

Jakob  b.  Simeon  120. 

Janina  86. 

Ibn  'Esra  97,  s.  Abraham. 

Jerusalem   24,   31,   45,  46. 

Jesaja  di  Trani  91,   136. 

mos  3,   156. 

Inquisition  18. 

Joab  der  Grieche  139. 

Joannes  Asin  53. 

Johannes  Alexander  68. 

Johannes  DukasBatazesöl. 

Johannes  Kaiitakouzenos 
69. 

Johannes  Tzimiskes  46. 

Jonas,  Prophet  22. 

Josef  b.  Abraham  120. 

Josef  „der  Grieche"  117. 

Josef  b.  Daniel  aus  Grie- 
chenland   138. 

Josef  ibn  Kaspi  115. 

Josippon  105. 

Josua  107. 

Irene  37,  141. 

Isaak  aus  Siponte  119. 

Isaak  hazzan  98. 

Italien   147. 

Italienischer  Einfluß  97. 

Juda  139. 

JudaHadassi  117,  119,  131. 

Juda  Harizi  134. 

Juda  Mosconi  97,  121,  132, 
137. 

Juden  9,  12,  15,  19,  24, 
25,  40,  55,  65  und  oft. 

Judenfeinde  76. 

Judengesetze  55. 


Juden,  griechische  115. 

Juden,  Konstantinopler21. 

Judenhaß  76. 

Judentum  29. 

Judenvolk  21. 

Juderia  81. 

Julianos  10. 

Justinianos  8,  55,  73,  106, 
140. 

Jusiinianos  IL    143. 

Justinos  II.   19,   140. 

Justus  4. 

Kaffa  101. 

Kaiserlisten  140. 

Kaleb  Afendopolo  115. 

Kalir  138,  s.  Eleazar. 

Karäer  83,  96,  97,  98. 

Karl   141. 

Karl  der  Große  142. 

Kastoria  82,  102. 

Katechumenat  20. 

Kiliken   102. 

Kilti  117. 

Klosterkirchen  124. 

Kobad  17. 

Kolonen  70. 

Konstantin  107. 

Konstautinopel  15,  35,  37, 
44,  50,  73,  77,  .SO,  89, 
95,  97,  98,  106,  112,  118, 
128,   154  und  oft. 

Konstantinopels  Schilde- 
rung 105. 

Konstantinos  der  Purpur- 
geborene  46,  62. 

Konstantinos     Porphyro- 
gennetos  142. 

Kontingent  26. 

Konzil  20. 

Kopfsteuer  61. 

Korinthos  79. 

Körperstrafe  64. 

Kosmas  Indikopleustes  78. 

Kotys  23. 

Kreta  142,  s.  Candia. 

Kreuzzug  47,  52. 

Kultur  99. 

Kulturgeschichte  115. 

Kunst  69. 

Kupfermarkt  71,  80. 

Küstenstadt  128. 

Kypros  80,  96,   98,   124. 

Kj-pros,  Hebräer  auf  67. 

Kyrillos  35,  69,  127. 

Kyropalates  141. 

Landshut  127. 

Landvolk,  bäuerliches  20. 

Larissa  86. 

Larta  79,  87. 

Lateinisch  114. 

Leben,  religiöses  94. 
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Lehrer  87. 

Lehrhäuser,     Schließung 

der  61. 
Leibstühle  111. 
Leistungen  15. 
Leon  62. 
Leon  VI.  44. 
Leon  Bazaro  141. 
Leon  der  Isaurier   36,  62. 
Leontios  30,  144. 
Lepanto  "9. 
Lingua  grammatica   120. 
Liturgie  67,  120,  125. 
Liturgie,  samaritan.  133. 
Lombardei  78,  116. 
Lydda  40. 

Mahzor  Handschriften  130. 

Mahzor  Komania  100. 

Makedonien  104. 

Malalas  11,  17,  23,  25. 

Mali  91. 

Mannschaften  30. 

Manuel  52,  64,  66. 

Manuel  Komnenos  86. 

Marienkirche  7. 

Marinos  10. 

Masora  120 

Mauritius  21. 

Mauropappos  5. 

Meir  Melammed  139. 

Mejuhas  137. 

Menahem  b.  Elia  52. 

Menahem  Volterra  76,  83 

Messias  47,  156. 

Messianische  Bewegung  48. 

Michael  IL  41. 

Michael  Glykas  108. 

Michael     b.     Kaleb     aus 
Theben  135. 

Michael  der  Syrer  24. 

Michael  Palaiologos  54. 

Midraschliteratur  108, 145. 

Misna   124. 

Mitylene  80. 

Modena  J.  L.  137. 

Monatszyklen  130. 

Morea  85. 

Moscheenbau  145. 

Mose  Coani  96. 

Moses  Maimiini  134. 

Mosisstab  107. 

Münzen  71. 

Münzwesen,     byzantini- 
sches  110. 

Mystik  138,  139. 

Mystiker  135. 

Nachmanides  113. 
Namen  für  Byzanz  99. 
Navarino  84. 
Neapolis  8,  13. 


Negroponte  83,  95. 
A'eme::  ^  deutsch  104. 
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